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Gnadenlos schnell, ultimativ spannend

Überall auf der Welt entführen Unbekannte russische MiG-25, genannt Foxbat. Für die russischen Behörden handelt es sich lediglich um das Verschwinden veralteter Ausrüstung. Doch Jason Richter vom britischen Geheimdienst erkennt die Zusammenhänge. Skrupellose Politiker inszenieren einen spektakulären Coup. Sie wollen die Vereinigten Staaten erpressen, um so ungestört ihren Machtplänen nachgehen zu können – und Jason Richter ist der Einzige, der sie aufhalten kann …

So muss ein Techno-Thriller sein – authentisch und glaubwürdig!

Über den Autor
Commander James Barrington war Helikopterpilot bei der Royal Navy und später weltweit an verdeckten militärischen Operationen beteiligt. Seine langjährigen Erfahrungen fließen in seine Romane ein und verleihen seinen Werken die von Fans so geschätzte Authentizität und Glaubwürdigkeit. 
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Buch
 

Unbekannte entführen russische MiG-25, genannt Foxbat. Ein Transportflugzeug stürzt in der russischen Wildnis ab. Ein brutaler Raub auf einem bulgarischen Flugfeld. Ein russischer Kampfpilot wird ermordet aufgefunden. Für die Behörden handelt es sich um voneinander unabhängige Verbrechen. Doch Paul Richter vom britischen Geheimdienst erkennt die Zusammenhänge. Doch zu spät. Nordkorea zündet eine Interkontinentalrakete und startet einen spektakulären Coup. Sie wollen die Vereinigten Staaten erpressen, um so ungestört ihren Machtplänen nachgehen zu können – und

Paul Richter ist der Einzige, der sie aufhalten kann.
  



Autor
 

Commander James Barrington war Helikopterpilot bei der Royal Navy und später weltweit an verdeckten militärischen Operationen beteiligt. Seine langjährigen Erfahrungen fließen in seine Romane ein und verleihen seinen Werken die von Fans so geschätzte Authentizität und Glaubwürdigkeit.

 

Von Commander James Barrington im Blanvalet Verlag lieferbar

 

Operation Overkill. (36080) 
Die Virus-Waffe. (36996) 
Operation Foxbat. (37442)
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Prolog
 

18. September 2003
Pjöngjang, Nordkorea
 

 

»Können wir das schaffen?

Die Frage – leise, kaum lauter als im Flüsterton gestellt – kam von einem kleinwüchsigen Mann, der in einem großen Polstersessel am Kopfende des Tisches saß, doch sie legte sich über den Konferenztisch wie ein dunkler Schatten an einem sonnigen Tag. Von keinem der sechs Männer, die mit ihm am Tisch saßen und fast identische hellbeige Jacken im Mao-Stil trugen, kam eine Antwort. Stattdessen drehten sie sich in ihren Sesseln leicht zur Seite und blickten zu einem achten Mann in einem Sessel am anderen Tischende.

Er war ein wenig jünger als die anderen, aber trotz der nahezu gleichen Bekleidung kennzeichnete ihn der deutliche Abstand zu den anderen als Bittsteller. Er sagte einige Sekunden lang nichts, sondern blickte konzentriert auf die Papiere, die vor ihm auf dem Tisch lagen.

»Für diese Angelegenheit gibt es nur ein sehr enges Zeitfenster«, antwortete er schließlich, »aber der entscheidende Faktor ist, dass wir nur diese eine Gelegenheit haben werden. Wenn die Amerikaner die neue Technologie, über die sie nach eigener Aussage verfügen, tatsächlich perfektionieren konnten, werden wir wohl ein solches Unternehmen nie mehr durchführen können.«

»Das war nicht meine Frage, Pak Je-San. Beschränken Sie sich freundlicherweise nur auf Tatsachen. Über die Strategie werde ich selbst entscheiden.«

Pak errötete leicht. »Es tut mir leid, General. Ja, ich glaube, wir können es schaffen.«

»Pak ist, wie ich finde, zu optimistisch, und er scheint merkwürdig uninformiert zu sein, was bestimmte Aspekte unseres technischen Entwicklungstands betrifft.« Der Sprecher – Kim Yong-Su – saß direkt neben dem Mann am Kopfende des Tisches. »Insbesondere scheint ihm nicht bewusst zu sein, dass unsere Kernwaffen zurzeit noch viel zu groß sind, um als Nutzlast von der Taep’o-dong-2-Rakete befördert zu werden. Wie will er es dann bewerkstelligen, dass unsere Forderungen für die Amerikaner glaubhaft klingen?«

Sieben ausdruckslose Gesichter blickten zum anderen Tischende.

»Wir brauchen keine Rakete mit einem Sprengkopf zu bestücken«, erklärte Pak Je-San eilig. »Wir müssen die Amerikaner lediglich davon überzeugen, dass uns dazu die technischen Möglichkeiten zur Verfügung stehen. Ihnen dafür die entsprechende Bestätigung zu liefern dürfte für unsere Zwecke völlig ausreichend sein.«

»Und wie wollen Sie das schaffen?«, wollte Kim wissen. »Ihnen einfach eine dementsprechende Botschaft zukommen zu lassen wird nicht ausreichen. Und da Sie anscheinend eine Art Ablenkungsmanöver planen, hier ein kleiner Tipp: Vergessen Sie nicht, dass ihre Satelliten uns ständig überwachen. Ihre technischen Spionagefachleute werden sämtliche Bilder, die sie sich verschaffen können, genauestens prüfen.«

»Genau das kalkuliere ich ein, Genosse Kim«, erwiderte Pak.

»Erklären Sie«, zischte der Mann am Kopfende des Tisches.

Das dauerte nicht sehr lange. Pak hatte seine Präsentation mehr als ein Dutzend Mal überarbeitet und sie bis auf das absolute Minimum abgespeckt, das nötig war, um zu erläutern, worin genau sein Vorhaben bestand.

Als er geendet hatte, ergriff Kim Yong-Su als Erster das Wort. »Wenn ich Sie richtig verstehe, Pak, machen Sie den Vorschlag, mehrere Millionen Dollar und fast unsere gesamten Plutoniumvorräte einzusetzen, um diesen … diesen Zaubertrick durchzuführen, den Sie sich ausgedacht haben.«

»Aber wenn es klappt«, erwiderte Pak, »dann, finde ich, hätte es sich gelohnt.«

»Dem stimme ich zu.« Abermals waren die Worte kaum mehr als ein gehauchtes Flüstern.

»Aber es gibt da noch einen anderen Aspekt, den Sie anscheinend vergessen haben.« Kim Yong-Su hatte nicht die Absicht, Pak Je-San so leicht vom Haken zu lassen. Der junge Mann war der Chef von Büro 39 des Zentralkomitees – der nordkoreanischen Regierungsabteilung, die die Produktion harter Drogen im Land sowie das dazugehörige Schmuggelnetzwerk kontrollierte. Aber er diente beim Militär und hatte den Rang eines tab-ryong, eines Oberst der Armee erreicht, ehe er zum Büro 39 versetzt wurde.

»Angenommen, Ihr Plan funktioniert«, sagte Kim. »Und angenommen, Sie schaffen es, dass die Amerikaner tatsächlich glauben, was Sie ihnen weismachen wollen. Was meinen Sie, wie sie reagieren werden?«

»Sie werden wahrscheinlich versuchen, diplomatischen Druck auszuüben, und wenn sie damit keinen Erfolg haben, ziehen sie möglicherweise eine militärische Intervention in Erwägung.«

»Ich glaube nicht, dass die Einschätzung, sie könnten möglicherweise in dieser Situation etwas Derartiges in Erwägung ziehen, zutreffend ist, Pak. Sie verfügen über ICBM, die in Silos über ganz Amerika verteilt sind und leicht unser Land erreichen können. Sie haben Marschflugkörper auf ihren Kriegsschiffen und Unterseebooten, mit denen sie das praktizieren können, was sie ›chirurgische Kriegsführung‹ nennen. Sie haben Flugzeuge auf Guam stationiert, die die gesamte Insel mit einem Bombenteppich belegen können. Und sie wären in der Lage, sämtliche unserer Raketenabschusseinrichtungen zu zerstören, ehe wir auch nur eine einzige Rakete starten können.«

Pak hatte mit Widerspruch gegen seinen Plan gerechnet, aber er hatte nicht vorausgesehen, aus welcher Richtung er kommen würde. Er hatte geglaubt, dass sein größtes Problem darin bestünde, den Führer persönlich zu überzeugen, jedoch war ausgerechnet er derjenige gewesen, der den Plan von Anfang an befürwortet hatte, wohingegen Kim Yong-Su sich anscheinend am heftigsten dagegen aussprach.

Kim war der Stellvertretende Generalsekretär der Kommunistischen Partei von Korea und stellvertretender Vorsitzender des Nationalen Verteidigungsausschusses – quasi der zweithöchste Befehlshaber des Landes – und damit jemand, in dessen Händen die Macht über Leben und Tod jedes Bürgers von Nordkorea lag. Pak war einmal Zeuge gewesen, wie er diese Macht ausübte, und diese Erfahrung hatte ihm schreckliche Angst eingejagt, zumal er wusste, auf welche ruhige, lässige, beinahe gleichgültige Art und Weise Kim ihren Vollzug angeordnet hatte.

»Ich glaube, die Amerikaner werden ganz vorsichtig auftreten, Genosse Kim, und zwar aus mehreren Gründen«, entgegnete Pak. »Wenn unsere Demonstration für sie überzeugend ausfällt, werden sie aus Angst vor Vergeltungsmaßnahmen damit zögern, uns direkt anzugreifen. Sie sind im Grunde Feiglinge, und die Möglichkeit, dass wir in Amerika Verwüstungen anrichten könnten, die schlimmer sind als die, mit welchen sie den Irak überzogen haben, dürfte als Abschreckung ausreichen. Wenn wir es auf diesem Weg schaffen sollten, die amerikanische Unterstützung auszuschalten, werden unsere Streitkräfte keine Mühe haben, die Armeen Südkoreas vernichtend zu schlagen, aber höchstwahrscheinlich wird es gar nicht so weit kommen.

Wir wissen – und was noch wichtiger ist, auch sie wissen -, dass wir Seoul mit konventioneller Munition aus Waffen, die wir bereits in Stellung gebracht haben, jederzeit dem Erdboden gleichmachen können. Fast die Hälfte der Gesamtbevölkerung des Südens lebt in der Hauptstadt und in ihrer unmittelbaren Umgebung. Ich glaube, dass die Bedrohung durch einen massiven Bombenangriff mit einer enormen Zahl von Todesopfern sowie unsere ausgewiesene Fähigkeit, chemische und biologische Waffen einzusetzen, Seoul sehr schnell davon überzeugen würde, dass jeder Widerstand zwecklos wäre – vor allem, wenn nicht damit zu rechnen ist, dass ihnen die amerikanische Kavallerie zu Hilfe kommt.«

Pak gefiel dieser Vergleich, und er war sicher, dass der auch Gefallen bei ihrem Führer finden würde, von dem man wusste, dass er eine besondere Vorliebe für alte amerikanische Filme hegte.

»Und was ist mit ihren Bombern und Raketen, falls die Amerikaner beschließen, nicht so zu reagieren, wie Sie es erwarten?«

»Die Bomber wären sicher ein Problem«, räumte Pak ein, »da unsere Luftwaffe zurzeit nicht über ausreichend moderne Luftkampftechnik verfügt. Wir besitzen jedoch hinreichend leistungsfähige Boden-Luft-Raketensysteme, um die wichtigsten Orte zu verteidigen, und ich glaube nicht, dass sie schon bei einem Erstschlag Atombomben einsetzen, da sie ihre chinesischen Freunde nicht verärgern wollen. Aber ich habe einen anderen Vorschlag, der Ihre Sorgen in beiden möglichen Fällen zerstreuen könnte. Und ich habe einen Vorschlag, der ein für alle Mal jede Möglichkeit ausschließt, dass Seoul unserem Plan in die Quere kommt.«

Alle sieben Männer hörten aufmerksam zu, während Pak den zweiten Teil seiner Strategie erläuterte, die zu entwickeln er den gesamten vorangegangenen Monat gebraucht hatte. Als er seinen Vortrag beendete, wirkte sogar Kim Yong-Su völlig sprachlos, sodass Pak sich unwillkürlich fragte, ob er sich nicht übernommen hatte. Aber der Mann am Kopfende des Tisches schien völlig unbeeindruckt von der Ungeheuerlichkeit des Vorschlags. Stattdessen interessierte er sich nur für die Einzelheiten des Vorhabens.

»Ihr Konzept unterliegt einem sehr straffen Zeitplan, Pak. Können Sie dafür garantieren, dass Ihre Agenten sämtliche Mittel, die Sie benötigen, in dem Zeitraum beschaffen können, den wir brauchen, um unsere letzte Entscheidung zu treffen? Und was ist mit der Finanzierung des Ganzen?«

»Ich kann natürlich nicht in allen Einzelheiten voraussagen, wie erfolgreich unsere Bemühungen sein werden, weil die Quellen zurzeit noch unserer Kontrolle entzogen sind. Wir befänden uns trotzdem in einer Win-Win-Situation, denn falls es uns nicht gelingt, rechtzeitig genügend Einsatzmittel bereitzustellen, sind wir nicht gezwungen weiterzumachen, und trotzdem wäre unser Militär deutlich gestärkt.«

»Zu nicht gerade geringen Kosten«, warf Kim ein.

»Zugegeben, Genosse, aber vielleicht sind die Kosten doch nicht so hoch, wie Sie vielleicht erwarten. Wir würden mit amerikanischen Dollars zahlen müssen, weil das die einzige Währung ist, die international allgemein anerkannt wird. Aber aufgrund der ganz speziellen Natur der notwendigen finanziellen Transaktionen wird das Geld nicht in einer Bank deponiert. Daher können wir die Zahlungen mit Falschgeld präparieren und auf diese Weise unsere Gesamtkosten um zwanzig bis dreißig Prozent senken. Das Büro verfügt bereits über beträchtliche Mengen gefälschten Geldes unterschiedlicher Währung – hauptsächlich ›Superdollars‹ -, das man einsetzen kann.«

»Hat jemand noch irgendwelche Fragen?«, wollte der Führer mit weiterhin leiser Stimme nach einigen Sekunden des Schweigens wissen. Niemand antwortete. »Sehr schön. Warten Sie draußen, während wir über Ihren Vorschlag diskutieren.«

Eine Viertelstunde später wurde Pak in den Raum zurückgerufen, um jetzt nur noch zwei Männern gegenüberzustehen – dem Führer und Kim Yong-Su.

»Sie haben unsere Erlaubnis, Pak. Werden Sie sofort aktiv. Sie sind autorisiert, unbegrenzt auf die Gelder zuzugreifen, über die das Büro zurzeit verfügt – und zwar sowohl auf echte wie auch gefälschte Währung -, um ein Erreichen Ihrer Ziele zu gewährleisten. Erwartet wird jedoch von Ihnen eine peinlich genaue Buchführung. Diese Operation unterliegt der höchsten Geheimhaltungsstufe, und Sie werden mit niemand anderem darüber reden. Sämtlichen Agenten, die Sie anheuern, wird nur so viel mitgeteilt, wie sie wissen müssen, um ihre jeweilige Mission zu erfüllen. Sie werden für den Rest dieses Jahres mindestens einmal im Monat Kim Yong-Su Bericht erstatten und danach wöchentlich, bis die Operation abgeschlossen ist.«

Und das, dachte Pak Je-San, während er das Gebäude verließ, ist das einzige echte Problem. Er hatte keinerlei Zweifel, dass er erreichen würde, was er versprochen hatte, jedoch Kim Yong-Su auf dem Laufenden halten zu müssen war etwas, womit er nicht gerechnet hatte und wonach er sich nicht gerade sehnte.

Denn von allen Mitgliedern der nordkoreanischen Regierung, die er bisher kennengelernt hatte, war Kim Yong-Su der Einzige, vor dem er nackte Angst empfand.
  




Gegenwart, Montag Hercules Mark 5 C-130J, Rufzeichen Foxtrot November, über Marokko

 

Über das ehrwürdige Hercules C-130 Transportflugzeug – im Volksmund auch »Fat Albert« genannt – wird gerne gewitzelt, dass Lockheed das Lärmproblem dadurch gelöst hat, dass es ins Rumpfinnere verlagert wurde. Nach dem langen Flug nach Süden von Lyneham über Gibraltar nach Meknes konnte Paul Richter dies nur vollauf bestätigen. Der Fluglärm in der Herc war unglaublich: ein ständiges, die Nerven malträtierendes Heulen, das nahezu ungedämpft durch das Headset drang, das er trug. In dem geräumigen Cockpit war es erheblich angenehmer, und er konnte jetzt begreifen, weshalb die beiden Lademeister vorne bei den Piloten blieben, anstatt die Klappsitze zu benutzen, die den riesigen Laderaum säumten.

Direkt vor ihm und trotz nur zweier eingeschalteter roter »Nachtsicht«-Lampen deutlich zu erkennen, standen zwei offene Land Rover Defender 110 mit langem Radstand. Sie waren in der Mitte des Laderaums mit Fahrtrichtung nach achtern zur Laderampe festgezurrt. Auch bekannt als »Pink Panthers« oder kurz »Pinkies« wegen der seltsamen Tarnfarbe, die man Fahrzeugen des SAS1 während des Zweiten Weltkriegs verpasst hatte, waren die beiden Fahrzeuge speziell für diese eine Mission präpariert worden: Motor- und Fahrgestellnummer sowie alle Merkmale, anhand derer sie hätten identifiziert werden können, waren entfernt worden. Ausgerüstet waren sie mit Dieselmotoren, größeren Treibstofftanks für Langstreckenfahrten, Wasserbehältern, Notrationen – obgleich niemand ernsthaft annahm, irgendwann genügend Zeit zum Essen zu haben -, mit besonders leistungsfähigen Satellitennavigationssystemen und reichlich Munition für die Half-inch M2 Browning Maschinengewehre. Außerdem verfügten sie über 40-mm-Mark-19-Granatwerfer und Milan Panzerabwehrraketen.

Das Flugzeug der 47 Squadron Special Forces war mit randvollen Tanks vor knapp einer Stunde in Meknes gestartet und hatte in etwa 10 000 Fuß Flughöhe Kurs nach Osten genommen. Und jetzt befand die Maschine sich, wie Richter der Neigung des Bodens und dem Knacken in seinen Ohren entnehmen konnte, in einem steilen Sinkflug.

»Grenze in zehn«, meldete der Pilot lakonisch über das Intercom, und die Hercules schwenkte nach Backbord, während sie sich bei 200 Fuß aufrichtete. Zehn Minuten später meldete sich der Pilot abermals. »Willkommen in Algerien, Gentlemen. Im Augenblick brechen wir internationales Recht, und es dürfte ein wenig holprig werden.«

Richter grinste den Mann an, der neben ihm saß. »Und los geht’s«, brüllte er.

Colin Dekker lächelte, verzichtete jedoch auf einen Kommentar. Klein von Wuchs, drahtig und gedrungen wie viele Angehörige des SAS, bekleidete er den Rang eines Captain der Royal Artillery und war Kommandeur des Troop 3, D Squadron, 22nd Special Air Service Regiment. Er hatte außerdem die Leitung über diese Mission und benutzte eine Bleistiftlampe, um das mit hoher Auflösung geschossene Satellitenfoto von ihrem Zielobjekt zu studieren. Er tat dies aus reiner Gewohnheit und nicht so sehr wegen einer speziellen Notwendigkeit – die acht SAS-Männer hatten sich während der Vorbereitung auf ihren Einsatz in Hereford sämtliche verfügbaren Landkarten und Fotografien aufs Genaueste angesehen und auf dem Flug nach Marokko genügend Zeit gehabt, um sich die Route und das Gelände einzuprägen. Aber Dekker war ein Profi, und Profis werden nicht müde, alles immer wieder aufs Neue zu überprüfen.

Das letzte Mal hatte Richter in Frankreich mit dem Special Air Service zusammengearbeitet, und zwar bei höchst kritischen Missionen. Diese Operation hingegen barg nur ein geringes Risiko und war relativ überschaubar. Wie hatte der Briefing Officer – ein schlaksiger bebrillter Bürohengst von Vauxhall Cross – es so nett ausgedrückt? »Sie fliegen rein, schauen sich um und fliegen raus. Der reinste Spaziergang.«

Es hatte im Briefing Room in Hereford so simpel geklungen, aber beide, Richter und Dekker, wussten aus direkter persönlicher Erfahrung, dass die einfachste Operation sich innerhalb eines Augenzwinkerns in ein Desaster verwandeln konnte und es häufig auch tat. Daher überprüfte Dekker das Foto abermals und hielt Ausschau nach allem, was sie vielleicht bisher übersehen hatten.

Der Pilot hatte mit seiner Prophezeiung, was ihren weiteren Flug betraf, nicht übertrieben. Richter hatte keine Ahnung, ob es an der Hitze lag, die aus der Wüste aufstieg, oder an Scherwinden oder irgendetwas anderem, aber die Hercules bockte heftig, während sie nach Osten flog. Und die ruckartigen Kursänderungen, die der Pilot ständig vornahm, machten den Flug nicht angenehmer. Aus naheliegenden Gründen war im Zuge der Planung der Route nach Algerien besonders darauf geachtet worden, dass jede militärische Einrichtung und sogar jede von den Satelliten identifizierte menschliche Ansiedlung gemieden wurde und sie gleichzeitig eine geringe Flughöhe einhielten, um nicht vom Radar erfasst zu werden. Das Ergebnis war eine Flugroute, die dem gewundenen Weg einer betrunkenen Schlange ähnelte, da der Pilot kaum einmal länger geradeaus und mit konstanter Flughöhe fliegen konnte, sondern ständige Schwenks machen musste, um die ein oder andere potenzielle Gefahr zu meiden.

»Ich gehe mal nach vorne«, sagte Richter zu Dekker, der mit einem Kopfnicken signalisierte, dass er verstanden hatte.

Richter öffnete seinen Sitzgurt, erhob sich und tastete sich nach vorne. Für ihn bestand keine Notwendigkeit, das Cockpit aufzusuchen, doch wie viele qualifizierte Piloten war er ein schlechter Flugpassagier. Er wusste, dass die beiden Männer in den Pilotensesseln, die für diesen Einsatz der Special Forces ausgewählt waren, zur Creme der Royal Air Force gehörten, dennoch hätte er die Maschine am liebsten selbst gesteuert.

Er zog die Tür zum Cockpit auf und war wieder mal überrascht, wie geräumig das Pilotenabteil der Hercules war und wie viel Ruhe hier im Vergleich zum übrigen Flugzeug herrschte. Der Kopilot, ein Senior Flight Lieutenant, drehte sich kurz um und nickte ihm zu, doch der Pilot löste für keine Sekunde den Blick von der Szenerie jenseits der Cockpitfenster, während er die Hercules in eine weitere Kurve nach Steuerbord legte.

»Probleme?«, fragte Adam Johnson.

»Nein«, erwiderte Richter und schüttelte den Kopf. »Ich hatte nur mal Lust auf einen Ortswechsel. Da hinten ist es nicht gerade gemütlich. Wo sind wir gerade?«

Der Kopilot deutete zum Schirm des Navigationscomputers auf der Konsole zwischen den beiden Pilotensesseln. »Genau hier. Bei direktem Kurs etwa fünfundvierzig Minuten von Aïn Oussera entfernt beziehungsweise neunzig Minuten auf unserem Kurs.«

Richter blickte durch die Windschutzscheibe auf das Terrain knapp 200 Fuß unter ihm hinunter. Der Mond stand niedrig am östlichen Himmel, erhellte die Landschaft jedoch einigermaßen, und was er davon erkennen konnte, sah nicht allzu einladend aus. Der Begriff »Wüste« lässt in der Phantasie gerne Bilder von goldenen Sanddünen entstehen, die sich in sanften Wellen bis zu einem wolkenlosen blauen Horizont erstrecken, aber die algerische Wüste sah ganz anders aus. Sie war einigermaßen eben, was durchaus angenehm war, doch der Boden war mit Steinen übersät, die im Mondschein lange Schatten warfen. Es war ein Gelände, auf dem mit einem Hubschrauber zu landen Richter sich zweimal überlegt hätte, noch viel weniger jedoch mit einem siebzig Tonnen schweren starrflügeligen Flugzeug, selbst wenn es für Einsätze auf rauem Untergrund optimiert worden war.

»Meinen Sie, Sie können sicher auf diesem Trümmerfeld landen?«, wollte er wissen.

»Darauf – nein«, erwiderte Johnson, »doch das Gebiet, das die am Himmel kreisenden Augen für uns ausgesucht haben, ist weitgehend frei von solchem Gerümpel. Wir überfliegen es zuerst, um uns einen Überblick zu verschaffen, und wenn es einigermaßen gut aussieht, bringen wir die Herc runter.«

»Und wenn nicht?«

»Dann entscheiden wir uns für Plan B, fliegen weiter zum zweiten vorgesehenen Landeplatz und versuchen dort unser Glück. Damit hätten Sie und die Regimentstypen zwar eine längere Anfahrt, aber mehr auch nicht. Und wenn wir dort auch nicht runtergehen können, kehren wir um und bringen Sie rechtzeitig zum Frühstück nach Marokko zurück.«

»Das ist eigentlich keine wirkliche Option«, widersprach Richter. »Wir müssen diese Operation durchführen. Irgendwie müssen Sie uns dort runterbringen.«

»Ich weiß, aber vertrauen Sie uns, wir machen so etwas nicht zum ersten Mal. Dieser Vogel kann so gut wie überall landen.« Johnson hielt ein paar Sekunden lang inne. »Sehen Sie, wir waren zu Ihrer Einsatzbesprechung nicht zugelassen, aber was zum Teufel geht in Algerien vor, dass sie die halbe Mobility Troop einer SAS Sabre Squadron per Alarmstart in Marsch setzen? Wir führen mit diesen Kerlen doch nicht etwa Krieg, oder?«

»Noch nicht, soweit ich weiß, aber die Algerier sind nervös. Im Land ist eine extremistische Terroristengruppe namens GIA aktiv. Sie betrachten jeden, der kein Muslim ist, als Freiwild. Daher haben sie seit 1992 Zehntausende Algerier und eine ganze Menge Ausländer umgebracht. Laut einiger Fachleute ist Algerien das gefährlichste Land der Welt, Irak und Afghanistan eingeschlossen.«

»Das muss die reinste Freude für Sie sein.«

Richter grinste ihn an. »Sie sagen es. Um Ihre Frage zu beantworten, dies hier ist eine geheime Mission, aber sie ist ziemlich einfach: Wir tun den Amerikanern einen Gefallen. Deren Keyhole-Satelliten haben auf mehreren algerischen Militärstützpunkten ungewöhnliche Aktivitäten aufgezeichnet – vermehrte Patrouillenflüge von Kampfjets, zusätzliche Wachtposten und so weiter -, und in Aïn Oussera haben sie einen speziellen Hangar abgesperrt und bewaffnete Wächter ringsum aufgestellt. Die Amerikaner befürchten, dass Algerien seine Streitkräfte mobilisiert, um Libyen oder vielleicht auch Marokko anzugreifen.«

»Das soll wohl ein Witz sein.«

Richter lächelte grimmig im Dämmerschein des Cockpits. »Unglücklicherweise nicht, obgleich ich nicht glaube, dass die Yankees wirklich viel über diese Region wissen.«

»Oder über jede andere östlich von New York.«

»Das stimmt natürlich. Aber irgendetwas ist wirklich da unten im Gange, weshalb wir uns in diesem Sack Nieten durchschütteln lassen, anstatt gemütlich zu Hause im Bett zu liegen.«

»Und was ist nun mit diesem Hangar?«

»Genau das sollen wir herausfinden. Die Amerikaner vermuten, dass die Algerier über neue Kampfjets verfügen oder vielleicht sogar ein oder zwei Atombomben in Aïn Oussera verstecken. Der einzige Weg, sich darüber Klarheit zu verschaffen, besteht darin, dass jemand einen Blick in dieses Gebäude wirft. Und dieser Jemand bin ich.«

»Aber Sie gehören doch gar nicht zum SAS, richtig?«, fragte Johnson. »Sie sind ein Spion.«

»Man hat mich schon Schlimmeres genannt«, gab Richter zu. »Wenn ich noch zur Navy gehörte, wäre ich der SLJO.«

»Der ›Shitty Little Jobs Officer‹, nicht wahr? So einen haben wir auch.«

»Jeder hat so einen. Und in meiner Abteilung bin ich derjenige.«





Gelbes Meer, südlich von Suri-bong, Nordkorea

 

Yi Min-Ho öffnete die Steuerhaustür des Fischerbootes und trat ein. Er nickte dem Skipper zu, ging zum Radar, das in einem matten Rot leuchtete, und blickte auf den Bildschirm.

»Wir sind alleine«, bestätigte der Kapitän. Der Südkoreaner mittleren Alters, der sein ganzes Leben als Berufsfischer gearbeitet hatte, freute sich insgeheim, dass sein Schiff für diese Aufgabe ausgewählt worden war. Er würde dies jedoch niemals gegenüber seiner Mannschaft oder dem ein wenig arrogant auftretenden jungen NIS-Offizier vor ihm zugeben, der die eigentliche Mission durchführen würde.

»Keine Kontakte im Umkreis von fünf Meilen, und nichts regt sich an der Küste. Wir laufen nach Südosten, Geschwindigkeit etwa zwei Knoten.«

Yi Min-Ho war für einen Koreaner ungewöhnlich groß gewachsen und hatte ein freundliches, offenes Gesicht, jedoch hatte seine Aura von Autorität an Bord bereits für einige Spannungen gesorgt. »Und der Radarpeiler?«, fragte er.

Obgleich das Schiff im Großen und Ganzen nicht mehr als ein Fischerboot war und jeder routinemäßigen Inspektion durch eine nordkoreanische Patrouille standhalten würde, war es mit mehreren zusätzlichen Geräten ausgerüstet worden. Sie alle waren entweder geschickt getarnt oder so installiert, dass sie leicht über Bord geworfen werden konnten, falls es so aussah, als sollte das Boot geentert werden. Das Radarwarnsystem war eins dieser Geräte.

»Wir werden zurzeit vom Radar der normalen Küsten-überwachung erfasst, aber es gibt keine Anzeichen für etwas Ungewöhnliches.«

Das Fischerboot hatte genau die gleiche Fahrt während des vergangenen Monats dreimal pro Woche unternommen, indem es Inchon in Südkorea am Nachmittag verließ und nach Westen ins Gelbe Meer gelaufen war. Seine Route führte es an einen Punkt, etwa 20 Meilen nordwestlich der Insel Baegryeong-do, ehe es Kurs nach Südosten nahm, zwischen der Insel und dem Festland kreuzte und sich dann eine Zeit lang parallel zur nordkoreanischen Küste hielt, ehe es Kurs auf seinen Heimathafen nahm.

Während jedes dieser Ausflüge, außer diesem hier, hatte die Mannschaft nichts anderes getan, als Fische gefangen. Zweimal hatten sich ihnen Patrouillenboote genähert, aber bei keiner dieser Gelegenheiten wurde das Schiff geentert. Zwei Tage zuvor hatte der National Intelligence Service – der Geheimdienst Südkoreas – für die Mission grünes Licht gegeben, und Yi Min-Ho war schließlich an Bord des Fischerboots erschienen. Dabei hatte er zwei klobige Behälter mitgebracht, zu deren Transport jeweils zwei Männer nötig waren, und einen einzelnen Rucksack, der seine persönlichen Ausrüstungsgegenstände enthielt.

Das Boot hatte bereits den Schwenk nordwestlich von Baegryeong-do vollzogen und befand sich jetzt auf halbem Weg zwischen der Insel und der weitgehend unbewohnten Halbinsel von Kuksa-bong – dem westlichsten Punkt Nordkoreas -, die weit ins Gelbe Meer hinausragte.

»Es wird Zeit«, sagte Yi.

Der Skipper nickte zustimmend, schaltete den Autopiloten ein und folgte dem NIS-Offizier hinaus aufs Deck, wo bereits drei Matrosen warteten.

»Öffnen«, befahl Yi.

Einer der Seeleute zückte ein Messer und durchschnitt den Strick, der den Deckel des Containers fixierte. Er zog den Strick aus den Ösen, dann schlug er die Plane zurück, um den Inhalt freizulegen. Wie im Schein der Deckbeleuchtung – aus naheliegenden Gründen brannten auf dem Fischerboot die üblichen Lampen, die jeder Kapitän eines Patrouillenboots zu sehen erwartete – zu erkennen war, bestand der Inhalt des Containers offensichtlich nur aus einem einzigen großen schwarzen Gummiklumpen.

An einer Ecke des Klumpens ragte ein kurzes, steifes Schlauchende hervor, das ein anderer Matrose jetzt mit einem dieselgetriebenen Kompressor verband, der neben den Containern auf dem Deck stand. Nachdem er den festen Sitz der Verbindung geprüft hatte, beugte der Matrose sich über den Kompressor, betätigte einen Schalter und zog an der Starterschnur. Hustend sprang die Maschine an und verfiel sofort in ein stetiges, ruhiges Brummen. Fast im gleichen Moment begann das schwarze Objekt sich aufzublähen, als Luft hineinströmte. Schnell nahm ein Schlauchboot Gestalt an.

Yi Min-Ho verfolgte ein paar Sekunden lang den Vorgang, dann wandte er seine Aufmerksamkeit dem zweiten Container zu. Nachdem der Deckel geöffnet worden war, holten zwei Matrosen einen Außenbordmotor hervor und legten ihn behutsam auf das Deck. Ein kleiner Werkzeugkasten sowie ein Zwanzig-Liter-Kanister, gefüllt mit dem erforderlichen Treibstoffgemisch, folgten. Der Motor hatte ein klobiges und ungewöhnliches Aussehen, teilweise hervorgerufen durch den schallgedämpften Auspuff, jedoch hauptsächlich durch eine dicke, weiche Hülle, die den gesamten Motor bis auf den Steuerhebel umschloss. Diese Hülle bestand aus einem reflexionsarmen Gewebe, das die Radarwellen absorbieren sollte. Der NIS hatte herausgefunden, dass das Boot trotz der Masse an Metall, die der Außenbordmotor enthielt, ein unauffälliges Radarbild erzeugen würde, das etwa dem eines großen Vogels entsprach.

Yi nickte dem Skipper zu und kehrte ins Steuerhaus zurück, um einen letzten prüfenden Blick auf den Radarschirm und auf die Anzeige des Radarwarnsystems zu werfen und um seinen Rucksack zu holen. Er trug einen schwarzen Overall und darunter eine Jacke und eine Hose in Tarnfarben. Im Rucksack befand sich die Ausrüstung, die er seiner Meinung nach vielleicht brauchen würde, um eine Woche in Nordkorea zu überleben: ein Kyocera SS66K Iridium Satellitentelefon mit Reservebatterie, das seine Rettungsleine zu dem Boot darstellte, das ihn wieder abholen sollte, sobald seine Mission beendet war; eine tschechische CZ75-Pistole mit zwei Reservemagazinen, beide voll; ein GPS-Empfänger; ein kompaktes Fernglas; eine Landkarte; ein Notizbuch mit Schreibstift; amerikanische MRE-Rationen für sieben Tage und fünf Flaschen Wasser.

Als er wieder an Deck zurückkehrte, war der Kompressor verstummt. Das vier Meter lange Boot war jetzt vollständig aufgeblasen und wurde soeben auf der vom Festland abgewandten Seite des Fischerboots – für den Fall, dass jemand sie vom Land aus mit einem Nachtglas beobachtete – ins Wasser gelassen. Das Schlauchboot wurde sorgfältig mit einer Leine am Fischerboot festgemacht, während zwei Matrosen, einer in dem gleichen schwarzen Overall, wie Yi ihn trug, den Außenbordmotor am hölzernen Heckspiegel des kleinen Gummibootes befestigten.

Nachdem der Motor sicher montiert worden war, füllten die Matrosen seinen Tank aus dem Benzinkanister. Danach stiegen beide zurück aufs Fischerboot.

»Sind Sie bereit?«, fragte der Skipper. Als Yi nickte, fuhr er fort: »Wir sehen uns dann in etwa einer Woche.«

Die beiden schwarz gekleideten Gestalten kletterten hinunter ins Schlauchboot, und einer der Matrosen reichte Yis Rucksack hinunter. Der Außenbordmotor sprang bereits beim ersten Startversuch an, wobei er kaum zu hören war. Das Schlauchboot entfernte sich vom Fischerboot und nahm Kurs nach Osten zur Küste von Nordkorea. Die See war ruhig, was durchaus gelegen kam, denn das Schlauchboot hatte eine lange Fahrt vor sich. Etwa 20 Meilen bis zum Absetzpunkt und weitere fünfzehn zurück dorthin, wo das Fischerboot warten würde.

Innerhalb weniger Sekunden waren das kleine Boot und seine Insassen auf dem dunklen Meer nicht mehr zu sehen.





Algerien

 

Der Lademeister erschien wieder im Laderaum und vergewisserte sich, dass jeder ein Headset trug. Dann gab er Richter mit dem Daumen das Okay-Zeichen, während er sich hinsetzte.

»Wir sind etwa sechzig Sekunden vom ersten Landeplatz entfernt«, verkündete der Flugkapitän, dessen Stimme im Intercom deutlich zu verstehen war. »Wir überfliegen zur Kontrolle die Stelle in niedriger Höhe, und wenn das Gelände sauber ist, landen wir. Überprüfen Sie Ihre Sicherheitsgurte, und halten Sie sich fest.«

Die Hercules sank noch tiefer, machte einen kleinen Hüpfer und richtete sich bei 100 Fuß wieder aus.

Im Cockpit hatte der Kapitän ein Paar Landescheinwerfer eingeschaltet, die mit einem NVG-Filter für nächtliche Einsätze versehen worden waren, und betrachtete durch seine Nachtsichtbrille das Gelände unter dem Flugzeug. Falls er hier landen sollte, wollte er absolut sicher sein, dass er es gefahrlos tun und, was noch wichtiger war, anschließend wieder starten konnte.

Vom Cockpit aus betrachtet erschien der Wüstenboden fest und solide, und obgleich viele Steine und ein paar verkrüppelte Sträucher zu sehen waren, erschien nichts davon groß genug, um der Maschine irgendwelchen Schaden zuzufügen.

»Das sieht ganz gut aus«, stellte der Kapitän fest. »Bringen wir sie runter.«

Er nahm seine Nachtsichtbrille ab, zog die Maschine in eine enge Kurve nach Steuerbord, stieg auf 300 Fuß und begann mit dem auf jedem normalen Flugplatz üblichen Gegenanflug.

»Lande-Checks.«

Der Kopilot ging die Liste durch, während das Rumpeln des ausfahrenden Hauptfahrwerks, das trotz des Motorenlärms zu hören war, durch den Frachtraum hallte. Die Hercules legte sich steil nach Steuerbord, bis der Pilot die Kurve beendete und in den abschließenden Endanflug überging. Er richtete die Tragflächen aus, schaltete die normalen Landescheinwerfer ein und zog die Gashebel zurück. Sanft sank die C-130 dem Erdboden entgegen.

Die SAS-Männer sicherten ihre Ausrüstung und ihre Waffen. Dann hielten sie sich bereit.

»Alpha und Bravo, melden«, befahl Dekker und wurde durch den Klang von sieben Stimmen belohnt, die in der richtigen Reihenfolge über ihre abhörsicheren Funkgeräte antworteten. Richter war in mehr als einer Hinsicht das fünfte Rad am Wagen und benutzte das Funkrufzeichen »Spook«, weil Dekker offenbar der Klang gefiel.

Die Landung selbst war um einiges ruppiger, als Richter erwartet hatte, da die Hercules mehrere heftige Hüpfer ausführte, während ihr Tempo schnell abnahm. Noch bevor das Flugzeug endgültig zum Stehen kam und das durchdringende Heulen der Motoren auf ein erträgliches Maß abgesunken war, hatten die SAS-Männer bereits ihre Sicherheitsgurte geöffnet. Zwei von ihnen lösten bereits die Haltegurte der Land Rover, ehe der Lademeister zu den Kontrollen der Laderampe hinüberging. Die übrigen fünf Männer sowie Richter und Dekker begaben sich in den hinteren Teil des Laderaums und warteten. Der Lademeister vergewisserte sich, dass alle Männer ihre Heckler & Koch MP5 Maschinenpistolen entsichert und schussbereit hatten, dann begann er, die Laderampe herunterzulassen.

Augenblicklich erloschen die Lichter im Laderaum, und sie sahen eine sich langsam ausdehnende längliche Öffnung, in der ein dunkelblauer, mit Sternen übersäter Himmel zu erkennen war. Dann erschien der Wüstenboden. In dem Moment, in dem die Rampe auf dem Untergrund aufsetzte, rannten die Soldaten polternd hinunter und verteilten sich, wachsam nach irgendwelchen Zeichen von Gefahr Ausschau haltend.

Im Laderaum sprangen die Motoren der beiden Pinkies gleichzeitig an, dann rollten sie die Rampe hinunter und stoppten nebeneinander. Sobald alle eingestiegen waren, überprüfte Dekker, ob alle GPS-Geräte den gleichen Ort anzeigten und dass beide Satellitennavigationssysteme ordnungsgemäß funktionierten. Sie mussten schnellstens zu ihrem Ziel und, mindestens genauso wichtig, den Rückweg zur Hercules finden, sobald die Operation beendet war.

Dekker führte einen letzten Funk-Check durch, um sicherzugehen, dass jeder über das Netz erreichbar war, dann gab er den Befehl zum Abrücken. Hinter ihnen wurde die Rampe geschlossen, und der Lärm der Motoren der C-130 steigerte sich zu einem wütenden Brüllen, als der Pilot das Flugzeug in Startposition manövrierte. Sobald dies zu seiner Zufriedenheit erledigt wäre, würde er die Motoren ausschalten und auf die Rückkehr des Trupps warten.

Sie wussten, dass ungemütliche fünfzehn Kilometer vor ihnen lagen – das hatten die Satellitenfotos hinreichend deutlich gemacht -, aber sie waren nicht darauf vorbereitet, wie rau und unwegsam die Wüstenlandschaft in Wirklichkeit war. Sich einen Weg zwischen den Steinen und Felsbrocken zu suchen verlangte den beiden Fahrern die volle Konzentration ab, und dabei waren die abgedeckten Scheinwerfer, deren Licht um etwa achtzig Prozent reduziert war, so gut wie keine Hilfe. Richter hoffte, unbemerkt in Algerien eindringen und wieder herauskommen zu können, und Lichtquellen sind in der Wüste sehr weit zu sehen. Geräusche sind ebenfalls weithin hörbar, daher waren die Motoren der Fahrzeuge mit zusätzlichen Schalldämpfern versehen und die Motorräume mit Schall isolierendem Material ausgestopft worden, um das Risiko, gehört zu werden, auf ein Minimum zu reduzieren.

Unter normalen Bedingungen hätten sie für die Strecke zwanzig oder dreißig Minuten gebraucht, aber so dauerte es fast eine Dreiviertelstunde, bis Dekker von seinem Navigationssystem hochschaute und die Fahrzeuge anhalten ließ. Sie waren jetzt vom Rand des Flugplatzes knapp eineinhalb Kilometer und von der wartenden Hercules fünfzehn Kilometer entfernt. Die Pinkies noch näher an ihr Ziel heranzubringen wäre zu riskant gewesen.

Dekker befahl den beiden Fahrern, bei den Fahrzeugen zu bleiben, dann führte er seine restlichen Männer, denen Richter als Nachhut folgte, nach Osten in Richtung Aïn Oussera.

Zwanzig Minuten später lagen sie ausgestreckt dicht unter dem Kamm einer kleinen Anhöhe, während Dekker und Richter die räumliche Aufteilung des Flugplatzes direkt vor ihnen studierten.





Südlich von Suri-bong, Nordkorea

 

Die Nordküste der Halbinsel Kuksa-bong wird landwirtschaftlich genutzt, doch westlich von Kama-san ist die Südküste grundsätzlich unbewohnt. Der Grund, dass niemand dort lebte, war der gleiche, weshalb Yi Min-Ho dort nicht an Land gehen konnte: eine ausgesprochen unwirtliche Landschaft, zerschnitten von tiefen, dicht bewaldeten Tälern, die am Meer in steilen Klippen endeten. Stattdessen sah der Plan vor, dass er südlich von Suri-bong auf der Nordseite der Bucht Daito-wan landen sollte. Yi wäre eine Stelle noch weiter östlich um einiges lieber gewesen, doch das war wegen der Schwierigkeiten, das Schlauchboot zum Fischerboot zurückzubringen, unmöglich. Außerdem hätte sich dadurch das Risiko, entdeckt zu werden, erheblich erhöht.

Etwa fünfhundert Meter vor der Küste verlangsamte der Matrose das Schlauchboot fast bis zum Stillstand und schaltete den Motor aus. Das Boot schaukelte sanft auf den Wellen, während die beiden Männer den Strand mit Ferngläsern beobachteten, nach irgendeinem Lebenszeichen suchten und lauschten, doch die Küste erschien verlassen. Sie konnten ein paar Lichter ausmachen – wahrscheinlich von Öllampen, da die Versorgung mit Strom in Nordkorea, milde ausgedrückt, lückenhaft ist -, die auf vereinzelte Behausungen hinwiesen, jedoch gab es in dieser Region keinerlei größere Ansiedlungen.

Auf ein Zeichen Yi Min-Hos startete der Matrose wieder den Motor und steuerte auf den Strand zu. Wahrscheinlich war dies die gefährlichste Phase der gesamten Operation, und sie drangen sehr vorsichtig vor, während sie sich dem Landepunkt näherten. Beide wussten, welches Schicksal sie erwartete, wenn sie von den nordkoreanischen Sicherheitskräften geschnappt würden.

In dem Moment, als das Schlauchboot den Strand berührte, sprang der Matrose an Land und hielt den Bug ruhig, während Yi Min-Ho sich den Rucksack auf den Rücken schwang und hinauskletterte, wobei der Kies unter seinen Stiefelsohlen knirschte. Ohne sich noch einmal umzudrehen, schob der Matrose das Schlauchboot sofort vom Strand weg und kletterte wieder hinein.

Yi blickte einmal zurück, um sich zu vergewissern, dass das Boot sich unbehelligt vom Strand entfernt hatte und bereits Kurs nach Südwesten nahm, um zum Fischerboot zurückzukehren, dann stapfte er hinüber in die sichere Deckung einer Baumgruppe, die bis dicht an den Strand heranreichte. Dort hielt er an, nahm den Rucksack ab und holte das Kyocera Satellitentelefon sowie den GPS-Empfänger hervor, um seine augenblickliche Position genau zu überprüfen. Er war fast genau an dem Punkt gelandet, den er vorausberechnet hatte, und das, so hoffte er, war ein gutes Omen. Als Nächstes schaltete er das Kyocera ein, führte ein Gespräch, das weniger als fünfzehn Sekunden dauerte, und schaltete das Telefon wieder aus.

Yi lud sich den Rucksack wieder auf die Schultern, verstaute den GPS-Empfänger in einer seiner Hosentaschen und marschierte los. Sein Ziel lag gut fünfzehn Kilometer im Osten, allerdings würde er wahrscheinlich die doppelte Distanz zurücklegen müssen. Er konnte nicht die gesamte Strecke im Dunkeln bewältigen, würde sich jedoch während des letzten Abschnitts seines Marsches im Bergland südlich von Kungnak-san befinden, wo er wahrscheinlich auch bei Tag seiner Route folgen konnte. Wenn nichts Unerwartetes geschah, müsste er seine Position irgendwann am Vormittag des nächsten Tages erreichen.





Flugbasis Aïn Oussera, Algerien

 

Die Luftwaffenbasis sah im geisterhaft grünen Schimmer des Restlichtverstärkers nahezu verlassen aus, aber Richter konnte mindestens ein Dutzend Wachtposten erkennen, die um die Hangars innerhalb des Begrenzungszauns verteilt waren. Die meisten schienen zu rauchen – die plötzlich aufblitzenden grellen Lichtflecken, die er durch seine Nachtsichtbrille sehen konnte, waren unverwechselbar. Das war für das SAS-Team eine gute Neuigkeit, denn Wachtposten mit Zigaretten verraten ihre Positionen jedes Mal, wenn sie eine Lunge voll Tabakrauch inhalieren. Außerdem ist ihre Nachtsicht eingeschränkt, und sie sind höchstwahrscheinlich nicht so wachsam, wie sie es sein sollten.

»Das ist er«, murmelte Richter in sein Mikrofon. »Der zweite von links.«

Die Satellitenbilder, die ihnen in Hereford gezeigt worden waren, hatten eindeutig den Hangar identifiziert, dessen Überprüfung Six und die Amerikaner wünschten. Sie hatten außerdem bei drei Überflügen gezeigt, dass normalerweise an allen vier Seiten Wachtposten aufgestellt waren, was sich als Problem erwies. Aber Richter glaubte, dass er dafür eine Lösung gefunden hatte.

»Immer noch zufrieden mit dem Plan?«, fragte Dekker.

»Ich bin mit gar nichts von alldem zufrieden, aber ich wüsste keinen anderen Weg, um einen Blick hineinzuwerfen. Wissen Sie vielleicht einen?«

»Nein, jedenfalls nicht ohne vorher die Hälfte der Wachtposten auszuschalten. Und da unsere Häuptlinge ganz scharf darauf sind, dass niemand erfährt, dass wir hier waren, ist das keine Option.«

»Richtig«, sagte Richter. »Wir sollten lieber zusehen, dass wir weiterkommen.«

Direkt vor ihnen verlief ein Wadi diagonal zum Begrenzungszaun des Flugplatzes. Es war etwa eineinhalb Meter tief und damit tief genug, um einem kriechenden Mann Deckung zu geben – und der offensichtliche Weg, um unbemerkt den Zaun zu erreichen, was Dekker jetzt nervös machte.

»Wenn ich für die Sicherheit dieser Anlage verantwortlich wäre«, sagte er, »würde ich eine Handvoll Claymores in diesem Graben verteilen. Ich denke, am besten bewegen wir uns in gerader Linie auf den Zaun zu und ducken uns so gut es geht. Die Wächter sind um die Hangars verteilt, dicht an der Flugplatzgrenze, und es gibt keine Wachtürme oder Hunde, die zusätzliche Probleme schaffen könnten.«

Dekker wandte sich zu einem kurzen Gespräch mit seiner Nummer zwei – einem kleinen, drahtigen Sergeant Major namens Wallace – zur Seite, dann unterwies er seine Männer. Nur er und Richter, begleitet von einem Soldaten mit einer zusammenklappbaren Aluminiumleiter, würden das freie Feld bis zur Flugplatzbegrenzung überqueren, während die restlichen Männer zurückblieben. Wenn sie den Zaun unbemerkt erreichten, würde Richter mit Hilfe der Leiter in das Gelände eindringen. Dann wäre er ganz allein auf sich gestellt. Die SAS-Männer würden natürlich sein Vordringen decken, aber unter keinen Umständen würde einer von ihnen die Luftwaffenbasis betreten. Das war in Hereford unmissverständlich angeordnet worden. Richter musste in die Anlage eindringen, seinen Aufklärungsauftrag ausführen und wieder herauskommen – alleine.

Richter überprüfte seine Ausrüstung. Ebenso wie die SAS-Soldaten trug er einen schwarzen Kampfanzug, verzichtete jedoch auf das übliche Arsenal von Waffen, Munition und anderem Gerät. Er hatte eine Sig 226 in einem Holster um seinen Oberschenkel geschnallt, von der er hoffte, sie nicht benutzen zu müssen, denn das würde die gesamte Mission platzen lassen; ein kompaktes Fernglas; ein zusammenklappbares Brecheisen; ein Stück dünnes, aber sehr starkes Kletterseil, zwei Gewebegurte und ein Gurtgeschirr; und eine hochleistungsfähige Digitalkamera in der Innentasche seiner Jacke. Und das war, abgesehen von einem schlanken Lederetui, das eine Auswahl spezieller Dietriche enthielt, alles, was ihm zur Verfügung stand. Heimlichkeit, nicht Feuerkraft war hier die wichtigste Waffe.

»Bereit?«, fragte Dekker, und Richter nickte. »In Ordnung, dann los. Alle Rufzeichen aufgepasst. Spook geht rein, sofort.«

Dekker machte den Anfang, rutschte auf dem Rücken von der Anhöhe, bis er aufstehen konnte, ohne vom Flugplatz gesehen zu werden. Ein Soldat erschien neben ihm und lehnte seine 203 gegen einen Felsen. Die Leiter, zusammengefaltet und an den Rahmen seines Bergen-Rucksacks angepasst, war eine schwere und sperrige Last, und er wollte nicht auch noch ein Gewehr schleppen müssen.

Zwischen ihrer Position und dem Begrenzungszaun der Flugbasis war der Wüstenboden von Senken, Buckeln und Steinhaufen durchsetzt. Dekker legte sich schnell eine Route zurecht, die die verfügbaren Deckungsmöglichkeiten optimal nutzte, und brach auf. Richter folgte ihm, dann kam der Soldat mit der Leiter. Die Männer rückten langsam vor, immer nur einer, um die Gefahr, dass ihre Aktivitäten bemerkt wurden, so gering wie möglich zu halten. Der nächste Wachtposten war etwa 100 Meter weit entfernt und damit näher, als ihnen lieb war.

Sie waren noch etwa 40 Meter vom Zaun entfernt, als Dekker sich plötzlich fallen ließ, gefolgt von den anderen. Er hatte auf dem Flugplatz ein Scheinwerferpaar gesichtet, das sich näherte. Das Fahrzeug kam heran und folgte offensichtlich dem Weg an der Flugplatzgrenze entlang. Es fuhr direkt vor ihnen vorbei, ohne seine Fahrt zu verlangsamen, und sie konnten erkennen, dass es sich um einen offenen Jeep oder etwas Ähnliches mit einem Maschinengewehr am Heck handelte.

»Wahrscheinlich eine Kontrollfahrt«, vermutete Dekker, und seine Stimme erklang in Richters Kopfhörer beängstigend laut. »Bestimmt vergewissern sie sich, dass alle Wachtposten noch auf den Beinen sind.«

»Was sie unglücklicherweise sind«, sagte Richter.

Sie setzten ihr langsames und stetiges Vorrücken fort, und fünf Minuten später kauerten die drei in einer kleinen Bodenwelle nur zehn Meter vom Zaun entfernt. Es war eine typische Low-Security-Barriere: ungefähr dreieinhalb Meter hohe Stahlpfosten in einem Betonfundament mit stabilem Maschendraht dazwischen, verstärkt mit horizontal verlaufenden Stahlseilen.

»Keine Spur von Sensoren«, stellte Dekker fest, »und der Zaun steht ganz sicher nicht unter Strom, demnach wird man nicht geröstet, wenn man ihn berührt.«

»Wenigstens etwas Erfreuliches.«

Dekker holte die Faltleiter aus dem Bergen-Rucksack des Soldaten und legte sie flach auf den Boden. Die meisten Faltleitern sind mit Gelenken ausgestattet, die mit einem lauten Klicken einrasten, wenn die Leiter auseinandergefaltet wird, doch diese war speziell für das Regiment modifiziert worden. Sie war im auseinandergefalteten Zustand absolut stabil, doch die Gelenke rasteten völlig lautlos ein.

In weniger als einer Minute war die Leiter einsatzbereit. Sie sicherten in alle Richtungen und vergewisserten sich, dass sie weiterhin unbeobachtet waren. Dann richtete Dekker sich auf und lehnte die Leiter gegen einen der Stahlpfosten, die den Zaun stützten. Die Leiter selbst war vier Meter lang, da die Experten bei JARIC die Höhe des Zauns mit dreieinhalb Meter berechnet hatten. Dabei waren sie von der Länge der Schatten ausgegangen, die sie auf den Satellitenbildern hatten erkennen können.

Richter kletterte schnell hinauf, schwang ein Bein hinüber, sodass er rittlings auf dem Zaun saß, die Füße sicher auf einem der horizontalen Stahlkabel, zog die Leiter hoch und stellte sie innerhalb des Flugplatzgeländes auf den Boden. Dann rutschte er auf der Leiter nach unten, trug sie ein Stück vom Zaun weg und legte sie auf die Erde.

Außerhalb des Zauns gab Dekker ihm mit dem Daumen ein Okay-Zeichen, dann verschwanden die beiden Männer in der Nacht.

Richter war drinnen. Nun brauchte er nur noch die Mission zu Ende zu bringen und wieder zu verschwinden. Es klang kinderleicht, wenn man es schnell vor sich hin sagte.
  




Montag Pyoksong, Nordkorea

 

Nordkorea unterhält ein riesiges stehendes Heer von über einer Million Soldaten – fast genauso viele wie die Vereinigten Staaten – mit weiteren fünf Millionen Soldaten in Reserve. Es verfügt über rund 800 Kampfflugzeuge, 3500 Panzer und über 10 000 Artilleriewaffen. Fast ausnahmslos sind diese Männer, Flugzeuge und Waffen innerhalb einer 60 Kilometer breiten Zone entlang der Grenze zu Südkorea stationiert, und zwar nicht zuletzt deswegen, weil trotz des Waffenstillstandsvertrags von 1953 zwischen beiden Nationen rein technisch betrachtet immer noch Kriegszustand herrscht. Nahezu jeder Schlachtplan, den die nordkoreanischen Streitkräfte vorbereitet haben, zielt darauf ab, entweder eine Invasion aus dem Süden abzuwehren oder den bedeutend wohlhabenderen Nachbarn anzugreifen.

Die Kluft zwischen den beiden Nationen ist enorm. Südkorea ist etwa um zwanzig Prozent kleiner als sein Bruderstaat, hat jedoch eine doppelt so große Bevölkerung, ein um das Vierhundertfache größeres Bruttoinlandsprodukt, und der Arbeiter verdient dort im Durchschnitt etwa zwanzigmal mehr als ein Nordkoreaner. Der Norden gibt etwa dreißig Prozent seines Volkseinkommens für militärische Zwecke aus, der Süden weniger als drei Prozent. Südkorea ist eine bedeutende Industrienation und verkauft seine Produkte – von Automobilen bis zu Computern – auf der ganzen Welt. Nordkorea hingegen hat nur einen wichtigen Exportartikel: harte Drogen, die mit aktiver Unterstützung und Billigung der Regierung produziert und regelmäßig unter Ausnutzung diplomatischer Privilegien, um eine Beschlagnahme zu vermeiden, in großen Mengen außer Landes gebracht werden.

Was Nordkorea mehr als alles andere hasst – und fürchtet -, ist die Nation südlich der entmilitarisierten Zone. Oder, genauer, den mächtigen stillen Partner Südkoreas, Amerika.

Für jedes Land mit einer ausgedehnten Küstenlinie, vor allem wenn es unter einer von der Regierung geschürten Paranoia leidet, ist die Radarüberwachung seiner Grenzen und des Schiffsverkehrs direkt vor der Küste von entscheidender Bedeutung. Im Südosten seines Gebietes – auf der Halbinsel Kuksa-bong, auf der Insel Sunwi-do und auf der Landspitze, die sich westlich der südkoreanischen Insel Gyodong-do erstreckt, hat Nordkorea Radaranlagen eingerichtet. Alle diese Stationen sind unbemannt, und die Signale, die sie auffangen, werden über Kabel und mit Hilfe von Funkverbindungen im Mikrowellenbereich zu einer zentralen Radarstation nicht weit von Pjöngjang geleitet.

Der südkoreanische National Intelligence Service hatte absolut recht gehabt: Der schallgedämpfte Außenbordmotor hatte tatsächlich die gleiche Radarsignatur wie ein großer Vogel. Was Yi Min-Ho, während er sich an die Küste südlich von Suri-bong heranschlich, jedoch nicht bedacht hatte, war, dass diese Vögel nur sehr selten eine schnurgerade Flugbahn verfolgen.

Das vom Motor des Eindringlings erzeugte Signal wurde von der Radarstation Kuksa-bong in dem Moment aufgefangen, als das Schlauchboot sich von dem Fischerboot entfernte, doch anfangs hatte der Radartechniker in Pyoksong es ignoriert, so wie er auch alle anderen unbedeutenden und unregelmäßig auftretenden Zeichen ignorierte. Erst als der »Vogel« in pfeilgerader Linie auf die nordkoreanische Küste zuflog, informierte er seinen Wachführer, um der Sache auf den Grund zu gehen.

Der so-ryong – ein Rang, der ungefähr dem eines Majors entspricht – starrte einige Minuten lang auf den Radarschirm, dann gab er einen knappen Befehl. »Bleiben Sie dran«, schnappte er, »und sagen Sie mir Bescheid, sobald er an Land geht.«

Dann kehrte er an seinen eigenen Schreibtisch zurück und griff nach dem Telefon.





Flugbasis Aïn Oussera, Algerien

 

Die Aufgabe war simpel. Vor ihm standen drei Hangars, und Richter musste irgendwie in den mittleren hineinkommen oder wenigstens einen Blick hineinwerfen. Während bei den beiden äußeren Hangars jeweils nur ein Wächter vor den großen Schiebetoren postiert war, wurde das mittlere Gebäude jedoch gleich von sechs Leuten bewacht- einer auf jeder der vier Seiten und zwei Mann in Form einer Patrouille. Unbemerkt hineinzugelangen wäre vom Boden aus so gut wie unmöglich, daher würde er es über das Dach versuchen müssen. Oder, um genau zu sein, über die Beleuchtungsbrücke.

Auf den Satellitenfotos, die die Amerikaner ihnen geliefert hatten, war ein einzelner dunkler Streifen zu erkennen, der über der Vorderseite aller drei Gebäude verlief, und die Vermutungen der Analytiker liefen darauf hinaus, dass es sich dabei um eine hohe Tragekonstruktion für Starkstromkabel handeln müsse. Von dort, wo er gerade lag, versteckt hinter einem Stapel Ölfässer in der Nähe des Begrenzungszauns, konnte Richter erkennen, dass ihre Annahme zutraf, aber an dieser Konstruktion waren auch noch Scheinwerfer befestigt, die den Abstellplatz vor den drei Hangars beleuchteten. Da die Schweinwerfer ein erhebliches Gewicht hatten und die Glühbirnen sicherlich gelegentlich ausgewechselt werden mussten, war davon auszugehen, dass das Gerüst stabil genug war, das Gewicht eines Menschen zu tragen. Daher könnte Richter sicherlich darauf entlangkriechen, um den Zielhangar zu erreichen. Das Problem war nur, auf das Dach des ersten Hangars in der Reihe zu gelangen.

Alle drei Hangars wiesen die gleiche Bauweise auf: fensterlose Ziegelmauern, die ein Stahldach stützten, mit flugzeuggroßen Toren am vorderen Ende sowie kleinen Türen hinten und auf beiden Seiten – jede mit einer brennenden Lampe darüber. Die Türen wären sicherlich verschlossen, aber das stellte kein unlösbares Problem dar. Schwierig wäre nur, eine davon zu öffnen, ohne sich von einem der Wächter eine Kugel einzufangen.

Eine Zeit lang wartete Richter ab und beobachtete die Aktivitäten der Wachtposten. Von seiner Position aus konnte er nur das hintere Ende und eine Seitenwand des linken Hangars sowie die Rückseiten der beiden anderen Hangars sehen. Der Posten, der den ihm am nächsten stehenden Hangar bewachte, erschien gelegentlich am anderen Ende und warf einen Blick am Gebäude entlang, ehe er wieder zu seiner Position auf der Vorderseite zurückkehrte. Dabei machte er sich jedoch kein einziges Mal die Mühe, am Gebäude entlangzugehen und auf der Rückseite nachzuschauen. Auf Anhieb bot die hintere Tür die beste Chance, ins Gebäude hineinzugelangen, ohne dass dieser spezielle Wächter ihn entdeckte, doch das würde nicht funktionieren wegen der Patrouille und des einzelnen Wächters auf der Rückseite des mittleren Hangars. Sobald Richter sich der Tür näherte, würde er von der Patrouille oder dem Wächter entdeckt.

Die Seitentür war daher seine beste, genau genommen sogar seine einzige Option. Er müsste nur das Türschloss so schnell wie möglich öffnen. Fast eine halbe Stunde lang beobachtete Richter geduldig das Verhalten des Wächters und versuchte ein Muster im zeitlichen Ablauf seiner Aktivitäten zu erkennen, aber etwas Derartiges war nicht zu entdecken. Manchmal blickte der Wächter zweimal innerhalb von fünf Minuten um die Ecke, dann ließ er sich für geschlagene zehn Minuten nicht mehr blicken. Richter entschied, dass es keinen Sinn hatte, länger zu warten. Die unvorhersehbaren Bewegungen des Wächters arbeiteten gegen ihn, und er würde nichts anderes tun können, als auf sein Glück zu vertrauen.

Aufmerksam studierte er die Seitentür durch sein Fernglas. Offenbar besaß sie sowohl ein Einsteckschloss als auch ein Yale-Schloss. Das war unangenehm, da es erheblich länger dauern würde, zwei Schlösser zu knacken anstatt nur eins. Richter öffnete sein Lederetui und entschied sich für zwei Picks – ein Schlange und einen Halbdiamanten – und einen Spanner. Aus einer anderen Tasche holte er ein Gerät, das aussah wie eine elektrische Zahnbürste – ein SouthOrd Model E100C Electric Pick -, setzte einen dünnen Stahlstift, auch Nadel genannt, in den Schwingarm am Ende ein und zog die Sechskantschraube fest.

Dann meldete er sich bei Dekker, damit der SAS-Mann wusste, war er vorhatte. »Alpha Eins, Spook. Ich gehe durch die kleine Tür rein, sobald der Wächter das nächste Mal die Seite des Hangars überprüft hat.«

Die Stimme in seinem Ohrhörer klang gelassen und beruhigend. »Roger, Spook. Wir passen auf Sie auf.«

Drei Minuten später schob der Wachtposten den Kopf um die Ecke des Hangars, schaute kurz am Gebäude entlang und zog sich wieder zurück.

»Spook. Ich gehe jetzt rein.«

Kaum war der Wächter verschwunden, startete Richter. Er spurtete über die knapp 50 Meter, die ihn von seinem Ziel trennten. Die Seitentür war ein kleines Stück ins Mauerwerk versenkt, aber nicht genug, um ihm ausreichend Deckung zu geben. Er musste dafür sorgen, dass er die Tür geöffnet hätte, ehe der Wächter auf die Idee kam, abermals diese Seite des Gebäudes zu inspizieren.

Zuerst hielt er Ausschau nach irgendwelchen Drähten, Sensoren oder irgendeinem anderen Alarmsystem. Er erwartete nicht wirklich, etwas Derartiges zu finden, da der Hangar innerhalb eines Flugplatzgeländes stand, das ständig von bewaffneten Posten überwacht wurde, aber er hatte es sich angewöhnt, alles zu überprüfen, und das gewöhnlich gleich zweimal. Dann drückte er auf die Türklinke für den Fall, dass jemand vergessen hatte abzuschließen, aber das brachte ihn nicht weiter. Er schob den Spanner – ein schlankes Werkzeug aus Stahl, das wie ein langes L geformt war – in die Öffnung des Einsteckschlosses und übte darauf einen leichten Druck aus. Dann führte er die Schlange ein und begann vorsichtig zu stochern.

Schlösser ohne Schlüssel zu öffnen war eine Fertigkeit, die Richter sich erst vor Kurzem angeeignet hatte, indem er an einem Schnellkurs in Camberwell teilgenommen hatte. Er war von einem professionellen Schlosser abgehalten worden, der als Berater beim Security Service, dem MI5, tätig war. Diese Unterweisung hatte ausschließlich als Vorbereitung für diese Operation gedient.

Das Schloss war ein fünfzylindriges Außenschloss, doch es fühlte sich alt und abgenutzt und vor allem ausgeleiert an. Die Schlange locker zwischen Zeigefinger und Daumen haltend, begann er behutsam zu drehen, lokalisierte die verschiedenen Zylinder und versuchte sich die Form des Schlüssels vorzustellen, der in das Schloss passen würde, dann bewegte er die Zylinder vorsichtig, unterstützt vom Druck des Spanners. Es war ein diffiziler Prozess, und Richter versuchte, ihn zu beschleunigen. Plötzlich spürte er, wie der Spanner sich leicht bewegte, und er drehte weiter. Mit einem leisen Klicken vollführten der Spanner und die Schlange eine volle Umdrehung. Das erste Schloss war jetzt offen.

Er drückte abermals auf die Türklinke, doch die Tür wollte noch immer nicht nachgeben. Richter schob den Spanner in das andere Schlüsselloch und holte den elektrischen Pick aus der Tasche. Er hatte es diesmal mit einem klassischen Zylinderschloss zu tun und sah zu seiner Überraschung, dass es ein Yale-Originalmodell war. Laut dem Fachmann vom MI5 nahm das Öffnen eines Zylinderschlosses, solange es sich nicht um eine spezielle Konstruktion handelte, nur wenige Sekunden in Anspruch. Diese Erkenntnis hatte Richter dazu gebracht, das gesamte Sicherheitssystem für die Eingangstür seines Dachapartments in Stepney auszuwechseln.

 

Durch seine Nachtsichtbrille konnte Colin Dekker, der in sicherer Deckung lag, die Gestalt an der Seite des Hangars kauern sehen. Neben ihm, außerhalb des Begrenzungszauns der Aïn-Oussera-Basis, machte Sergeant Major Wallace im Großen und Ganzen das Gleiche, nur blickte er durch ein Davin Optical Starlight Zielfernrohr, das auf einem 7.62 mm Accuracy International PM Scharfschützengewehr mit klobigem Schalldämpfer an der Laufmündung saß.

Wallace konzentrierte sich jedoch nicht auf Richter. Seine Waffe zielte auf die Vorderseite des Hangars, und zwar genau auf die Ecke, wo der Wachtposten erscheinen würde, falls der sich plötzlich entschloss, einen weiteren Blick auf die Seite des Gebäudes zu werfen. Wenn der algerische Wächter Richter entdeckte, dann waren Dekkers Instruktionen unmissverständlich: Wallace sollte ihn ausschalten, ehe er Alarm schlagen konnte. Dann wäre es Richters Aufgabe, die Leiche zu verstecken, wahrscheinlich indem er sie in den Hangar schleifte, vorausgesetzt er bekam die Tür auf. Gut, es war nicht gerade ein Prachtstück von einem Plan, aber es war der einzige, den sie sich unter den gegebenen Umständen hatten zurechtlegen können.

Richter schob die Nadel vollends ins Schlüsselloch, dann zog er sie ein winziges Stück zurück, damit sie sich frei bewegen konnte, übte ein wenig Druck auf den Spanner aus und betätigte dann den Schalter, der den Pick in Gang setzte. Das Gerät summte und ruckte leicht in seiner Hand, als die vibrierende Nadel gegen die Stahlstifte stieß, und nur wenige Sekunden später konnte er den Spanner drehen. Er schaltete den Pick aus und drehte das Schloss gegen den Druck der Feder, die den Riegel fixierte. Mit der linken Hand griff er nach der Türklinge, drückte sie nieder und lehnte sich gleichzeitig mit der Schulter dagegen. Sofort schwang die Tür auf, und er betrat den Hangar. Schnell stieß er die Tür hinter sich zu und hörte, wie der Riegel wieder zurück in seine ursprüngliche Position schnappte.

 

»Sie können sich entspannen, Dave«, murmelte Dekker in das Mikrofon seines Headsets, nachdem er hatte verfolgen können, wie Richter im Hangar verschwand. »Er ist jetzt drin.«

Neben ihm nahm Wallace das Scharfschützengewehr von der Schulter und stellte den Kolben auf den Erdboden, während der vordere Teil der Waffe noch immer auf ihrem Dreibein ruhte. »Nur interessehalber, Boss. Wie will er in den richtigen Hangar gelangen?«

Dekker löste den Blick noch immer nicht von dem Gebäude. »Er hat einen Plan – aber es kommt darauf an, was er jetzt dort drin vorfindet.«

 

Im Hangar, 300 Meter entfernt, keimte in Richter die Hoffnung, dass er seine Zeit nicht vergeudet hatte. Im Lichtstrahl seiner Taschenlampe konnte er drei Kampfjets sehen: zwei MiG-25PDS, das verbesserte Exportmodell des Foxbat Abfangjägers, und ein zweisitziges Schulflugzeug, eine MiG-25U, die wahrscheinlich zur 110th Escadron de Chasse gehörte, wenn der Briefing Officer von Six richtig informiert war. Aber Richter interessierte sich nicht für die Kampfjets. Er suchte nach etwas viel Kleinerem.

Typisch für Hangars ist, dass sie sehr groß und hoch sind, dafür konstruiert, ein oder zwei Flugzeuge aufzunehmen, während sie gewartet werden, und um diese Arbeiten auszuführen, sind starke Lampen in ausreichender Höhe nötig. Da bei Lampen des Öfteren die Glühbirnen ausgewechselt werden müssen, hielt Richter Ausschau nach der Arbeitsbühne, oder was immer die Algerier dafür verwendeten. Er hoffte, dass sie in jedem Hangar ein solches Gerät bereithielten, anstatt sich mit einem einzigen für alle drei Hangars zu begnügen.

Dann entdeckte er sie, beiseitegeschoben und dicht vor einer Seitenwand: eine standardmäßige, elektrisch betriebene Arbeitsbühne mit Kontrollen in der Gondel. Das einzige Problem war, dass ihre Höhe wahrscheinlich nicht ausreichte, um das Dach des Gebäudes zu erreichen, aber das war nicht so wichtig. Hoch über sich konnte Richter ein Gitterwerk von Verstrebungen erkennen, die das leicht gewölbte Dach des Hangars trugen, und er wusste, dass er nur das obere Ende eines der Seitenmasten zu erreichen brauchte, um von dort aus das restliche Stück hinaufzuklettern. Solange er sich still verhielt, würde der Wächter draußen nichts hören, aber wenn die Arbeitsbühne mit einem Benzinmotor ausgestattet war, müsste er es auf die harte Art erledigen.

Die Vorrichtung zu bewegen barg ein unnötiges Risiko, daher ließ Richter sie an Ort und Stelle stehen, kletterte in den Korb und richtete den Lichtstrahl der Taschenlampe auf die Kontrollen. Glücklicherweise machten sie einen recht simplen Eindruck. Er betätigte den Hauptschalter, drückte den Joystick nach vorne, und die Gondel begann aufwärtszusteigen, und das, zu seiner Erleichterung, nahezu lautlos. Als er sich der Spitze des Seitenmastes näherte, tippte er gegen den Joystick, sodass die Gondel praktisch an ihrem höchsten Punkt direkt neben einem Ende eines Stahlträgers verharrte.

Als er die Unterseite des Dachs mit seiner Taschenlampe ausleuchtete, erkannte er, dass die Konstruktion stabil und sehr einfach war. Die Hauptstütze bildete ein einzelner Stahlträger, der in der Mitte des Hangars von seinem vorderen bis zum hinteren Ende verlief. Etwa ein Dutzend Träger ragten zu beiden Seiten wie Rippen heraus. Hinzu kamen mehrere längliche Verstrebungen, auf denen die Dachplatten ruhten.

Er schätzte, dass wohl eine etwa sechzehn Meter lange Kletterpartie vonnöten wäre – und das bei einem Neigungswinkel von fünfzehn Grad. Anschließend würde er kopfüber unter der Dachkonstruktion hängen müssen, um auf diesem Weg den mittleren Stahlträger zu erreichen.

Richter befestigte einen Gurt an dem Geschirr, das er sich bereits umgeschnallt hatte, schlang ihn um den Dachsparren und hängte ihn in einen Karabinerhaken. Das war jetzt seine Sicherheitsleine. Dann schlüpfte er in ein Paar maßgefertigte Lederhandschuhe mit gelbem rutschhemmendem Meshbesatz auf den Handflächen und den Fingern, überprüfte den sicheren Sitz seiner Ausrüstung, ergriff den Sparren mit beiden Händen, schwang die Füße hoch und hakte die Fersen in die vorspringenden Ränder des Stahlträgers.

Sofort spürte er die Belastung auf seinen Armen und Beinen und wusste, dass er diese Kletterpartie so schnell wie möglich hinter sich bringen musste. Er streckte die linke Hand aus, packte den Stahlträger etwa fünfzehn Zentimeter hinter seinem Kopf und wiederholte dieses Manöver mit der rechten Hand. Dann schob er die Füße in der gleichen Richtung über den Stahlträger. Es war mühsame, harte Arbeit, aber jedes Mal, wenn er diese drei Aktionen vollzogen hatte, war er seinem Ziel einen halben Meter näher gekommen.

Und, so tröstete er sich, auf dem Rückweg ginge es nur noch bergab.





Pjöngjang, Nordkorea

 

Fast genau im Zentrum von Pjöngjang stand ein unauffälliger sechsstöckiger Betonbau. Wie die meisten anderen Gebäude in der Nachbarschaft trug er kein Zeichen oder Logo, das dem neugierigen Betrachter einen Hinweis darauf hätte liefern können, was in seinem Innern vor sich ging. Hier, wie überall in Nordkorea, wurde Neugier nicht unterstützt, und jeder, der den Drang verspürte, einfach hineinzugehen, käme nicht viel weiter als bis zu den Doppeltüren des Eingangs. Das garantierte der bewaffnete Wachtposten.

Dies war das Hauptquartier von Büro 39 des Zentralkomitees, ein bewusst harmloser Name, der die Tatsache verschleierte, dass die Organisation den Mittelpunkt des von der Regierung Nordkoreas geförderten Drogenherstellungs- und Schmuggelnetzwerks darstellte. Das Gebäude erschien im Augenblick nahezu verlassen. Nur in der Eingangshalle und in dem einzigen um diese Zeit besetzten Büro brannte Licht.

Nachdem Pak Je-Sans Vorschlag angenommen worden war, hatte er mit Kim Yong-Su daran gearbeitet – keine besonders angenehme Erfahrung -, eine Reihe von Prozeduren zu entwickeln, die gewährleisten sollten, dass sämtliche Details ihrer Operation absolut geheim blieben. Entsprechend seiner Empfehlungen hatte Kim dann dem Oberkommandierenden der Streitkräfte Anweisungen erteilt. Diese Befehle wiederum hatten die verschiedenen Stufen der Kommandostruktur durchlaufen, wobei ihr Inhalt immer weniger Informationen enthielt, je weiter sie in der Befehlskette nach unten gelangten, bis auf der untersten Stufe jeder Truppführer und Radaroffizier nur wenig mehr erhielt als den kürzestmöglichen Befehl und eine Telefonnummer.

Aber das reichte aus. Der Anruf von der Radarstation in Pyoksong erreichte die Telefonzentrale im Hauptquartier von Büro 39 und wurde automatisch zu Paks Nebenstelle weitergeleitet, weil er heute, was nicht unüblich war, in seinem Büro übernachtete.

Der Anruf hatte ihn aus tiefem Schlaf geweckt, und während er ihn annahm, war er ein wenig verwirrt. Er hatte nicht erwartet, gestört zu werden, aber wenn ihn jemand anrief, dann wäre es höchstwahrscheinlich ein Kontaktmann aus Russland. Daher brauchte er ein paar Sekunden, um zu begreifen, was der so-ryong ihm erzählte.

»Wir denken, es könnte der Versuch sein, einen Agenten an Land zu bringen, Sir.«

»Wo genau, so-ryong?«, Pak war jetzt hellwach.

Der Major erklärte ausführlich, wo sie den Kontakt mit dem Radarecho verloren hatten – zwei Meilen vor der Küste.

»Indem wir die Spur verlängerten, Sir, kamen wir zu der Ansicht, dass das Schiff irgendwo südlich von Suri-bong angelegt haben muss.« Er wollte noch etwas hinzufügen, brach aber dann mit einer gemurmelten Entschuldigung ab, weil irgendetwas anderes seine Aufmerksamkeit in Anspruch nahm. Nach ein paar Sekunden setzte er seinen Bericht fort. »Ich wurde soeben von einem meiner Leute darüber informiert, dass der Kontakt wieder auf dem Radar aufgetaucht ist. Er bewegt sich jetzt in südwestlicher Richtung. Wir nehmen an, es ist ein kleines Schnellboot, das offensichtlich zu seinem Mutterschiff zurückkehrt.«

»Und was ist das?«, fragte Pak. »Ein U-Boot?«

»So nahe vor der Küste ist das unwahrscheinlich, Sir, und wir haben das größere Schiff bereits als ein Fischerboot mit südkoreanischer Registrierung identifiziert. Es hat während des vergangenen Monats von Inchon aus etwa ein Dutzend Mal die gleiche Route genommen, und unsere Patrouillenboote haben es bereits zweimal überprüft. Wir könnten es anhalten, ehe es Inchon erreicht.«

»Nein, dieses Schiff ist unwichtig. Selbst wenn wir es anhalten würden, dürften wir an Bord nichts von Interesse finden, und unsere Aktion würde Seoul nur warnen, dass wir wissen, was sie im Schilde führen. Wir müssen das Fischerboot vergessen und uns stattdessen darauf konzentrieren, den Mann zu finden, den sie abgesetzt haben.«

»Ich verstehe das nicht. Weshalb sollten sie ausgerechnet dort einen Spion ins Land bringen?«

»Es gibt eine ganze Menge, das Sie bei dieser Sache nicht verstehen, so-ryong. Ich weiß genau, weshalb sie den Mann dort abgesetzt haben, und ich weiß auch, wohin er in diesem Moment unterwegs ist.«





Flugbasis Aïn Oussera, Algerien

 

Richter erreichte den mittleren Stützbogen des Hangars und schwang sich hinauf. Die Lücke zwischen dem Träger und den Dachplatten war gerade groß genug, dass er hindurchkriechen konnte. Seine Arme und Beine zitterten von der Strapaze der Klettertour, und er brauchte ein paar Sekunden Erholung, ehe er die nächste Phase in Angriff nehmen konnte.

Er schlang seinen Sicherheitsgurt um den Träger, damit er ihm nicht im Weg war, und prüfte dann das Dach mit seiner behandschuhten Hand. Es bestand aus mehreren Wellblechbahnen. Er holte das zusammenklappbare Brecheisen hervor, zwängte seine Spitze zwischen zwei dieser Platten und zog am langen Hebel. Mit einem leisen Knarren gab die untere Platte ein wenig nach. Er schob das Brecheisen tiefer und übte wieder vorsichtig Druck aus; diesmal hob er die Platte weit genug an, um den Himmel zu sehen. Er kam zu dem Schluss, dass die Lücke groß genug war.

Erneut überprüfte er seine Ausrüstung, ob alles ausreichend befestigt war, dann legte er die Hände um die Ränder der Öffnung, die er geschaffen hatte, und zog sich hoch. Er schlängelte sich durch die Lücke, blieb flach auf dem Dach liegen und schaute sich wachsam um, ehe er seinen Weg fortsetzte.

 

In diesem Moment entdeckte Colin Dekker Richter, wie der sich aus dem Hangar schlängelte. Er tippte Wallace an und deutete zum Hangar.

»Alpha und Bravo, passt auf«, sagte er in sein Mikrofon. »Spook ist soeben auf das Dach geklettert. Gebt mir Bescheid, falls ihn einer der Wachtposten bemerkt.«

Neben ihm richtete Wallace sein Präzisionsgewehr auf das Dach des Hangars und betrachtete Richter durch das Zielfernrohr, dann ließ er den Lauf der Waffe sinken, sodass sie wieder auf die Wachtposten vor dem Gebäude zielte.

 

»Spook. Ich bewege mich jetzt zur Beleuchtungsbrücke«, meldete Richter leise. Er vertraute darauf, dass das Dach sein Gewicht tragen würde – schließlich hatte er die stabile Stahlkonstruktion gesehen, die es stützte -, und nun war seine größte Sorge, jedes auch noch so leise Geräusch zu vermeiden.

Er blieb in geduckter Haltung für den Fall, dass einer der Wächter hochschaute. Der Anblick eines Mannes, der im Mondlicht aufrecht auf dem Dach des Hangars steht, hätte sicherlich sofort eine Gewehrsalve vom Boden ausgelöst. Auf allen vieren wäre er nicht nur schwerer auszumachen, sondern er konnte auf diese Art und Weise sein Gewicht auf dem Dach gleichmäßig verteilen.

Die Platte, der er aufgehebelt hatte, befand sich ziemlich nah am Vorderende des Hangars, daher brauchte er zwei Minuten, in denen er sich behutsam Zentimeter um Zentimeter vorwärtsschob, bis er die Beleuchtungsbrücke erreichte. Auf den Satellitenbildern hatte die Konstruktion ziemlich wuchtig und stabil ausgesehen, aber Richter vermutete, dass ihre scheinbare Breite in Wirklichkeit von ihrem eigenen Schatten herrührte, denn wenn er direkt über den Haupttoren stand und nach unten schaute, erschien die Brücke unglaublich schmal.

Er blickte über die Kante des hohen Gebäudes und sah direkt nach unten. Dort war der Wächter zu sehen, eine brennende Zigarette im Mundwinkel und das Gewehr am Riemen über einer Schulter. Richters Vorteil bestand darin, dass Menschen nur einen sehr begrenzten Gesichtskreis haben. Die meisten betrachten die Welt nur in Augenhöhe und darunter, und kaum jemand macht sich die Mühe, auch einmal bewusst nach oben zu schauen. Die schlechte Nachricht ist, dass Menschen, die bestimmte Berufe ausüben, Piloten und Berufssoldaten vor allem, geradezu darauf trainiert werden, nach oben zu blicken, und wenn der Wächter unter ihm dies tun sollte, während Richter die Brücke zum nächsten Hangar überquerte, dann wäre er eine leichte Beute für ihn.

Während er sich von der Dachkante zurückzog, murmelte Richter in sein Mikrofon: »Spook. Ich mache mich jetzt auf den Weg nach drüben.«

»Alpha Eins. Roger.«

Die Brücke wurde nicht breiter, egal wie lange er wartete, daher holte Richter tief Luft und ließ sich darauf herunter. Er ignorierte den Wächter unter sich ganz bewusst und auch die beiden Posten, die vor dem Zielhangar standen. Falls einer ihn entdecken sollte, würde er das in dem Augenblick erfahren, wenn ihn eine Kugel traf. Er konzentrierte sich darauf, sich ruhig und gleichmäßig zu bewegen und darauf zu achten, dass er nirgendwo anstieß und nicht über ein Kabel stolperte; er dachte nur daran, schnellstens ans andere Ende zu gelangen.

Auf halbem Weg ließ ein Windstoß die gesamte Konstruktion erzittern, sodass sie ein Klirren von sich gab, und für gut eine Minute hielt Richter inne nur für den Fall, dass ein Wächter das Geräusch gehört hatte und hochsah, aber dann schlief der Wind wieder ein, und er setzte seinen mühsamen Weg fort.

Weniger als vier Minuten, nachdem er die Beleuchtungsbrücke betreten hatte, kletterte er am anderen Ende dankbar herunter und kroch auf dem leicht abschüssigen Dach zur mittleren Rippe. Er brauchte gar nicht in den Hangar einzudringen. Es reichte aus, eine Dachplatte aufzuhebeln, einen sorgfältigen Blick hineinzuwerfen und das, was sich ihm darbot, mit der Kamera festzuhalten.

Als er etwa die Mitte des Dachs erreicht hatte, holte er das Brecheisen hervor und begann sich an einer Platte zu schaffen zu machen. Das Geräusch malträtierten Metalls war nicht laut genug, als dass es von den Wächtern unten gehört werden konnte, und schon bald konnte Richter die gesamte Platte anheben, zur Seite legen und sich ansehen, was der schmale, aber starke Lichtstrahl seiner Taschenlampe aus dem Dunkel des Hangars riss.

Direkt unter ihm stand eine elektrisch betriebene Zugmaschine, wie sie normalerweise benutzt wird, um ein Flugzeug in einen Hangar hinein- oder aus ihm herauszuziehen. Auf einer Seite, dichter an der Seitenwand des Gebäudes, stand eine weitere Arbeitsbühne, aber was Richter verblüffte, war das, was sich ebenfalls in dem Hangar befand.

»Mich laust der Affe«, murmelte er, während er die Nikon aus der Tasche angelte. »Das glaubt Six mir niemals.«
  




Montag Nordkorea

 

Lange bevor er Seoul verließ, hatte Yi Min-Ho mehrere Stunden mit seinen Kollegen bei Naegok-dong verbracht und die optimale Route zu seinem Ziel ausgearbeitet, allerdings waren die Wahlmöglichkeiten ziemlich begrenzt. Die Küstenregion war vorwiegend eben, aber landwirtschaftlich intensiv genutzt und bewohnt und daher potenziell gefährlich. Die Berge, die sich nördlich der Küste erstreckten, stellten ebenfalls ein schwieriges Terrain dar, und obgleich auf dieser Route die geringste Gefahr drohte, dass man ihn entdeckte, würde er auf diesem Weg eine inakzeptabel lange Zeit brauchen, um sein Ziel zu erreichen.

Daher blieb Yi in Küstennähe und folgte der Hauptstraße, die außerdem auch die einzige Straße war. Er marschierte auf dem grasbewachsenen Rand, weil das Geräusch seiner Schritte – auch wenn seine Stiefel Gummisohlen besaßen – möglicherweise unerwünschte Zeugen auf seine Anwesenheit aufmerksam gemacht hätte. Alle fünfzig Schritte blieb er stehen und lauschte einige Sekunden lang, falls seine Ohren etwas auffingen, das seinen Augen entgangen war.

Zweimal erstarrte er zu völliger Regungslosigkeit, als er eine Bewegung in seiner Nähe wahrnahm. Jedes Mal griff er zur Pistole, aber jedes Mal verstummten die Geräusche wieder. Wahrscheinlich irgendwelches Getier, sagte er sich und nahm seinen einsamen Marsch wieder auf. Einmal ratterte ein altes Automobil – ein altersschwacher Truck, dem ein Scheinwerfer fehlte – an dem Graben vorbei, in dem er in Deckung gegangen war. Regungslos blieb er dort noch einige Minuten liegen, nachdem der Wagen längst am Horizont verschwunden war, für den Fall, dass ihm irgendjemand zu Fuß folgte.

Sein GPS verriet ihm, dass er während der ersten Stunde fast drei Kilometer zurückgelegt hatte, und er rechnete sich aus, dass er die Außenbezirke von Ugom in zwei weiteren Stunden erreichen würde. Yi legte zwischen verkrüppelten Büschen eine Rast ein, verzehrte einen kleinen Schokoladenriegel und spülte ihn mit einem Mundvoll Wasser hinunter, dann marschierte er weiter nach Osten.





Flugbasis Aïn Oussera, Algerien

 

Richter hielt die Nikon sorgfältig an ihrem Tragriemen fest und richtete sie auf das ferne Ende des Hangars, drückte auf den Auslöser, dann veränderte er die Position der Digitalkamera ein wenig, sodass sie den nächsten Abschnitt des Hallenbodens aufnahm. Aufgrund des Filters war der elektronische Blitz für das menschliche Auge unsichtbar – und wurde daher auch von den Wachtposten vor dem Gebäude nicht bemerkt -, vertrug sich aber bestens mit der infrarotempfindlichen Speicherkarte in der Kamera.

Er schoss ein Dutzend Bilder, dann für alle Fälle noch einige weitere, schaltete die Kamera aus und verstaute sie wieder in der Tasche. Er hatte keine Möglichkeit, die stählerne Dachplatte wieder an ihren Platz zu bugsieren, daher drückte er sie so weit hinunter, bis sie sich mit den anderen Platten ringsum wieder auf gleicher Höhe befand.

»Spook. Ich bin auf dem Rückweg«, gab er über sein Mikrofon durch, dann kroch er über das Dach in Richtung Beleuchtungsbühne.

 

»Roger«, erwiderte Dekker. »Achtung, Leute, alle Rufzeichen. Achtet auf die Wächter, aber feuert erst, wenn ihr wirklich keine andere Wahl habt.«

Wallace legte den Kolben seines Gewehrs gemütlich gegen seine Schulter, zielte damit auf die linke Seite des nächststehenden Hangars und suchte den Wachtposten.

 

Ehe er sich auf die Beleuchtungsbrücke hinauswagte, informierte Richter sich mit einem prüfenden Blick nach unten über die jeweiligen Positionen der Wächter, die noch immer nicht das Geringste von seiner Anwesenheit bemerkt hatten. Der Rückzug schien weniger Zeit in Anspruch zu nehmen als das Eindringen, und innerhalb von fünf Minuten kauerte er wieder auf dem Dach des ersten Hangars, um einen letzten Blick auf den Komplex zu werfen, ehe er in das Gebäude zurückkehrte.

Er schwang die Beine in die Lücke, wo er die Dachplatte hochgeschoben hatte, und suchte mit den Füßen den Stahlträger. Er kauerte sich darauf und gab sich alle Mühe, die Dachplatte wieder an ihren alten Platz zu bugsieren. Es war alles andere als perfekt und würde jedem auffallen, der eine Inspektion des Dachs durchführte, aber von unten betrachtet, würde seine Reparatur einer flüchtigen Prüfung sicher standhalten.

Anstatt sich mühsam an dem schräg geneigten Dachsparren nach unten zu hangeln, entschied Richter, dass es günstiger wäre, das Kletterseil zu benutzen und sich geradewegs auf den Boden des Hangars hinunterzulassen. Er legte es über den großen Dachbalken, sodass beide Enden den Boden berührten. Er schlang den Sicherheitsgurt um den Stahlträger, befestigte ihn an seinem Geschirr und legte sich dann flach auf den Träger.

Dann klemmte er beide Seilenden zwischen seinen Stiefeln ein, umfasste sie mit der rechten Hand, ehe er den Stahlträger losließ. Der Sicherheitsgurt spannte sich sofort und zerrte an seinem Geschirr, und er griff nach unten und öffnete den Clip, der ihn fixierte, sodass der Gurt über den Stahlträger abrutschte und schließlich unter ihm baumelte. Der Abstieg erfolgte schnell und problemlos. Richter ließ das doppelte Kletterseil durch seine behandschuhten Hände rutschen und stand innerhalb von Sekunden auf dem Betonboden des Hangars.

Er zog das Seil vom Stahlträger ab, rollte es auf und schlang es sich über die Schulter. Dann ging er zur Arbeitsbühne und ließ die Gondel herab. Anschließend überzeugte er sich mit Hilfe seiner Taschenlampe davon, dass er nichts zurückließ. Alles befand sich offensichtlich an Ort und Stelle, daher ging er zur Seitentür, die er bei seinem Eintritt benutzt hatte. Wenigstens brauchte er sich diesmal nicht damit aufhalten, das Schloss zu öffnen, auch würde er darauf verzichten, das Einsteckschloss zu verriegeln. Er würde ganz einfach die Tür hinter sich zuziehen.

Richter presste ein Ohr gegen die Tür und lauschte ein paar Sekunden lang. »Spook. Ich komme jetzt raus«, flüsterte er ins Mikrofon und wartete auf Dekkers Bestätigung. Dann drückte er auf die Klinge des Yale-Schlosses und zog die Tür behutsam auf.

 

Wallace schwenkte den Gewehrlauf, um die Seitentür des Hangars zu sichern, und wartete darauf, dass Richter herauskam. Er sah, wie die Türöffnung schwarz wurde, als die Tür nach innen aufschwang, dann erschien eine dunkle Gestalt, die wachsam in beide Richtungen blickte. Der Wächter war nicht zu sehen, und die Tür wurde geschlossen.

Doch als Richter über die freie Fläche zu den Ölfässern hinübersprintete, trat der Wächter plötzlich um die Hangarecke und erstarrte, als er einen rennenden Mann sah.

 

»Boss«, zischte Wallace warnend.

»Ich sehe ihn. Alpha Zwei – ausschalten.«

Wallace ließ den Gewehrlauf ein winziges Stück weiterwandern, brachte das Fadenkreuz auf die Brust des Wächters. Er verfolgte, wie der Algerier den Mund aufriss, um einen Warnruf auszustoßen, während er gleichzeitig sein AK-47 Sturmgewehr von der Schulter nahm. Dann betätigte Wallace den Abzug. Das Präzisionsgewehr rammte gegen seine Schulter, aber der Schalldämpfer reduzierte den Knall zu einem gedämpften Plopp!, und der Wächter taumelte nach hinten, während die Kalaschnikow aus seinen leblosen Händen glitt.

Als er den leisen Knall des Schusses hörte, der außerhalb des Begrenzungszauns abgefeuert worden war, drehte Richter sich um, noch während er rannte. Er erfasste die Szene innerhalb eines Sekundenbruchteils. Zeit zu gewinnen war jetzt von entscheidender Bedeutung, denn früher oder später würde einem der anderen Wächter auffallen, dass ihr Kamerad nicht mehr auf dem Posten war. Das Team hatte nur wenige Minuten Zeit, den Ort des Geschehens unbemerkt zu verlassen. Richter eilte direkt auf die Stelle am Zaun zu, wo er die Leiter abgelegt hatte. Er hob sie auf und lehnte sie gegen den Stahlpfosten. Vor sich konnte er Dekker erkennen, der mit einem anderen SAS-Mann im Schlepptau auf ihn zukam. Richter erstieg die Leiter, verharrte für einen Moment auf dem oberen Rand des Zauns, während er die Leiter hinüberhob, dann rutschte er an ihr aufs freie Gelände hinunter.

»Es wird Zeit, dass wir von hier verschwinden«, stellte Dekker fest.

»Roger.«

Während sie sich vom Zaun abwandten, spürte Richter an seinem linken Stiefel einen kleinen Ruck. Er blickte nach unten und entdeckte, was ihnen allen entgangen war: Der dünne silberne Stolperdraht glänzte bedrohlich in der Dunkelheit.

»Oh, Scheiße!«

Hinter ihnen flammten die Scheinwerfer auf und tauchten den Begrenzungszaun und das freie Gelände außerhalb des Flughafengeländes in grelles Licht. Gleichzeitig stimmten Sirenen ein ohrenbetäubendes Geheul an. Ihre angeblich so perfekt verdeckte Operation hatte sich soeben in eine verdammt offene verwandelt.





Nordkorea

 

Der Lastwagen kam wie aus dem Nichts. Soeben war die Straße, so weit Yi Min-Ho blicken konnte, noch leer gewesen. Dann kamen Scheinwerfer aus der Dunkelheit direkt auf ihn zu. Der unverwechselbare Klang eines Dieselmotors zerriss die Stille der Nacht.

Er hatte soeben die Brücke über den Fluss überquert, der bei Ugom in die Teiton-Wan-Bucht mündet; er wollte die Straße verlassen und sich einen Weg zu einem schmalen Einschnitt zwischen der doppelten Reihe von Bergen nördlich der Stadt suchen.

Für einen Moment rührte Yi sich nicht, als Erschöpfung und Überraschung seine Reaktionen lähmten, dann verließ er ohne Eile den Straßenrand – falls in dem Lastwagen Polizisten oder Soldaten saßen, hätte eine schnelle Bewegung sicherlich ihr Misstrauen geweckt – und marschierte in Richtung eines angrenzenden Feldes. Doch sobald er nicht mehr von den Scheinwerfern erfasst wurde, rannte er los wie der Teufel.

Der Lastwagen bremste scharf, und Yi konnte deutlich Männerstimmen hören, die laute Rufe ausstießen, gefolgt vom Klang ihrer Schuhe, die auf der Fahrbahn herumtrampelten. Er konzentrierte sich auf den unebenen Untergrund und rannte, so schnell er konnte.

Das plötzlich aufflammende grelle Licht der Lastwagenscheinwerfer hatte ihn geblendet, und Yi stolperte und wäre während seiner verzweifelten Flucht dreimal beinahe gestürzt. Aber die Männer hinter ihm hatten mit dem gleichen Problem zu kämpfen, und die tanzenden Lichtstrahlen ihrer Taschenlampen halfen ihnen wenig, da er bereits einen deutlichen Vorsprung von etwa 100 Metern hatte.

Der Untergrund unter seinen Füßen veränderte sich, als das Ackerland in unberührtes Gelände überging, das sich bis zu den Bergausläufern erstreckte. Über raues Gelände zu rennen ist sehr ermüdend, und Yis Atem kam jetzt in kurzen, schmerzhaften Stößen. Er wäre trotz seiner verzweifelten Lage sicher schon bald gezwungen, stehen zu bleiben.

In der Umgebung nahm er Buschgruppen und Baumstümpfe wahr und erkannte, dass sie ihm wahrscheinlich die beste Deckung gaben, die er hier finden konnte. Er wurde langsamer und ließ sich hinter zwei Bäume fallen, die dicht nebeneinander standen. Dann blickte er den Berghang hinunter zu den Lichtern seiner Verfolger. Sie waren jetzt noch weiter entfernt, wahrscheinlich 200 Meter, aber Yi konnte deutlich erkennen, dass sie entschlossen waren, die Verfolgung fortzusetzen.

Was begonnen hatte wie eine überhastete Jagd, entwickelte sich jetzt zu einer systematischen Suche, als fünfzehn Männer eine lange Kette bildeten und über den Berghang auf ihn zukamen. Indem er sich bemühte, seinen Atem zu beruhigen, holte Yi sein Fernglas hervor und richtete es auf die Männer.

Der Mondschein war hell genug, und er sah, dass es Soldaten waren, die teilweise Sturmgewehre über der Schulter trugen. Offensichtlich hatte er das Pech gehabt, einer nordkoreanischen Armeepatrouille in die Quere zu kommen, aber was ihn überraschte, war, dass sie noch nicht angefangen hatten, in seine Richtung zu schießen. Da es sich um Militär und nicht um Polizei handelte, konnte er sich nicht vorstellen, dass sie die Suche so schnell aufgeben würden, aber was immer geschah, er durfte sich auf keinen Fall schnappen lassen. Er musste so viel Abstand wie möglich zwischen sich und seine entschlossenen Verfolger bringen, daher verstaute Yi das Fernglas in der Tasche, wandte sich nach Norden und trabte bergauf.

Tatsächlich hatte diese Begegnung mit Glück oder Pech wenig zu tun. Sobald Pak Je-San das Telefonat mit dem Radaroffizier in Pyoksong beendet hatte, rief er die nächste militärische Einrichtung an, in diesem Fall den Militärflugplatz in T’aet’an, und sorgte dafür, dass sofort ein Suchkommando in Marsch gesetzt wurde. Es gab in diesem Teil des Landes nur wenige Straßen, daher hatte jeder, der südlich von Suri-bong an Land gegangen war, kaum eine andere Wahl, als nach Süden zu marschieren. Und deshalb hatte Pak genau gewusst, wohin sein Jagdwild unterwegs war.





Flugbasis Aïn Oussera, Algerien

 

Plötzlich erwachte die Basis zum Leben, begleitet vom Dröhnen anspringender Fahrzeugmotoren und lauter Befehle. Die Wächter bei den Hangars verließen ihre Posten und rannten zum Begrenzungszaun. Es wäre nur eine Frage von Sekunden, wie Richter erkannte, ehe sie anfangen würden zu schießen.

»Alle Rufzeichen, Alpha Eins«, brüllte Dekker. »Lasst uns verdammt noch mal schnellstens von hier verschwinden. Tempo, Tempo. Delta Eins und Zwei, setzt sofort die Pinkies in Marsch!«

Die Antwort der beiden SAS-Soldaten, die die Landrover bewachten, erfolgte augenblicklich. »Deltas mobil, wir kommen direkt auf euch zu.«

Die sechs SAS-Männer waren bereits aufgesprungen und in vollem Lauf. Sie rannten kreuz und quer und schlugen Haken, um kein festes Ziel zu bieten, entfernten sich jedoch dabei schnell vom Zaun und dem Licht der Wachscheinwerfer.

»Nach 200 Metern sammeln«, befahl Dekker, während das metallische Knattern von zwei auf Dauerfeuer geschalteten Kalaschnikows erklang und Kugeln in ihre Richtung flogen. »Aber nicht das Feuer erwidern.«

Sie waren bereits weit genug vom Zaun entfernt, daher wusste er, dass die Algerier wild und ungezielt um sich schossen. Zurückzuschießen hätte nur ihre Position verraten und dem Feind zu einem eindeutigen Ziel verholfen.

Richter konnte die beiden Scheinwerferpaare einen halben Kilometer rechts von ihrer Position näher kommen sehen. Die Fahrzeuge hüpften wild durch das Wüstengelände.

»Alle bei mir sammeln«, rief Dekker, während er hinter einem Felsen in Deckung ging. »Jemand verletzt? Irgendwelche Probleme?« Sie brauchten weniger als zehn Sekunden, um sich zu vergewissern, dass niemand verwundet worden war, dann rannten sie weiter, jedoch diesmal in zwei Gruppen direkt auf die heranrasenden Landrover zu.

Hinter ihnen wurden die Tore der Militärbasis geöffnet, und der erste der algerischen Luftwaffen-Trucks, beladen mit schwer bewaffneten Soldaten, rückte aus, um die Verfolgung aufzunehmen. Unglücklicherweise würden die Schweinwerfer der Pinkies schon bald ein deutliches Ziel abgeben.

»Delta Eins und Zwei, Scheinwerfer aus«, befahl Dekker. »Richtet euch nach den Taschenlampen.«

Augenblicklich wurden die Scheinwerfer ausgeschaltet, wodurch ihre Flucht sich deutlich verlangsamte, aber nicht mit weithin leuchtenden Lichtern durch die Wüste zu fahren verschaffte ihnen vielleicht ein paar wertvolle Sekunden, wenn nicht gar Minuten, während die Algerier versuchten sie zu orten. Unterdessen holten zwei Soldaten ihre Taschenlampen heraus und leuchteten damit in Richtung der herannahenden Land Rover.

Dekker ließ die anderen für ein paar Sekunden anhalten und schaute zurück zum Flugplatz, um sich einen Überblick über die Aktionen der feindlichen Truppen zu verschaffen. Zwei große Trucks hatten den Komplex verlassen und rollten in ihre Richtung, jedoch hatten die Fahrer offensichtlich keine Ahnung, wo sie ihre Jagdbeute suchen mussten. Richter machte sich wegen der Fahrzeuge keine Sorgen – die Pinkies konnten sie jederzeit abhängen -, aber die drei kleineren Wagen stellten eine Gefahr dar. Im Licht der Scheinwerfer am Begrenzungszaun sahen sie aus wie offene Jeeps oder Land Rover, und auf jedem konnte er die unverwechselbaren Umrisse eines schweren Maschinengewehrs erkennen, das auf einer Lafette direkt hinter dem Fahrer montiert war. Was immer diese Fahrzeuge sein mochten, sie hatten auf jeden Fall etwa die gleiche Bewaffnung wie die Pinkies und konnten mit deren Tempo sicherlich leicht mithalten. Aber ehe Richter irgendeine Maßnahme gegen sie oder ihre Insassen vorschlagen konnte, erteilte Dekker bereits entsprechende Befehle.

»Alpha Zwei, Bravo Eins, schaltet die Jeeps aus.«

»Roger.«

Richter verfolgte, wie Wallace sein Scharfschützengewehr von der Schulter nahm, sich flach auf den Boden fallen ließ und das Dreibein auf einen flachen Stein direkt vor ihm stellte. Er hielt für ein paar Sekunden inne, verlangsamte den Atem, während er das bewegliche Ziel, das immer noch einen knappen halben Kilometer entfernt war, ins Visier nahm. Dann bockte das Gewehr in seinen Händen, und ein Geräusch wie eine leichte Ohrfeige hallte durch die Wüstennacht. Außerhalb des Tores explodierte plötzlich der Vorderreifen eines der Jeeps. Das Fahrzeug brach seitlich aus und stoppte sofort. Unter den gegebenen Umständen war es ein wahrer Meisterschuss.

»Toller Schuss«, murmelte Richter.

»Ich hatte auf den Fahrer gezielt«, gestand Wallace.

In diesem Moment schoss der andere Scharfschütze, verfehlte jedoch. Das Aufschlagen der Kugel auf einem Felsen in der Nähe der Tore war deutlich zu hören. Die algerischen Soldaten reagierten sofort. Ein halbes Dutzend von ihnen suchte Deckung und entfesselte mit ihren Kalaschnikows ein Trommelfeuer auf die SAS-Truppe. Es waren keine gezielten Schüsse; sie wollten nur dafür sorgen, dass die unbekannten Angreifer die Köpfe unten hielten. Hinter ihnen wurden die beiden noch fahrtüchtigen Jeeps hinter die Dreitonner-Laster gelenkt und waren nicht mehr zu sehen.

»Einer weg, bleiben noch zwei übrig«, murmelte Dekker. Hinter ihnen kamen die beiden Land Rover in einer Staubwolke schlitternd zum Stehen. »Aufsitzen und dann nichts wie weg.«

Innerhalb von dreißig Sekunden waren die beiden Pinkies wieder unterwegs. Die Fahrer holten aus ihnen heraus, was sie konnten – was ohne Licht nicht sehr viel war. Das Gelände war steinig und uneben, übersät mit Felsbrocken so groß wie Mittelklassewagen, die schneller aus dem Dunkel auftauchten, als Richter lieb war. Aber genauso gefährlich waren die kleineren Steine, die jederzeit eine Ölwanne aufreißen, ein Getriebegehäuse durchschlagen oder einen Reifen zerfetzen konnten. Die Fahrer lenkten die Wagen hektisch hin und her auf der Suche nach einem Weg durch diese unwegsame Landschaft.

»Sobald wir diese Gegend hinter uns haben, können wir die Schweinwerfer benutzen«, sagte Dekker und deutete dann nach Osten, wo ein erster rotgelber Schimmer am dunkelblauen Nachthimmel zu sehen war. »Außerdem sieht es so aus, als würde in einer halben Stunde die Sonne aufgehen.«

In diesem Moment stachen die Lichtstrahlen zweier Schweinwerferpaare hinter ihnen durch die Dunkelheit. Die Algerier hatten ihre beiden Jeeps vorausgeschickt, und sie kamen schnell näher. Ebenso wie die SAS-Fahrzeuge waren sie ohne Licht gefahren, bis sie sicher sein konnten, dass sie zu ihrer Jagdbeute aufholten, doch jetzt waren sie nur noch 100 Meter hinter ihnen, und die Distanz schmolz rapide. In dem Moment, als einer der flüchtenden Land Rover in den tanzenden Lichtkegeln der Verfolger auftauchte, wurde geschossen.

Dekker blickte nach hinten und traf die naheliegende Entscheidung. »Licht an!«, befahl er. »Jetzt brauchen wir Tempo. Versuchen wir, sie abzuschrecken.«

Wallace erhob sich in dem schaukelnden Vehikel und packte den Griff des Browning Maschinengewehrs. Er zielte, so gut er konnte, und schickte ihren Verfolgern einen Feuerstoß entgegen. Erwartungsgemäß fand keine der Kugeln ein Ziel, aber innerhalb weniger Sekunden fielen die Scheinwerfer hinter ihnen zurück.

»Gut«, murmelte Dekker. »Wenn sie uns jetzt nicht mehr in die Quere kommen, bis wir unseren Herky-Bird erreicht haben, sollte uns eigentlich nichts mehr passieren.«

Und dann schien alles in Zeitlupe abzulaufen. Während Richter zu dem anderen Land Rover, der sich nur ein paar Meter vor ihnen befand, hinübersah, wurde dessen linkes Vorderrad hochgeschleudert, als es gegen einen fußballgroßen Stein prallte. Das allein wäre noch kein Problem gewesen, doch fast im selben Moment versank das rechte Vorderrad in einem tiefen Schlagloch.

Der Pinky war ohnehin schon aus dem Gleichgewicht geraten, aber dieser plötzliche Schwenk nach rechts gab ihm den Rest. Der Land Rover neigte sich unaufhaltsam zur Seite, während der Fahrer verzweifelt versuchte, die Kontrolle über den Wagen wiederzugewinnen. Dann kippte das Fahrzeug vollends um, und die rechte Seite krachte auf den Wüstenboden. Männer und Ausrüstung wurden hinausgeschleudert, der Pinky rutschte noch mehrere Meter, ehe er auf einen massiven Felsen prallte und liegen blieb.
  




Montag Nordkorea

 

Kwon In-Ho, der chung-wi oder Leutnant, der die Patrouille anführte, hatte ein echtes Problem. Sie hatten gesehen, wie die schwarz gekleidete Gestalt die Straße verließ und quer über ein angrenzendes Feld rannte, wodurch sie einen genauen Bezugspunkt hatten, um die Verfolgung zu organisieren. Da sie sich nun weiter von der Straße entfernt hatten, mussten sie ihre Suchkette notwendigerweise ausdehnen. Kwon schätzte, dass zwischen den Soldaten mittlerweile Lücken von 50 bis 70 Metern klafften. Und diese Abstände hatten zur Folge, dass ihr Jagdwild ihnen entkommen konnte, indem es sich einfach irgendwo versteckte und dann zurückging, sobald sie sich an ihm vorbeibewegt hatten. Oder der Mann war zu einer Seite ausgewichen, weit weg von der Suchmannschaft, und setzte längst seine Flucht in die Berge fort.

Kurz gesagt: Da sie den Mann während der ersten Minuten nicht aufgestöbert hatten, vergeudeten sie jetzt wahrscheinlich nur ihre Zeit. Widerstrebend ließ Kwon seine Truppe anhalten und meldete sich per Funk bei seinem Vorgesetzten. Die Antwort fiel genauso aus, wie er erwartet hatte: Er erhielt den Befehl, mit seiner Patrouille sofort nach T’aet’an zurückzukehren und sich auf der Stelle beim diensthabenden Offizier zu melden. Innerhalb der koreanischen Armee gab es keine Entschuldigung für das Nichterreichen eines Ziels; ein solches Versagen wurde stets als bewusste Sabotage oder als Vernachlässigung der Dienstpflicht betrachtet, ganz gleich, wie die begleitenden Umstände aussahen.

Unterdessen schaltete in T’aet’an der direkte Vorgesetzte des unglücklichen Leutnants, tab-wi beziehungsweise Hauptmann Lee Chang-Ho, sein Funkgerät aus und starrte voll böser Vorahnungen auf das abhörsichere Telefon auf seinem Tisch. Er konnte sicherlich die Schuld daran, dass der Spion nicht gefasst worden war, auf Kwon schieben, aber er würde wahrscheinlich sich auch selbst einigen Ärger einhandeln, wenn bewiesen werden konnte, dass seine ursprünglichen Befehle für den Leutnant ungenau oder unverständlich gewesen waren. Aber wie auch immer die Vorfälle dieser Nacht ausgehen mochten, er wusste, dass er die unerwünschte Nachricht nach Pjöngjang weitergeben musste.

Lee griff nach dem Telefon und wählte eine Nummer, die er auf einen Notizblick gekritzelt hatte. Als Pak Je-San abhob, erklärte der Hauptmann in knappen Worten, was geschehen war, und betonte, dass der Misserfolg bei der Suche nach dem Spion ausschließlich der Inkompetenz Kwons und seiner Männer anzulasten sei. Als er seinen Bericht beendet hatte, herrschte für einige Sekunden ein bedrohliches Schweigen, ehe Pak antwortete.

»Ich werde später dieses Fiasko mit Ihrem vorgesetzten Offizier diskutieren«, zischte er. »Weder Sie noch der Idiot, den Sie mit der Aufgabe betraut haben, darf vorerst die Basis verlassen.«

»Ja, Sir.«

»Gut. Dank Ihres katastrophalen Versagens haben wir es immer noch mit einem frei herumlaufenden südkoreanischen Spion zu tun. Ich glaube, ich weiß, was er beabsichtigt, und es könnte noch genug Zeit sein, um die Situation zu bereinigen. Können Sie einige Männer zusammentrommeln – um einiges fähigere diesmal -, die in der Lage sind, eine Reihe einfacher Befehle auszuführen?«

»Natürlich.«

»Da dies vielleicht Ihre einzige Chance ist, Ihre Karriere zu retten, sollten Sie genau zuhören.«

Drei Minuten lang schrieb der Hauptmann Anweisungen auf seinen Notizblock. Als das Gespräch beendet war, saß er einige Sekunden lang da und las noch einmal, was er geschrieben hatte, dann griff er zum internen Telefon.





Algerien

 

Dekkers Fahrer trat sofort auf die Bremse und brachte den Wagen zum Stehen, sodass die Scheinwerfer das Wrack seines Genossen beleuchteten, und die SAS-Männer wurden sofort aktiv. Zwei von ihnen sprangen hinaus und rannten zu dem gestrandeten Land Rover hinüber. Dekker stand auf, schaute nach hinten, um sich über die Position der Verfolger zu informieren, und sprang dann ebenfalls hinaus, um zu helfen. Wallace blieb auf dem Posten beim Browning. Richter schnappte sich eine 203, stieg aus dem Pinky, entfernte sich ein Stück vom Unfallort und ging hinter einem hohen Felsblock in Position. Wenn auf ihn geschossen werden sollte, wollte er nicht, dass Kugeln, die ihn verfehlten, verletzte Soldaten hinter ihm erwischten. Er zielte mit der Waffe auf den Weg der herannahenden Fahrzeuge, wartete aber, bis die Entfernung so weit geschrumpft war, dass er mit dem kleinkalibrigen Sturmgewehr einen genauen Schuss anbringen konnte.

Die algerischen Jeeps waren noch etwa 200 Meter entfernt, als Wallace mit kurzen Salven von jeweils vier oder fünf Schuss zu feuern begann. Es war die effizienteste und treffsicherste Methode, um diese Waffe einzusetzen, mit dem zusätzlichen Vorteil, dass auf diese Art und Weise Munition gespart wurde. Ein Schweinwerfer des führenden Jeeps wurde getroffen und erlosch, und dann hielt das Fahrzeug abrupt an. Es war durchaus möglich, dass eine der Kugeln aus der Browning bei Motor oder Getriebe einen größeren Schaden angerichtet hatte.

Der zweite Jeep löschte die Lichter und schwenkte auf der Suche nach einer geeigneten Deckung nach rechts ab. Grundlegende Infanterietaktik 101: Teile deine Streitkräfte auf, um deinen Feind der Möglichkeit zu berauben, seine gesamte Feuerkraft auf einen Punkt zu konzentrieren. Unglücklicherweise konnten Dekkers Männer sich nicht genauso verhalten.

Der Himmel hellte sich schnell auf – die Wüstendämmerung ist gewöhnlich nur von sehr kurzer Dauer -, und Richter konnte die Gestalten der Soldaten ausmachen, die aus dem getroffenen Jeep stiegen. Aber, wie er feststellen durfte, rannten sie nicht davon, sondern begaben sich in Positionen, aus denen sie das Feuer erwiderten. Und nach wenigen Sekunden bildete das Rattern ihrer Kalaschnikows einen Kontrapunkt zu Wallaces regelmäßigen Feuerstößen.

Auf diese Entfernung waren ihre AK-47 hoffnungslos ungenau, und Richter fragte sich, weshalb nicht wenigstens einer von ihnen bei dem Jeep geblieben war, um das schwere Maschinengewehr einzusetzen. Offenbar kam der gleiche Gedanke kurz darauf einem der Algerier, der daraufhin zurückrannte und in das verlassene Fahrzeug stieg.

»Ich sehe ihn«, rief Wallace, ehe Richter etwas sagen konnte. »Nehmen Sie die Browning.«

Wallace griff sich das Präzisionsgewehr und entfernte sich vom Pinky. Das Starlight-Zielfernrohr und die größerkalibrigen Geschosse – 7.62 mm anstatt 5.56 mm, wie das 203 sie verschoss – würden einen großen Unterschied machen. Er ließ sich auf den Erdboden fallen, spreizte die Schenkel des Dreibeins und nahm den Feind ins Visier.

Richter schnappte sich das Browning, zielte auf den Jeep und feuerte eine Serie kurzer Salven ab.

Dann meldete sich das Maschinengewehr auf dem algerischen Fahrzeug zu Wort, und die Leuchtspurgeschosse rasten auf sie zu, während der Soldat sein Ziel korrigierte. Kugeln prallten gegen die Felsen in der Nähe, sodass ein wahrer Schauer von Scherben und Splittern durch die Luft wirbelte. Kalaschnikow-Geschosse heulten über ihre Köpfe hinweg, aber es war das Maschinengewehr, das sie töten würde, wenn Wallace nicht bald sein Ziel treffen sollte.

Richter schaute nach unten, als er einen Schuss aus dem Scharfschützengewehr hörte, und augenblicklich verstummte das algerische Maschinengewehr. Er hob den Kopf und sah, wie eine dunkle Gestalt rückwärts aus dem Jeep kippte, dann entfernte er sich von dem Jeep und wandte sich den Mündungsblitzen der Kalaschnikows zu. Er hatte wenig Hoffnung, irgendeinen der algerischen Soldaten zu treffen, aber wenn er sie dazu bringen konnte, die Köpfe unten zu halten, und sie davon überzeugen, dass es wirklich eine schlechte Idee war, wieder hinter das Maschinengewehr zurückzukehren, dann reichte das vielleicht schon aus.

Er ließ den Blick umherschweifen. Dekker und vier SAS-Soldaten bemühten sich gerade, einen ihrer Genossen zu befreien, dessen Bein unter dem Wrack des umgekippten Pinky eingeklemmt war, und neben ihm lag ein anderer Soldat gespenstisch still auf der Erde, den Kopf in einem unnatürlichen Winkel vom Hals abgeknickt.

Dann kam der zweite algerische Jeep in Sicht, als der Fahrer auf eine Gruppe Felsen zu ihrer Rechten zusteuerte. Richter schwenkte die Browning auf ihrer Lafette herum und feuerte eine sechsschüssige Salve, aber das Fahrzeug war für ihn zu schnell. Es erreichte den Schutz der Felsen und stoppte, und er zweifelte nicht daran, dass sie schon in wenigen Sekunden von zwei verschiedenen Punkten aus unter Feuer genommen würden. Sie mussten zusehen, dass sie abrückten, und das so schnell wie möglich.

»Colin«, rief er. »Wir müssen von hier verschwinden.«

»Wir sind bereit«, keuchte Dekker, während er und die beiden anderen Soldaten einen verwundeten Genossen in den Pinky luden. Der Soldat hatte offensichtlich große Schmerzen, denn sein Bein war unterhalb des Knies eine blutige Masse, und unter dem behelfsmäßigen Druckverband, den ihm jemand verpasst hatte, schaute ein Stück weißen Knochens hervor. Doch sobald sie ihn so bequem wie möglich hingesetzt hatten, griff der Verwundete nach einem 203 und brachte es in Anschlag.

Dekker und seine Männer kehrten zu dem demolierten Land Rover zurück und erschienen Sekunden später mit einem weiteren Soldaten; bei diesem kam jedoch eindeutig jede medizinische Hilfe zu spät. Stumm legten sie den Körper in das hintere Abteil des Fahrzeugs.

»Genickbruch«, murmelte Dekker knapp. »Okay. Alle aufsitzen. John, bringen Sie uns von hier weg.«

Der Fahrer schwang sich in den Sitz, legte den Gang ein und gab Gas. Wallace nahm wieder seine Position am Browning Maschinengewehr ein, ungeachtet der Kugeln, die sie immer noch umschwirrten, und feuerte eine lange Salve ab, die von links nach rechts wanderte und die meisten Positionen beharkte, an denen algerische Soldaten möglicherweise Posten bezogen hatten. Zwei andere Soldaten folgten seinem Beispiel mit ihren Sturmgewehren, während Richter und Dekker ebenfalls eingriffen und von zwei 203ern 40-mm-Granaten abfeuerten.

Nur dreißig Sekunden, nachdem sie abgerückt waren, hörte Richter dicht hinter sich einen donnernden Knall. Der umgekippte Pinky war in einem riesigen Feuerball explodiert.

»Hochexplosiver Sprengstoff und Thermit?«, fragte er über den Lärm der Maschinengewehrsalven.

»Sie sagen es«, erwiderte Dekker und wechselte das Magazin seiner 203. »Es gibt keine bessere Methode, um diese Fahrzeuge von verräterischen Spuren zu reinigen.« 





Nordkorea

 

Im fahlen Licht des frühen Morgens verfolgte Yi Min-Ho, wie die Soldaten ihre Suche unterbrachen und sich auf einem Feld etwa 300 Meter unterhalb seines Beobachtungspunkts versammelten. Zuerst nahm er an, dass sie eine neue Suchtaktik festlegten, doch nach etwa einer Minute machten sie kehrt und marschierten zur Straße zurück, wo ihr Transporter parkte.

Es sah so aus, als wäre die Verfolgung abgebrochen worden, aber Yi befürchtete, dass es nur ein Ablenkungsmanöver war und ihn ermutigen sollte, sein Versteck zu verlassen und seinen Marsch fortzusetzen. Sie konnten sehr leicht ein paar Männer versteckt im Unterholz zurückgelassen haben, wo sie darauf warteten, dass er sich rührte, daher blieb er etwa zehn Minuten lang regungslos liegen und suchte die Felder unter ihm mit seinem Fernglas ab. Aber er konnte kein Lebenszeichen entdecken und war sicher, dass der Truppentransporter tatsächlich die Gegend verlassen hatte. Schließlich hatte er verfolgen können, wie er sich auf der Straße nach Osten entfernte, wobei der Motorenlärm nach und nach verstummte.

Yi ließ den Blick über das Gelände vor ihm schweifen und fand die nächste Deckungsmöglichkeit. Er kam in geduckter Haltung hoch, verließ sein Versteck und bewegte sich langsam bergauf. Als er eine weitere Buschgruppe erreichte, machte er es sich dahinter bequem und studierte abermals das Gelände unter ihm durch sein Fernglas. Noch immer rührte sich nichts.

Vorsichtig richtete er sich für fünf Sekunden vollends auf, dann duckte er sich wieder. Kein Schuss fiel, und der Berghang blieb leer. Sie mussten tatsächlich abgezogen sein, dachte er, woraufhin er sich umwandte und schnell den Hang hinaufstieg, um nach 200 Metern noch einmal anzuhalten und das Gelände hinter sich zu beobachten. Er musste an die 500 Meter von dem Punkt entfernt sein, wo er seine Verfolger zuletzt gesehen hatte, daher konnte er wohl davon ausgehen, dass er sich außerhalb der Reichweite ihrer Waffen befand, falls doch jemand zurückgeblieben war.

Er zuckte die Achseln und marschierte weiter, diesmal in Richtung eines Einschnitts in der Kette der Kungnak-san-Berge, die vor ihm aufragten. Sein Ziel, die Flugbasis T’aet’an, lag genau im Osten, aber sein Plan sah vor, dass er zur Nordseite der Rollbahn gelangte, daher entschied er sich für eine längere nordöstliche Route.





Algerien

 

Der Pinky war jetzt in jeder Hinsicht überladen. Für nur vier oder fünf Insassen konstruiert, hatte er im Augenblick neun Passagiere an Bord, einer von ihnen tot und ein anderer schwer verwundet. Die restlichen hielten sich fest, so gut sie konnten, während der Fahrer das Fahrzeug bis an seine Grenzen strapazierte und der Land Rover in erschreckender Weise über das raue Gelände schwankte und hüpfte.

Aber sich in dem Wagen festzuhalten war die geringste ihrer Sorgen. Etwa 500 Meter hinter ihnen und stetig aufholend war der letzte algerische Jeep zu sehen. Sein Fahrer kannte das Terrain und folgte im Augenblick parallel zu ihnen einer Route durch die Wüste, die offensichtlich um einiges glatter war. Sein Maschinengewehrschütze jagte gelegentlich eine Salve hinter dem fliehenden Land Rover her, ohne die geringste Chance, unter diesen Bedingungen und bei dieser Entfernung einen Treffer zu landen.

Einen halben Kilometer weiter zurück schickten zwei weitere Scheinwerferpaare ihre Lichtspeere durch das morgendliche Zwielicht. Die Drei-Tonnen-Trucks hatten die Jagd noch nicht aufgegeben.

»Foxtrot November. Alpha Eins«, brüllte Dekker in das Mikrofon seines Sprechfunkgeräts, um den Lärm des Dieselmotors und das Klappern und Klirren der Ausrüstung zu übertönen. »Wir kommen zurück mit feindlichen Truppen auf den Fersen. Wir sind nur mit einem Fahrzeug unterwegs. Ich wiederhole, mit nur einem Fahrzeug. Unsere geschätzte Ankunftszeit ist null sechs Minuten. Starten Sie die Motoren, und lassen Sie die Rampe herunter.«

»Alpha Eins, roger. Melden Sie sich, wenn Sie noch dreißig Sekunden entfernt sind. Dann knipsen wir das Licht an und beginnen zu rollen.«

Der algerische Jeep war auf weniger als 300 Meter herangekommen, und das Maschinengewehr begann wieder Kugeln zu spucken, die ungemütlich nah in die Felsen ringsum einschlugen. Obgleich noch kein Geschoss den Land Rover getroffen hatte, vermutete Richter, dass es nur eine Frage der Zeit war, bis es dazu kommen würde.

»Wir werden es nicht schaffen, wenn wir diese Bastarde nicht irgendwie stoppen«, rief Dekker.

»Verdammt riskant. Wenn wir langsamer werden, haben sie uns im Sack.«

»Ja, aber wenn nicht, dann schnappen sie uns, ehe wir das Flugzeug erreichen. John, beim nächsten größeren Felsblock lenken Sie den Wagen dahinter und stoppen. Dann löschen Sie die Schweinwerfer.«

»Verstanden, Boss.«

Zwei Minuten später schälten die Scheinwerfer eine Handvoll größerer Gesteinsbrocken knapp rechts neben ihrem Fahrweg aus dem Dunkel.

»Die sind genau richtig«, rief Dekker, und der Pinky änderte seinen Kurs, um auf die Steine zuzurollen. »Wir versuchen, sie ein wenig zu verwirren, daher nehmt Granaten.«

Richter, Dekker und zwei der Soldaten begannen, ihre 203er mit 40-mm-Granaten zu laden. Dann, auf Dekkers Kommando, schossen sie sie auf das Verfolgerfahrzeug ab. Sie hatten keine Chance, es zu treffen, aber diese plötzliche Demonstration an Feuerkraft ließ die Algerier vielleicht den Rückzug antreten.

Der Fahrer bremste scharf – der Wagen hatte keine Rücklichter, daher würden die Verfolger gar nicht bemerken, dass er langsamer wurde – und zog den Pinky in einer engen Kurve hinter die Felsen, stoppte und schaltete die Scheinwerfer aus.

»Dave, nehmen Sie das Browning. Alle anderen verteilen sich. Nicht schießen, ehe ich den Befehl gebe.«

Richter kontrollierte das Magazin seiner 203 und stellte fest, dass nur noch vier Patronen darin waren. Er brauchte ein paar Sekunden, um es zu wechseln, dann rannte er alleine zu einem aufragenden Felsblock. Er zielte mit dem Sturmgewehr auf den heranrasenden Jeep und wartete.

Das algerische Fahrzeug hatte sein Tempo bereits gedrosselt, und es schwenkte plötzlich ab und entfernte sich. Irgendjemand in dem Wagen musste bemerkt haben, dass die Lichter ihres Jagdwildes verschwunden warten, und vermutete wohl, dass sie im Begriff waren, in eine Falle zu tappen.

»Verdammt, diese Kerle sind gut«, murmelte Dekker. »Dave, verpassen Sie ihnen eins mit dem Browning. Alle anderen zurück in den Pinky. John, bringen Sie uns von hier weg – kein Licht.«

Wallace schickte mehrere kurze Feuerstöße aus dem Maschinengewehr auf die Reise, aber der feindliche Jeep war hinter einer kleinen Felsformation, die aus dem Wüstenboden ragte, so gut wie unsichtbar.

»Granaten, marsch«, befahl Dekker, und die Nachtluft füllte sich mit dem Dröhnen von Explosionen, während sich der Land Rover mit zügiger Fahrt entfernte.

Sie hatten etwa einen Viertelkilometer zurückgelegt, als Richter den Jeep wieder hinter ihnen entdeckte, diesmal mit ausgeschalteten Scheinwerfern. Der Himmel wurde von Minute zu Minute heller, und die Algerier hatten offensichtlich beobachtet, dass der Land Rover seine Fahrt fortsetzte. Und nun war die Sicht so gut, dass sie sogar ganz ohne Beleuchtung fahren konnten.

»Wie weit ist es noch bis zu unserem Herky-Bird?«, wollte Richter wissen.

Dekker warf einen Blick auf sein GPS. »Etwa zwei Kilometer.« In diesem Moment begann das auf dem Verfolgerjeep montierte Maschinengewehr wieder zu rattern.

Wallace sprang unverzüglich auf und erwiderte das Feuer. Hinzu kamen zwei SAS-Soldaten mit ihren 203ern. Wie auch schon vorher, hüpfte der Pinky für einen genauen Schuss viel zu hektisch hin und her, aber vielleicht trug ihre heftige Gegenwehr dazu bei, dass die Algerier auf Distanz blieben.

»Foxtrot November, Alpha Eins. Wir nähern uns. Distanz eineinhalb Kilometer. Seid ihr bereit für uns?«

»Bestätigt, Alpha Eins. Wir sind bereit. Rampe ist unten. Licht aus.«

Dekker schaute zurück, um die Position des algerischen Jeeps zu beurteilen, dann blickte er nach vorne und suchte nach der C-130. »Das ist sie.« Er tippte dem Fahrer auf die Schulter und deutete nach vorne.

»Jetzt sehe ich sie auch.«

Der Land Rover schlingerte und setzte an zu einer Kurve, um sich der Hercules von hinten zu nähern.

»Foxtrot November, dreißig Sekunden.«

»Roger.«

Vor ihnen flammte plötzlich die Frachtraumbeleuchtung des Transportflugzeugs auf, sodass sie deutlich die stählerne Rampe sehen konnten. Sie konnten auch die vier Allison Turbo-Prop-Motoren sehen, deren Propeller sich jetzt schneller zu drehen begannen, während der Pilot die Gashebel nach vorne schob, um die Maschine über den mit Steinen übersäten Wüstenboden zu lenken.

Hinter ihnen hatten die Algerier offensichtlich ebenfalls das Flugzeug gesehen, und der Jeep begann rasant aufzuholen. Wallace verzichtete jetzt darauf, nur in kurzen Salven zu schießen, sondern schickte einen ununterbrochenen Strom von Geschossen gegen ihre Verfolger. Eins oder zwei trafen den Jeep anscheinend, aber er wurde nicht langsamer, und auch der algerische Maschinengewehrschütze hielt sie weiterhin unter Beschuss. Mehr aus Hoffnung als in Erwartung eines Erfolgs feuerte Richter drei Granaten auf den Jeep ab, gefolgt von einigen Salven 5,56-mm-Geschossen.

»Foxtrot November, zwanzig Sekunden«, schätzte Dekker. »John, sehen Sie zu, dass Sie das hinkriegen, sonst …«

Die Hercules beschleunigte bereits und entfernte sich zunehmend schneller von ihnen. Sie blickten jetzt genau auf die herabgelassene Rampe, und die beiden Lademeister standen rechts und links in der Frachtraumeinfahrt und verfolgten ihre Anfahrt.

»Zehn Sekunden.«

Ein längerer Feuerstoß vom verfolgenden Fahrzeug wirbelte links vom Land Rover eine Staubwolke hoch. Der Fahrer duckte sich, riss das Lenkrad ein wenig nach rechts, ehe er wieder auf Kurs ging.

»Fünf Sekunden.«

Die Hercules war mit etwa 40 Knoten unterwegs, als der Pinky die Rampe mit 75 Kilometer pro Stunde erreichte. Die Vorderräder sprangen hoch, und für einen schrecklichen Moment befürchtete Richter, das Fahrzeug könnte so viel Schwung verlieren, dass es das letzte Stück seiner Fahrt nicht schaffen würde. Aber als der Fahrer das Gaspedal bis aufs Bodenblech durchdrückte, setzte der Vierradantrieb ein, und der Land Rover rumpelte sicher in den riesigen Frachtraum und rutschte ein Stück seitwärts, als der Fahrer auf die Bremse trat.

Noch bevor der Wagen richtig stand, konnte Richter ein heulendes Geräusch hören, als einer der Lademaster den Schalter betätigte, der die Rampe hinter ihnen hochfahren ließ. Das Flugzeug beschleunigte sofort und erzeugte hinter sich eine dichte Wolke aus Staub und Wüstensand.

Der algerische Jeep stoppte etwa 200 Meter entfernt, damit der Maschinengewehrschütze eine sichere Plattform hatte. Er zielte sorgfältig und feuerte eine lange Salve direkt auf das Heck der startenden Maschine.

Die ersten Kugeln trafen, während die Rampe sich endgültig schloss, durchschlugen das dünne Aluminium und sirrten als Querschläger kreuz und quer durch den Frachtraum.

»Runter«, brüllte Dekker, und die SAS-Männer ließen sich aus dem Land Rover fallen und warfen sich flach auf den Boden des Frachtraums. Die beiden Lademeister folgten ihrem Beispiel, doch einer von ihnen wurde von zwei Geschossen im Bein getroffen und schrie schmerzerfüllt auf.

Dann vollführte die Hercules zwei Hüpfer und erhob sich in die Luft. In einen steilen Steigflug übergehend, schwenkte sie nach Südwesten und strebte dem Schutz der marokkanischen Grenze entgegen.





Flugbasis T’aet’an, Nordkorea

 

Yi Min-Ho kauerte auf dem Felssims, den er sich als Aussichtspunkt ausgesucht hatte, nachdem er sich davon überzeugt hatte, dass er weder von unten noch von oben einzusehen war. Es war kein besonders gemütlicher Ort, bot jedoch einen ungehinderten Blick auf die Luftwaffenbasis unter ihm und erlaubte ihm, seine Mission zu vollenden.

Er schaute den Berghang hinunter auf die einzige Startbahn, die etwa 1500 Meter unter ihm das Tal in ostwestlicher Richtung durchschnitt, dann nickte er zufrieden. Der Aussichtspunkt war ein Felsvorsprung knapp unterhalb eines Bergkamms, der die Landschaft nördlich des Flugfeldes überragte. Er hatte diese Seite wählen müssen, um einen Blick in die Hangars werfen zu können.

Wie die meisten koreanischen Flugplätze bestand T’aet’an anscheinend aus nicht viel mehr als einer Startbahn. Und wie die meisten Luftwaffenbasen des Landes war diese in der Nähe eines Berges angelegt worden – oder, wie in diesem Fall, an einem felsigen Berghang, der die nördliche Seite des engen Tals säumte. Der Grund dafür war einfach. Die Nordkoreaner versuchten stets solide Bunker für ihre Luftwaffentechnik und ihre Kommandozentren zu bauen, und natürlicher Fels bot einen viel besseren Schutz als Beton. Da sie davon ausgingen, dass jeder zu erwartende Angriff von Süden kommen musste, begannen sie mit den Ausschachtungsarbeiten immer am nördlichen Hang eines Berges oder einer ähnlichen Erhebung. Den Eingang zu diesen Einrichtungen nach Norden auszurichten gewährleistete, dass die Felsmassen jeden Angriff von Süden scheitern ließen.

Satellitenfotos hatten ergeben, dass T’aet’an über einen langen geraden Rollweg verfügte, lang genug, um in Notfällen als Startbahn benutzt werden zu können. Er kreuzte die eigentliche Startbahn im Süden und verlief noch ein gutes Stück darüber hinaus. An seinem Ende teilte er sich in zwei schmalere Bahnen auf, die anscheinend in den Bergen südlich des schmalen Tals endeten. Tatsächlich führten diese beiden kleineren Rollwege zu den Hangars, die in den Berghang hineingebaut waren, und es waren diese Hangars, die Yi Min-Ho in diesem Moment von seinem Aussichtspunkt auf dem gegenüberliegenden Gebirgskamm beobachtete.

Die Instruktionen, die er von seinem vorgesetzten Offizier in Naegok-dong erhalten hatte, waren klar und einfach: Er sollte den Flugplatz beobachten und eine Einschätzung der augenblicklichen Aktivitäten liefern. Speziell sollte er Typ, Anzahl und mögliche Aufgaben sämtlicher ungewöhnlicher Flugzeuge identifizieren und melden. Der zweite Teil seiner Aufgabe bestand darin, die genaue Anzahl der chinesischen Shenyang F-5 Abfangjäger – ein altes Flugzeugmodell auf der Basis der russischen MiG-17 – festzustellen und außerdem in Erfahrung zu bringen, was die Basis an Iljuschin Il-28 Bombern einsetzen konnte.

Die Iljuschins waren im Oktober 1995 als Teil einer Aufrüstungsmaßnahme der nordkoreanischen Luftwaffe nach T’aet’an gekommen, in deren Verlauf mehr als 100 Flugzeuge zu weiter vorgeschobenen Flugbasen dicht an der Entmilitarisierten Zone verlegt wurden. Südkoreanische Experten schätzten, dass die Il-28 Seoul innerhalb von zehn Minuten erreichen konnten, falls es zu Kampfhandlungen zwischen den beiden Nationen kommen sollte.

Bis zum späten Vormittag hatte er bereits einige Seiten seines Notizbuchs mit seinen Beobachtungen gefüllt. Der National Intelligence Service seines Landes war zwar technisch hoch entwickelt, doch um Flugzeuge zu zählen, brauchte Yi Min-Ho nicht mehr als ein Fernglas, einen Stift und Papier. Bei den drei F-5-Geschwadern, die bekanntermaßen in T’aet’an stationiert waren, hatte er nur fünf verschiedene Maschinen gezählt, und nur drei davon waren bisher gestartet. Er verfolgte, wie die beiden anderen aus ihren Bunkern herausgeholt und draußen geparkt wurden. Entweder wurden alle anderen Flugzeuge der Geschwader zurzeit gewartet, überlegte Yi, oder man hatte sie an einen anderen Ort verlegt. Und bisher hatte er nicht eine einzige Iljuschin gesichtet.

Vier der sechs Hangartore, die er beobachtete, waren offensichtlich neu, was bedeutete, dass die Nordkoreaner erst vor Kurzem neue Hallen im Berghang ihm gegenüber geschaffen hatten. Nach sorgfältiger Inspektion der alten Hangars mit Hilfe seines Fernglases, das ihm einen Blick durch die offenen Türen in ihr Inneres gestattete, hatte Yi bereits die Anzahl von Kampfjets geschätzt, die in den neuen Hangars untergebracht werden konnten. Er hatte außerdem festgestellt, dass die Startbahn nach Osten verlängert worden war, was man an dem Farbunterschied des neuen Betons im Vergleich zu dem alten erkennen konnte. Dies war ein weiterer wichtiger Beweis, dass mit einer deutlichen Zunahme an Operationen auf diesem Flugplatz zu rechnen war.

Nach einer weiteren Inspektion durch sein Fernglas, um sich zu vergewissern, dass unter ihm nichts Ungewöhnliches passierte, entschied Yi Min-Ho sich für ein frühes Mittagessen. Er musste bei Kräften bleiben, aber die Aussicht, eine weitere der MRE-»Delikatessen« zu konsumieren, war alles andere als verlockend. Er zog den Rucksack zu sich heran und kramte zwischen den Packungen, um seine Wahl zu treffen. Während er den ersten völlig geschmackslosen Happen kaute, tröstete er sich mit der Vorfreude auf einen Schokoladenriegel als Dessert, der seine Geschmacksnerven immerhin ein wenig anregen würde.

Auf der Südseite des Flugplatzes unterhalb des versteckten Beobachters wurden Pak Je-Sans Anweisungen buchstabengetreu ausgeführt. Zwanzig handverlesene Soldaten in Tarnanzügen, ausgerüstet mit starken, auf Stativen ruhenden Ferngläsern, waren am Rand des Flugplatzes postiert worden. Sie waren aus einer Entfernung von wenigen Metern bereits so gut wie unsichtbar, und jeder beobachtete einen ihm speziell zugewiesenen Bereich auf dem gegenüberliegenden Berghang.

Als er von dem Eindringling erfuhr, hatte Pak sofort vermutet, dass T’aet’an das Ziel des Agenten sein musste, weil es in dieser nur dünn besiedelten Region keine andere militärische Einrichtung gab, die für Südkorea von Interesse hätte sein können. Dass ein Eindringling in der Nähe von Ugom gesichtet wurde, hatte seinen Verdacht bestätigt, dass der unbekannte Agent wahrscheinlich herkommen würde, um die Flugbewegungen zu beobachten. Weil sämtliche Hangars auf der Südseite lagen, war er zu dem Schluss gekommen, dass der Spion seinen Beobachtungsposten irgendwo in den Bergen im Norden einnehmen würde.

Und Paks Verdacht erwies sich schon nach kurzer Zeit als richtig. Als Yi Min-Ho sein Fernglas an die Augen setzte, um vor seiner Mittagspause noch einen prüfenden Blick auf den Flugplatz zu werfen, hatten seine Linsen in der Sonne kurz aufgeblitzt. Dieses Blitzen war von einem der zur Beobachtung abkommandierten Soldaten bemerkt worden. Er richtete sein Fernglas auf den Punkt und wartete. Als Nächstes hatte er so etwas wie eine Bewegung wahrgenommen. Daraufhin hatte er seinen vorgesetzten Offizier benachrichtigt.

Innerhalb von fünf Minuten betrachteten sämtliche in ihrer Tarnung ausharrenden Soldaten denselben Punkt auf dem gegenüberliegenden Berghang. Unterdessen erhielt eine aus sechs bewaffneten Männern bestehende Armeepatrouille, die sich seit den frühen Morgenstunden in Bereitschaft befand, den Befehl, den Eindringling abzufangen.





Hercules Mark 5 C-130J, Rufzeichen Foxtrot November, über Marokko

 

»War es das wirklich wert?«, fragte Colin Dekker und betrachtete seine Kampftruppe im Frachtraum. Vor dem lädierten Pinky, der mittlerweile festgezurrt worden war, ließen vier seiner Männer dem Soldaten mit dem gebrochenen Bein und dem verwundeten Lademeister jede medizinische Hilfe angedeihen, die sie zu leisten vermochten. Die schmerzstillenden Injektionen waren sicherlich eine solche Hilfe, aber eine der Kugeln, von denen der Lademeister getroffen worden war, hatte eine Arterie durchtrennt, und trotz des Druckverbands und der mit einem Gurt fixierten Kompressen war für Dekker deutlich zu erkennen, dass das Leben des Mannes an einem seidenen Faden hing.

»Ob es das wert war? Wie soll ich das wissen?«, antwortete Richter nach einem kurzen Moment mit einer Gegenfrage.

»Was war übrigens in dem Hangar?«

»Sie würden es mir nicht glauben, wenn ich es Ihnen verriete.«

»Versuchen Sie’s.«

»Mäusekacke.«

Dekker schaute irritiert. »Was meinen Sie?«

»Nichts. Nada. Rien. Ich sage doch, Sie würden es mir nicht glauben.« Richter seufzte. »Der Hangar war völlig leer, oder wenigstens so gut wie. Nur eine Arbeitsbühne und zwei Zugmaschinen.«

Er holte die Digitalkamera hervor und rief die Fotos auf. Das erste Bild erschien auf dem kleinen Schirm, und Dekker studierte es eingehend. Es zeigte einen größeren Bereich des Hangarinneren, aber alles, was er sehen konnte, war eine leere Betonfläche und ein Teil der Gondel der Arbeitsbühne. Er sprang zum nächsten Bild und zum dritten.

»Das ergibt überhaupt keinen Sinn«, schloss er. »Sind Sie sicher, dass es der richtige Hangar war?«

»Es war nicht nur der Hangar, den zu inspizieren Six mich gebeten hat«, erwiderte Richter, »er wurde auch von der größten Anzahl Männer bewacht.«

»Aber warum sollten die Algerier einen leeren Hangar bewachen?«

»Das ist doch leicht zu verstehen. Irgendetwas fehlt, entweder ging es verloren, oder es wurde gestohlen, und ich nehme an, dass die Wachen aufgestellt wurden, um den Eindruck zu erhalten, dass nichts Derartiges geschehen ist. Der schwierige Teil besteht darin, in Erfahrung zu bringen, was verlegt oder gestohlen wurde, aber meine ganze persönliche Vermutung läuft darauf hinaus, dass ihnen ein Kampfjet abhandengekommen ist.«
  




Montag Abfangjägerbasis Letneozerskiy, Karelien, Russland

 

Anatoli Yershenko stand im Hangar und betrachtete die beiden wuchtigen grauen Abfangjäger, dann blickte er auf die Papiere, die ihm ausgehändigt worden waren.

Das war gleichermaßen das Problem wie auch der Vorteil einer nicht angekündigten Inspektion. Weil das Stützpunktpersonal keine Ahnung hatte, dass sie Besuch bekämen, hatten sie weder die Chance, ihre Irrtümer oder Fehler zu vertuschen, noch die Gelegenheit, dafür zu sorgen, dass ihre schriftlichen Unterlagen korrekt waren. Was Oberstleutnant Yershenko nun entscheiden musste, war, ob das, was er vor sich sah, das Ergebnis schlampiger Büroarbeit oder etwas erheblich Schwerwiegenderes war.

Er hatte keine Fragen wegen der beiden Abfangjäger. Sämtliche Formulare, die das Personal des 524. IAP Jagdgeschwaders für diese Kampfjets vorgelegt hatte, waren in Ordnung, soweit Yershenko erkennen konnte. Das Problem war, dass eigentlich vier Maschinen in diesem Hangar hätten stehen müssen, und bisher hatte niemand von denen, die er dazu befragt hatte, erklären können, wo die beiden fehlenden MiG-25 abgeblieben waren.

Laut den Unterlagen des Geschwaders waren die beiden Foxbats vor zwei Monaten zum Kampfjet-Wartungszentrum Saporischja in der Ukraine geflogen worden, was sicherlich plausibel war. Aber als Yershenko in Saporischja anrief, konnte niemand das Datum bestätigen, wann die Abfangjäger dort eingetroffen waren oder, was um einiges besorgniserregender war, ob sie überhaupt dort angekommen waren. Tatsächlich konnte der Verwaltungsoffizier, mit dem Yershenko gesprochen hatte, in seinen Unterlagen der letzten sechs Monate nirgendwo die Kennnummern der beiden MiGs finden.

Aber die beiden Flugzeuge waren in Letneozerskiy gestartet, daher mussten sie auch irgendwo gelandet sein, und Yershenko war entschlossen herauszufinden, wo.

Falls es eine Spur von belastenden Dokumenten geben sollte, so begann sie sicher im Archiv der Luftverkehrskontrolle des Towers in der Nähe. Wie bei sämtlichen Flugbewegungen üblich, war der Start der beiden Abfangjäger protokolliert worden, und ihr Zielort war laut den Formularen Saporischja gewesen. Danach wurde die Geschichte ein wenig undurchsichtig. Das ATC vermerkte nirgendwo die Namen der Piloten, und die Unterlagen des Geschwaders offenbarten, dass keiner der beiden Männer anschließend nach Letneozerskiy zurückgekehrt war. Beide standen kurz vor dem Ende ihres Dienstes beim 524. IAP und waren daher gleich zu ihren neuen Geschwadern weitergereist, nachdem sie die Foxbats im Wartungszentrum abgeliefert hatten. Yershenko hatte bereits eine Suche nach den beiden Piloten eingeleitet, aber das war gegenüber der Notwendigkeit, die Flugzeuge selbst aufzustöbern, von nebensächlicher Bedeutung.

Ein Vorteil solcher unangekündigter Inspektionen war der, dass derjenige, der die Inspektion leitete, ranghöhere Offiziere zwingen konnte, seinen Instruktionen Folge zu leisten. Er hatte ein weiteres Gespräch mit dem Stützpunktkommandanten in gut einer Stunde angesetzt, und der Mann sollte bis dahin einige zufriedenstellende Antworten bereit haben, sonst würde Yershenko dafür sorgen, dass der Mann bis zum Abschluss einer gründlichen Untersuchung das Verschwinden der fehlenden Flugzeuge betreffend seines Postens enthoben wurde.





Flugbasis T’aet’an, Nordkorea

 

Nachdem er den faden Brei, aus dem sein Mittagessen bestand, hinuntergespült hatte, wandte Yi Min-Ho sich wieder der Beobachtung des Flugplatzes zu, der sich unter ihm erstreckte.

Obgleich er sich nicht sicher war, ob es irgendeine Bedeutung hatte, war ihm schon zuvor aufgefallen, dass offenbar nur zwei der sechs Flugzeugbunker, die er beobachtete, benutzt wurden und dass die Tore der vier neuen während der gesamten Dauer seiner Überwachung geschlossen blieben. Anfangs hatte er angenommen, dass sie leer sein könnten, bis er bemerkte, dass jedes Tor von zwei Posten bewacht wurde, eine solche Sicherheitsmaßnahme jedoch bei keinem anderen Gebäude der Basis festzustellen war. Das musste ein Hinweis darauf sein, dass sich in den Hangars Objekte von besonderer Bedeutung befinden mussten.

Aber auch noch etwas anderes war ihm ein Rätsel. In dem Hügelgelände unweit der neuen Hangareinfahrten und nicht allzu weit von den wenigen Verwaltungsgebäuden entfernt, war erst vor Kurzem ein dreistöckiges Bauwerk errichtet worden. Seine mit Vorhängen versehenen Fenster ließen es wie ein Wohnhaus erscheinen, aber das ergab keinen Sinn, denn normalerweise wohnte niemand auf einem Flugplatz. Vielleicht handelte es sich um Quartiere für die Wachen, jedoch erschien das Gebäude dafür viel zu groß. Er trug es als weitere Merkwürdigkeit in sein Notizbuch ein.

Eins der älteren Hangartore wurde plötzlich geöffnet, und eine Zugmaschine rollte rückwärts heraus mit einer weiteren F-5 im Schlepp, die Yi bisher noch nicht gesehen hatte. Er schaute sich die Kennnummer des Flugzeugs genau an und notierte sie zusammen mit der genauen Uhrzeit. Die Zugmaschine stoppte, und der Fahrer koppelte die F-5 ab, dann fuhr er zurück in den Hangar. Zwei Techniker vom Bodenpersonal erschienen, zogen einen niedrigen Karren hinter sich her, der wahrscheinlich Werkzeug enthielt, und stoppten neben dem Flugzeug. Einer von ihnen öffnete eine Inspektionsklappe im Rumpf unter dem Cockpit, und beide Männer begannen mit ihren Arbeiten am Flugzeug. Yi schaute ihnen mit gedämpftem Interesse zu, weil es für ihn im Augenblick nichts anderes zu tun gab.

 

Auf dem Berghang etwa fünfhundert Meter über dem Beobachtungspunkt des einsamen NIS-Agenten stand ein nordkoreanischer Leutnant und blickte den Hang hinunter. Er konnte den Kopf des Mannes und seine Hände erkennen, die ein Fernglas hielten, während er den Flugplatz beobachtete.

Der Patrouillenführer musste nun dafür sorgen, dass das Interesse des Spions weiterhin ausschließlich der Szene unter ihm galt, während er und seine Männer versuchten, sich ihm unbemerkt zu nähern. Er hielt das Funkgerät dicht vor den Mund und informierte seinen vorgesetzten Offizier, dass sie in Position und bereit seien. Dann gab er mit der Hand seinen Männern ein Zeichen, sie sollten vorrücken. Sie waren bereits vorher instruiert worden, in einer Entfernung von 100 Metern zur Position des Spions anzuhalten, um auf das Kommando des Leutnants zu warten, sich dem Spion bis auf Tuchfühlung zu nähern.

 

Yi Min-Ho spannte sich plötzlich an und ließ den Blick wandern. Drei uniformierte Männer waren aus einem der wenigen Verwaltungsgebäude herausgekommen und eilten über die Rollbahn zu den vier mysteriösen Hangartoren, die so sorgfältig bewacht wurden. Während sie auf den nächstliegenden Hangar zugingen, nahmen die beiden Wachtposten Haltung an, salutierten und geleiteten sie dann zu einer Seitentür.

Vielleicht, dachte Yi, würden sie jetzt das Haupttor öffnen, und er würde endlich erfahren, was die Nordkoreaner in diesem Hangar aufbewahrten. Und nur Sekunden später schien sein Wunsch erfüllt zu werden, als die beiden massiven Hangartore langsam auseinanderglitten.

 

Der Leutnant hatte seine Männer hinter einer kleinen Erhebung anhalten lassen und gab ihnen ein Zeichen, sie sollten möglichst unsichtbar bleiben, während er sich eine Position suchte, von der aus er eine bessere Sicht auf den Beobachtungspunkt des Spions haben würde. Auch er konnte auf den Flugplatz unten im Tal blicken und beobachtete genauso aufmerksam, wie die Offiziere sich dem Hangar näherten. Alles lief ab wie geplant.

Er harrte eine weitere Minute aus, bis das Tor sich zu öffnen begann, dann schlich er den Berghang hinunter und befahl seinen Männern, so leise wie möglich vorzurücken. Obgleich er sicher war, dass die Aufmerksamkeit des Südkoreaners ausschließlich den Aktivitäten unten im Tal galt, bestand immer noch die Möglichkeit, dass er trotz des Zahlenverhältnisses von sechs zu eins irgendwie bergab würde flüchten können, wenn er sie kommen hörte. Die Befehle des Leutnants waren unmissverständlich: Der Spion musste lebend gefangen oder getötet werden. Ein Entkommen sei in keinem Fall zu dulden. Daher machten sie ihre Waffen bereit und bewegten sich langsam hangabwärts auf ihn zu.

 

Yi Min-Ho hatte den Blick nicht von dem Hangar gelöst, seit er gesehen hatte, wie die Offiziere darauf zugingen, und endlich waren beide Türhälften offen. Das Problem war, dass er noch immer nicht erkennen konnte, was sich im Innern des Hangars befand, weil es in tiefem Schatten lag. Aber das Problem löste sich vielleicht von selbst, da eine Zugmaschine auf das Gebäude zurollte. Daher behielt Yi das Geschehen weiterhin im Auge und wartete.

Die Zugmaschine fuhr sofort in den Hangar hinein. Zwei bis drei Minuten lang war keine weitere Bewegung zu erkennen, doch dann erschien das Schwanzleitwerk eines Flugzeugs, das von der Zugmaschine hinausgeschoben wurde. Aber das Flugzeug, das Yi jetzt aus dem Hangar herausrollen sah, bot einen völlig unerwarteten Anblick.

Er hatte mit einer F-5 gerechnet, einer ziemlich kleinen Maschine mit einem einzelnen kombinierten Seiten- und Höhenleitwerk, stattdessen blickte er auf zwei mächtige Triebwerkaustrittsöffnungen unter einem wuchtigen Zwillingsseitenleitwerk. Einige Sekunden lang hatte er keine Ahnung, was für ein Flugzeugtyp da unten aus dem Hangar auftauchte, doch dann, als es ihm dämmerte, griff er nach seinem Kyocera Satellitentelefon. Diese Nachricht konnte unmöglich bis zu seiner formellen Abschlussbesprechung warten, daher schaltete er es ein und wartete darauf, dass die Verbindung hergestellt wurde.

Yis beispielhafte Dienstauffassung und Konzentration hatten ihm schon oft lobende Erwähnungen im Hauptquartier eingebracht, aber unglücklicherweise konzentrierte er sich diesmal zu sehr auf seine Aufgabe. Daher galt seine Aufmerksamkeit, während die nordkoreanischen Soldaten sich seinem Versteck näherten, ausschließlich dem offenen Hangartor und dem langsam herausrollenden Flugzeug.

Genau in diesem Moment betrat ein T’aet’an-Soldat leise das Felsband neben ihm und drückte die Mündung eines Kalaschnikow AK47 in die Mitte seines Rückens. Yi reagierte sofort. Er ließ Telefon und Fernglas fallen, drehte sich weg und schlug den Lauf des Sturmgewehrs zur Seite, während er gleichzeitig nach seiner Pistole griff. Der Wächter, völlig überrascht, wich ein Stück zurück.

Dieser kurze Moment reichte dem südkoreanischen Agenten. Er hob das Satellitentelefon auf, setzte über den Felssims und rannte ständig Haken schlagend und die Richtung ändernd bergab um sein Leben.

Der Leutnant brüllte einige Befehle, und sofort war die Luft mit Kalaschnikowgeschossen erfüllt. Aber bergab zu schießen ist aufgrund der Perspektive nicht so einfach, und die meisten Schüsse schlugen rund um den Flüchtling ins Erdreich ein.

Während er rannte, hörte Yi Min-Ho die blecherne Stimme seines Agentenführers aus der Hörmuschel des Kyocera. Er warf sich auf den Boden und rollte sich herum, sodass er bergauf schaute. Dann zückte er seine CZ75 und jagte ein halbes Dutzend Schüsse in Richtung seiner Verfolger, während er versuchte, seine Geschichte loszuwerden.

»Sie haben ein neues Flugzeug«, rief er. »Ich habe eine …«

In diesem Moment fanden drei Geschosse aus einer der Kalaschnikows ihr Ziel. Das erste durchschlug seine Hand, trennte zwei Finger ab und entriss das Kyocera seinem Griff. Vielleicht zu seinem Glück dauerte seine Qual weniger als eine Sekunde. Das nächste Geschoss drang in seinen Schädel, pflügte durch sein Gehirn und tötete ihn augenblicklich. Das dritte Geschoss spürte Yi Min-Ho schon gar nicht mehr.





Hammersmith, London

 

»Ich hatte ursprünglich angenommen, dass dies wieder mal einer der Schildbürgerstreiche von Vauxhall Cross ist«, polterte Richard Simpson. »Sie einen Blick in den falschen Hangar werfen zu lassen oder Sie sogar zum falschen Flugplatz zu schicken … Aber nun sieht es so aus, als hätten sie wahrscheinlich richtig gelegen.«

Simpson war berühmt für seine schlechte Meinung von den professionellen Fähigkeiten des Secret Intelligence Service, auch als »Six« bekannt, und freute sich immer, wenn er seine Vorurteile mit jedem, der bereit war, ihm zuzuhören, teilen konnte.

Richter war eine Viertelstunde zuvor ins Büro in Hammersmith zurückgekehrt, nachdem er, wie es ihm vorkam, eine Woche wild herumhüpfend im Frachtraum einer »Fat Albert« verbracht hatte. Die Hercules war in Meknes zum Auftanken zwischengelandet, war aber sofort wieder gestartet und direkt nach Gibraltar und zur Royal Navy Air Station, HMS Rooke, geflogen. Dort hatten sie den verwundeten Lademeister ausgeladen, weil sie befürchteten, dass er den Rückflug nach England nicht überleben würde. Der Verwundete hatte so viel Blut verloren, dass Richter insgeheim bezweifelte, ob er es schaffen würde, doch wenigstens wurde ihm auf der Rooke die angemessene medizinische Versorgung zuteil.

Die C-130 füllte abermals ihre Tanks und startete, umflog den spanischen Luftraum und nahm Kurs nach Norden. Sie landete auf der RAF-Basis Northolt, um Richter, den toten Soldaten und den verwundeten SAS-Trooper – er hatte einen komplizierten Beinbruch davongetragen, aber die Verletzung war nicht lebensbedrohend – auszuladen, ehe sie ihren Weg zum RAF-Stützpunkt Lyneham in Wiltshire fortsetzte, von wo das SAS-Team weitertransportiert wurde.

Simpson hatte einen Wagen geschickt, um Richter abzuholen. Auf der Rückbank des Wagens saß ein Mann von Vauxhall Cross, um die Kamera entgegenzunehmen und einen mündlichen Bericht über Aïn Oussera zu erhalten. In dem Moment, als Richter die Bürotür in Hammersmith öffnete, begann das Telefon der direkten Leitung zu klingeln.

»Wie kommen Sie darauf, dass wir am richtigen Ort waren?«, fragte Richter müde.

»Seit Sie nach Algerien geflogen sind, haben sich einige Neuigkeiten ergeben. Diese Soldaten, die Sie verfolgt haben – sie gehörten doch nicht zur regulären Armee, oder?«

»Das bezweifle ich. Die meisten Drittwelt-Streitkräfte nehmen die Beine in die Hand, sobald sie es mit einem ernst zu nehmenden Gegner zu tun haben, aber diese Typen haben es nicht getan. Sie haben taktisch sogar ganz gut mitgemischt. Sie waren ganz eindeutig so etwas wie Elitesoldaten und hätten uns beinahe im Sack gehabt.«

»Und wie sehen Ihre Schlussfolgerungen hinsichtlich des leeren Hangars aus?«, fragte Simpson vorsichtig.

»Meine erste Vermutung ist, dass sie ein wertvolles Flugzeug verloren haben – oder dass jemand eins gestohlen hat. Die Posten sind wahrscheinlich nur dort, um den Tatort zu bewachen, während sie ihre Ermittlungen fortsetzen. Also was ist in meiner Abwesenheit sonst noch geschehen, das die Vermutung nahelegt, dass Six endlich einmal etwas richtig gemacht hat?«

»Zwei Dinge haben sich ergeben«, erwiderte Simpson. »Erstens, Algerien ist vielleicht nicht die einzige Nation, die Probleme mit ihrem Flugzeugpark hat. Die NSA meldet, sie habe Hinweise im Iran aufgeschnappt, die den Verdacht nahelegen, dass dem Land zwei Abfangjäger abhandengekommen sind. Aber die Amerikaner fügen hinzu, dass der abgehörte Funkverkehr ›unklar‹ gewesen sei, was immer das bedeuten mag.«

»Und zweitens?«, hakte Richter nach.

»Zweitens erreichte uns eine überraschende Bitte der Russen um Hilfe bei der Überwachung bestimmter militärischer Flugbewegungen. Ihrer eigenen, um genau zu sein. Ich habe Ihnen versprochen, Sie kämen nach Moskau, um ihnen zu helfen.«

»Warum ich? Ich hatte auf eine kleine Ruhepause gehofft. Kann nicht jemand anderer gehen?«

»Nein, weil Moskau ausdrücklich nach Ihnen verlangt hat.«

»Wer steckt dahinter?«

»Viktor Bykow – er ist jetzt General beim GRU. Ungeachtet dessen, was Sie mit ihm in Frankreich angestellt haben, glaube ich, dass er Ihnen vertraut – vielleicht sogar mehr, als ich es tue. Wie dem auch sei, Ihr Name steht auf dem Flugticket, und in der Dokumentenabteilung wartet ein Diplomatenpass auf Sie. Sie sind für den morgigen British-Airways-Flug gebucht, und Bykow oder jemand aus seinem Stab erwartet Sie in Sheremitievo.« Er warf einen Blick auf seine Notizen, dann fuhr er fort.

»Die Leute in der Registry bereiten einen Laptop für Sie vor. Er wird Bilder enthalten, die in den betreffenden Zeitspannen von den amerikanischen Keyhole-Vögeln gemacht wurden – natürlich von allem bereinigt, was die Russen nichts angeht. Sie haben mögliche Radarkontakte hervorgehoben, bei denen es sich um die Flugzeuge handeln könnte, an denen die Russen interessiert sind, mitsamt ihren möglichen Startorten und ihren möglichen Zielen. Wir haben außerdem dafür gesorgt, dass sich ein Fotoexperte von N-PIC in Washington und ein anderer bei JARIC für den Fall bereithalten, dass Sie weitere Analysen oder weitere Bilder benötigen, die Ihnen dann sofort übermittelt werden.«

»Wie steht es mit einer Waffe?«

»Ganz sicher nicht. Sie gehen nach Moskau, um dem GRU dabei zu helfen, einige vermisste Flugzeuge aufzuspüren. Es ist lediglich eine gemeinsame Untersuchung einer Unregelmäßigkeit, also wofür zum Teufel wollen Sie eine Pistole haben? Und, Richter, ich weiß, dass Ihre Vorstellungen von Diplomatie darin bestehen, dass Sie gelegentlich jemandem ein Bein brechen und ihm dann anbieten, er möge sich doch auf Sie stützen, aber wir sollen in dieser Angelegenheit mit den Russen zusammenarbeiten und nicht gegen sie. Also versuchen Sie, nicht zu viele Leute zu töten, während Sie drüben sind.«





Abfangjägerbasis Letneozerskiy, Karelien, Russland

 

»Ich versichere Ihnen, Oberst, dass meine Leute sämtliche Formulare gesammelt und korrekt ausgefüllt haben, ehe die beiden MiG-25 Abfangjäger diesen Stützpunkt verlassen haben. Sie haben sie gesehen, ausnahmslos alle. Falls irgendwelche Fehler gemacht wurden, kann das nur in Saporischja geschehen sein. Ich habe dieser Wartungseinrichtung eigentlich nie richtig getraut. Das ist nicht das erste Mal, dass deren Dokumentationspraxis sich als unzureichend erwiesen hat.«

Anatoli Yershenko schaute den leitenden Offizier des 524. IAP über den Schreibtisch hinweg an. Oberst Grigor Adashev hatte sein Inspektionsteam nicht behindert, aber er hatte sich auch nicht besonders hilfsbereit gezeigt. Und der Oberst schwitzte jetzt ein wenig, was an der Hitze liegen konnte, die von den beiden Heizkörpern abgestrahlt wurde – verrostet und pfeifend, aber unbestreitbar wirksam -, die zu beiden Seiten seines Schreibtisches an der Wand befestigt waren. Oder könnte es vielleicht einen anderen Grund geben?

»Das sagen Sie, Oberst, das sagen Sie. Mein Problem ist, dass ich mit Saporischja telefoniert habe, und der Offizier, mit dem ich sprechen konnte, besteht darauf, dass es in ihren Datenbanken während des letzten halben Jahres keinen Hinweis auf eine der Maschinen gibt. Ihr Problem ist, dass die Sollstärke Ihres Geschwaders nicht dem Flugzeugbestand entspricht, der zurzeit in Ihren Hangars parkt, und ich brauche Ihnen wohl nicht zu erklären, wie folgenschwer das sein kann.«

»Es ist ein reines Formalitätenproblem«, wehrte Adashev sich. »Die Schuld liegt in Saporischja, und wenn Sie Ihren Job anständig machen, dann sollten Sie sich sofort dorthin wenden.«

Yershenko zuckte die Achseln. Letztendlich war es sowieso nicht sein Problem. Er würde seinen Bericht über die Inspektion schreiben, darin auf die Diskrepanzen hinweisen und ihn nach Moskau schicken. Aber er würde ganz gewiss die Wartungseinrichtung besuchen. Der Oberst hatte vielleicht recht, und wenn es auch nur der Vollständigkeit halber geschehen sollte, musste das Inspektionsteam auf jeden Fall seinem Vorwurf nachgehen.

»Wir fliegen direkt nach Saporischja, wenn wir hier Schluss gemacht haben.«

Adashev nickte. »Sie wollen keinen Vorbericht über unsere Kommunikationseinrichtungen schicken?«

»Nein, vielen Dank. Solange wir die Flugzeuge nicht gefunden haben, wäre es verfrüht, Moskau zu kontaktieren. Ich schicke einen vollständigen Inspektionsbericht, nachdem wir die Aufzeichnungen in Saporischja überprüft haben.« Und er hätte hinzufügen können: Ich schicke meinen Bericht ab, sobald nicht mehr die Gefahr besteht, dass er verändert oder blockiert werden könnte. Tatsächlich hatte er längst seinem Vorgesetzten in Moskau telefonisch kurz skizziert, was er in Letneozerskiy herausgefunden hatte.

Adashev stand auf und streckte eine Hand über den Schreibtisch. »Wir werden uns wahrscheinlich nicht mehr sehen, Oberst, daher verabschiede ich mich schon jetzt von Ihnen.«

Nach kurzem Zögern ergriff Yershenko die Hand, schüttelte sie, wandte sich dann um und verließ das Büro.

Sobald die Tür sich geschlossen hatte, führte Adashev mit einem vertrauenswürdigen Untergebenen ein dreiminütiges Telefongespräch.





Seoul, Südkorea

 

In einem Konferenzraum im dritten Stock der Zentrale des National Intelligence Service in Naegok-dong saßen sich zwei Männer an einem langen Tisch gegenüber. Auf dem Tisch stand ein Studiotonbandgerät, das an einen Verstärker mit zwei kleinen Lautsprecherboxen angeschlossen war. Ein Kassettenrekorder hätte völlig ausgereicht, aber Bae Chang-Su – der autokratische Chef des NIS – hatte auf bestmöglicher Audioqualität bestanden, daher hatte man sich für das Revox Spulentonbandgerät entschieden.

Sie hatten die Aufnahme bereits viermal abgespielt, und Bae wusste, dass sie schnellstens entscheiden mussten, was sie den Amerikanern mitteilen wollten.

»Was war seinen bisherigen Berichten zu entnehmen?«, fragte er.

Kang Jang-Ho war Bae direkt unterstellt und außerdem Yi Min-Hos Einsatzoffizier, da das Eindringen des NIS-Agenten in Nordkorea von den ranghöchsten Kreisen befürwortet worden war. Er zog jetzt seine Notizen zurate.

»Er meldete sich nur zweimal, und beide Male ging es um nichts Besonderes. Einmal teilte Yi uns mit, dass er gelandet war, und ein zweites Mal danach, dass er seinen Beobachtungsplatz oberhalb der Flugbasis eingenommen habe. Seine einzige Sorge war, dass er beinahe von einer Armeepatrouille in der Nähe von Ugom geschnappt worden wäre und dass er das Gefühl hatte, sie hätten ganz gezielt auf ihn gewartet. Der Mannschaftswagen hatte mit ausgeschalteten Scheinwerfern auf der Straße geparkt und war direkt auf ihn zugekommen, als er sich ihm auf Sichtweite genähert hatte.«

»Halten Sie seine Vermutung, dass sie über seine Mission Bescheid wussten, für denkbar?«

»Nein, Sir, das halte ich nicht. In dieser Gegend ist das Militär ständig stark vertreten, daher denke ich, dass er auf eine reguläre Patrouille getroffen war, die irgendetwas Verdächtiges entdeckt hatte und dem auf den Grund gehen wollte. Die andere Möglichkeit ist, dass die nordkoreanische Radarüberwachung das Schlauchboot auf seinem Kurs zur Küste entdeckt hat, aber das halte ich eher für unwahrscheinlich.«

»Vielleicht«, knurrte Bae. »Wie schätzen Sie die Situation jetzt ein? Ist Yi noch am Leben?«

»Wahrscheinlich nicht. Seine letzte Nachricht« – Kang deutete auf das Tonbandgerät – »legt die Vermutung nahe, dass er von der Gegenseite zumindest geschnappt wurde.«

Er zog wieder seine Notizen zurate. »Ich habe die Aufnahme von unseren Technikern analysieren lassen. Zuerst einmal ist es mit Sicherheit Yis Stimme: Das Ergebnis der Stimmmusteranalyse ist in dieser Hinsicht eindeutig. Zweitens ist seine Stimme ziemlich laut, sodass man davon ausgehen kann, dass er ruft. Außerdem liegt ein Ausdruck von Panik in seiner Stimme, da er offenbar verzweifelt bemüht ist, uns eine Nachricht zu übermitteln. Drittens sind am Anfang der Tonbandaufnahme sechs Schüsse zu hören. Aus der Lautstärke der Explosionen schlossen die Techniker, dass die Waffe in nächster Nähe des Kyocera abgefeuert wurde, was bedeuten würde, dass die Schüsse aus Yis eigener Waffe kamen und seinen Verfolgern galten.« Kang musterte seinen Vorgesetzten prüfend, ehe er fortfuhr.

»Und am Ende, kurz bevor Yis Funkspruch abbricht, sind die Explosionen anderer, weiter entfernter Schüsse zu hören. Sie stammen vermutlich von seinen Verfolgern, und wir müssen annehmen, dass eine der Kugeln das Satellitentelefon getroffen hat, weil das Signal unmittelbar danach verstummt. Während der nächsten Stunde haben wir mehrmals versucht, ihn zu rufen, aber jedes Mal kam die Meldung, dass das Kyocera nicht erreichbar sei. Anschließend wurde es laut den COMSEC-Vorschriften als zerstört eingestuft, und seine Nummer wurde gesperrt. Daher glauben wir, dass Yi etwas derart Wichtiges gesehen haben muss, dass er sich nicht an die geltenden Vorschriften hielt und die angeordnete Funkstille gebrochen hat, um mit uns Verbindung aufzunehmen.«

»Und was ist mit der Nachricht, die er an uns weitergeben wollte?«, fragte Bae.

Kang hob die Hände in einer hilflosen Geste. »Er redete davon, dass die Nordkoreaner neue Flugzeuge haben – dann wurde die Verbindung unterbrochen. Wir wissen nicht genau, was er damit meinte, müssen jedoch davon ausgehen, dass das, was er sah, so ungewöhnlich gewesen sein muss, dass er das Risiko einging, uns ungehend zu alarmieren.«

Einige Sekunden lang starrte Bae das Revox an, als wolle er ihm den geistigen Befehl erteilen, sein Geheimnis preiszugeben. Dann richtete er den Blick wieder auf seinen Untergebenen.

»Ich habe nicht die Absicht, einen weiteren Agenten über die Grenze zu schicken, daher glaube ich, dass es an der Zeit ist, die Amerikaner formell von dem Vorfall in Kenntnis zu setzen. Wir übermitteln ihnen das wenige, das wir haben, und warten ab, was sie mit ihren technischen Möglichkeiten erreichen können. Vielleicht kann einer ihrer Satelliten die Flugzeuge, die Yi in T’aet’an gesehen hat, identifizieren, sodass wir eine genauere Vorstellung von dem erhalten, womit wir es zu tun haben.«





Perm, Russland

 

In Perm gibt es zahlreiche Bars für jeden vom Quartalssäufer bis hin zu den distinguierten Gesellschaftstrinkern, die es für notwendig halten, zur richtigen Zeit am richtigen Ort mit den richtigen Leuten gesehen zu werden. Die Sputnik Bar gehörte zu den Etablissements, die von beiden dieser Gruppen ausgiebig frequentiert wurden. Sie befand sich unten am Fluss Kama, kenntlich gemacht durch eine Leuchtreklame in Form einer silbernen Kugel mit vier nach hinten gerichteten Antennen, die den ersten erdumkreisenden Satelliten darstellen sollte, sowie durch ihre getönten Fenster, die vom Tabaksqualm vieler Jahre noch um einiges dunkler gefärbt worden waren. Ihre Klientel bestand vorwiegend aus Arbeitern, unter die sich jedoch zunehmend erfolgreiches Jungvolk mischte, das sich hauptsächlich aus Computerexperten, Angehörigen des mittleren Managements und Anwälten zusammensetzte.

Hocker mit abgewetzten roten Ledersitzpolstern standen aufgereiht vor der langen Bartheke, Nischen mit am Fußboden fixierten Tischen säumten die gegenüberliegende Wand des Gastraums, und eine Handvoll Tische und Stühle nahmen die freie Fläche links neben der Tür zur Straße ein.

An einem dieser Tische saßen vier Männer, unterhielten sich angeregt und tranken. Einer von ihnen war höchstens fünfundzwanzig Jahre alt und hatte blondes Haar und blaue Augen. Zwei seiner Gefährten waren mittleren Alters und hatten, was auf die meisten Bewohner dieser Region zutraf, dunkles Haar, braune Augen, flache, beinahe slawische Gesichtszüge und eine kräftige, untersetzte Figur. Der vierte Mann, klein, hager und um einiges älter, wirkte neben ihnen fast wie ein Orientale.

Jeder unbeteiligte Beobachter hätte in dem älteren Mann auf Anhieb die dominante Persönlichkeit am Tisch erkannt. Sein Name lautete Ryu Chang-Ho, und er war erst vor zwei Wochen nach Perm gekommen. Wenn er das Wort ergriff, hörten ihm die anderen in respektvollem Schweigen zu, und alles in seinem Auftreten machte deutlich, dass er es gewohnt war, ausschließlich nach seinen eigenen Regeln zu leben.

Ihre Unterhaltung schien im Großen und Ganzen freundschaftlicher Natur zu sein, jedoch immer, wenn Ryu eine Bemerkung machte, beeilten die anderen sich geflissentlich, zustimmend zu nicken. Aber dann schlug die Stimmung am Tisch abrupt um. Ryu beugte sich vor und sagte mit leiser, befehlsgewohnter Stimme etwas zu dem jungen Mann, und zum ersten Mal regte sich bei Georgi Lenkow so etwas wie Widerspruch.

Er schüttelte heftig den Kopf. »Das werde ich nicht tun«, erwiderte er auf Russisch. »Ich bin kein Verräter.«

Ryu lehnte sich noch weiter vor. »Ich verlange von Ihnen nichts, das Ihrem Land in irgendeiner Weise schaden würde«, erklärte er. »Ich tue nichts anderes, als Ihnen einen angemessenen Betrag als Bezahlung für Ihre professionellen Dienste anzubieten.«

Lenkow schüttelte abermals den Kopf. »Nein«, erwiderte er laut. »Es ist mehr als das, und das wissen Sie.«

Einige der anderen Gäste an der Bar wandten sich beim Klang von Lenkows erhobener Stimme um und blickten nun zu den vier Männern hinüber.

Ryu bemerkte ihr Interesse und deutete zur Tür. »Wir sollten dieses Gespräch draußen fortsetzen«, sagte er. Dann erhob er sich und verließ die Bar, gefolgt von den anderen drei Männern.

Sie überquerten die Straße zur Promenade am südlichen Ufer des Flusses. Dort holte Ryu ein Blatt Papier aus der Tasche und zeigte es Lenkow. Einige Zahlen waren darauf notiert, jede am Anfang mit einem Dollarzeichen versehen, aber ohne einen Hinweis, worauf diese Beträge sich bezogen.

»Dies«, sagte Ryu und deutete auf eine Zahl am Ende des Blattes, »ist die Summe, die ich zu zahlen bereit bin, wenn Sie sich uns anschließen.«

Lenkow zögerte einen Moment. Der Betrag, den der Mann ihm anbot, entsprach etwa dem Fünffachen seines Jahresgehalts, aber bei dieser Angelegenheit ging es, wie der junge Russe längst erkannt hatte, um mehr als nur um Geld. Zum einen hatte er keinerlei Garantie, dass er das Geld jemals erhalten würde. Eine in Aussicht gestellte Bezahlung ist schön und gut, aber bis dieser Betrag auf dem Tisch liegt, ist es nichts als Gerede. Und selbst wenn dieser seltsame kleine Mann seine Zusagen tatsächlich einhalten sollte, erkannte Lenkow schon jetzt andere Hindernisse, die ihn davon abhalten konnten, das Geld jemals auszugeben, zum Beispiel eine Kugel in den Kopf, sobald sich seine Nützlichkeit erschöpft hatte.

Die Sache barg einfach zu viele Risiken, daher schüttelte er wieder den Kopf, nachdem seine Entscheidung gefallen war. »Nein, ich werde es nicht tun«, sagte er mit Nachdruck. »Und ich muss darüber meinen Vorgesetzten Meldung machen.«

Ryus Augen glitzerten gefährlich im sinkenden Tageslicht. »Wenn Sie wissen, was gut für Sie ist, dann sollten Sie das lieber nicht tun«, zischte er.

»Ich lasse mir von Ihnen nichts befehlen«, schnappte Lenkow, machte kehrt und entfernte sich.

Die anderen beiden Männer sahen Ryu an und warteten auf seine Anweisungen. »Folgt ihm«, befahl er. »Ich hole den Wagen.«

Nachdem er gut 50 Meter zurückgelegt hatte, drehte Lenkow sich um. Die beiden anderen Russen folgten ihm, jeder auf einer Straßenseite, als hielten sie sich bereit, jeden falschen Schritt, den er machte, zu unterbinden, während Ryu in entgegengesetzter Richtung davoneilte. Zum ersten Mal empfand der junge Mann ein Gefühl drohender Gefahr.

Er ging schneller in Richtung Stadtzentrum. Aber seine Verfolger beschleunigten ebenfalls ihre Schritte und blieben ihm mühelos auf den Fersen.

Hinter sich hörte er, wie ein Automotor angelassen wurde. Die Scheinwerferstrahlen glitten über seinen Rücken, als das Fahrzeug wendete und sich ihm näherte. Er überlegte kurz, sich per Anhalter ein Stück mitnehmen zu lassen, doch als das Fahrzeug auf ihn zuhielt, passierte es eine Straßenlaterne, und er konnte hinter der Windschutzscheibe auf der Fahrerseite Ryu Chang-Hos bleiches Gesicht erkennen.

Erst in diesem Moment begann Lenkow zu rennen. Laut trommelten seine Füße auf den Asphalt, während er verzweifelt Schutz suchte. Als er die Leuchtreklame einer anderen Bar nicht weit entfernt flackern sah, überquerte er die Straße, stieß die Tür auf und stürmte hinein.

Doch noch während er den Gastraum durchquerte, hörte er, wie hinter ihm die Eingangstür krachend aufflog und eine raue Stimme brüllte: »Polizei! Bleiben Sie stehen!«

Lenkow fuhr herum und sah dieselben beiden Russen auf sich zukommen. Einer von ihnen hielt eine Dienstmarke hoch, die dem doppelköpfigen goldenen Adler des MVD, der russischen Polizei, verblüffend ähnlich war.

»Das sind keine Polizisten«, rief er verzweifelt, während er zum verrauchten Ende der Bar zurückwich. Aber niemand reagierte auf seinen Hilferuf, da der Anblick der beiden Männer, die behaupteten, MVD-Beamte zu sein, völlig ausreichte, um allen klarzumachen, dass es besser wäre, sich um seine eigenen Angelegenheiten zu kümmern.

Sie hatten ihn mit wenigen Schritten erreicht. Ein Mann drückte ihn gegen das polierte Holz der Bartheke, während der andere ihm die Hände auf den Rücken drehte und Handschellen um seine Handgelenke zuschnappen ließ.

Lenkow rief weiterhin verzweifelt um Hilfe, während sie ihn zur Tür zerrten, doch niemand in der Bar machte sich die Mühe, auch nur in seine Richtung zu blicken. Draußen wartete der Wagen mit Ryu hinterm Lenkrad mit laufendem Motor, die hintere Tür bereits weit geöffnet. Die beiden Russen stießen Lenkow hinein und folgten ihm auf den Rücksitz. Noch während die Tür ins Schloss fiel, fuhr der Wagen los.

»Wohin bringen Sie mich?« Panik schwang in Lenkows Stimme mit, aber keiner der drei Männer antwortete.

Während sie Perm hinter sich ließen, begann Lenkow so laut zu brüllen, wie er konnte, und sich gegen die Männer zu wehren, die ihn entführten.

»Bringt ihn zum Schweigen«, befahl Ryu knapp. Einer der beiden stämmigen Russen zog einen Totschläger aus der Tasche, während sein Gefährte den Kopf des Gefangenen nach vorne drückte.

Der Totschläger beschrieb einen kurzen, schnellen Bogen und krachte gegen seinen Hinterkopf. Der Schlag reichte nicht aus, um ihn auszuschalten, doch nach dem zweiten Treffer sackte Lenkow bewusstlos nach vorne und rutschte in den Fußraum vor dem Rücksitz.

Eine Viertelstunde später stoppte Ryu den Wagen am Rand eines dichten Waldstreifens außerhalb der Stadt. »Nehmt ihn mit«, verlangte er und ging zwischen den Bäumen hindurch voraus.

Als sie ihn auf den Erdboden fallen ließen, kam Lenkow halbwegs wieder zu Bewusstsein. Das Erste, was er spürte, waren raue Hände, die seine Taschen leerten, sein Portemonnaie, Hausschlüssel und Kleingeld an sich nahmen und ihm die Armbanduhr vom Handgelenk streiften. Er schlug die Augen auf und sah Ryu, der auf ihn herabblickte. In der rechten Hand hielt er eine halbautomatische Pistole. Die beiden russischen Schläger standen neben ihm und verfolgten das Geschehen mit gleichgültigen Mienen.

»Warten Sie«, flehte Lenkow mit vor Angst zitternder Stimme. »Wir können über alles reden. Ich werde tun, was Sie von mir verlangen.«

Ryu machte einen Schritt auf ihn zu und beugte sich ein wenig vor. »Die Zeit des Redens ist vorbei, Genosse. Du hättest unser Angebot annehmen sollen, als du es noch konntest.«

Lenkow verstummte entsetzt, während Ryu die Pistole spannte.

Die Kugel bohrte sich dicht unter dem rechten Auge in das Gesicht des jungen Mannes, und er kippte nach hinten. Er war auf der Stelle tot. Der Schuss hallte in der Stille des Waldes erschreckend laut, und Vögel flatterten in panischem Schrecken aus den Baumwipfeln hoch. Das Flappen ihrer Flügel war wie ein spöttischer Applaus für die Hinrichtung, während irgendwo tiefer im Wald ein Hund zu kläffen begann.

Ryu trat vor, wälzte den Toten auf die Seite und nahm ihm die Handschellen ab, dann entfernten die drei Männer sich, ohne sich nur ein einziges Mal umzudrehen.

70 Meter hinter ihnen schaute ein Russe mittleren Alters vorsichtig hinter einem Baum hervor. Seine Hand hielt eine Hundeleine. Er hatte gehört, wie der Schuss abgefeuert wurde, aber nichts gesehen, und der Anblick der drei sich entfernenden Männer hatte sofort seine Neugier geweckt. Er wickelte die Leine um einen Baumast, um seinen zitternden Hund daran zu hindern, ihm nachzulaufen, dann eilte er zum Waldrand. Kurz bevor er die letzte Baumreihe erreichte, hörte er, wie ein Motor ansprang, daher wartete er ein paar Sekunden. Als er hören konnte, wie das Fahrzeug davonfuhr, begann er zu rennen.

Gut 50 Meter vor ihm entfernte sich eine graue Limousine. Sie schaukelte auf dem mit Schlaglöchern übersäten Weg wild hin und her, während sie zur Hauptstraße rollte, doch er konnte die Symbole auf dem Nummernschild nicht entziffern. Als er in den Wald zurückkehrte, um seinen Hund zu holen, war das Erste, worauf er stieß, die verkrümmt zwischen den Bäumen liegende Leiche von Georgi Lenkow.





Abfangjägerbasis Letneozerskiy, Karelien, Russland

 

Yershenko ärgerte sich zunehmend über das Personal in Letneozerskiy. Er und sein Team waren seit fast zwei Stunden abmarschbereit, doch ihre Maschine – eine Antonow An-28 – war noch nicht fertig. Die Verspätung war laut ihrem Piloten, der mindestens genauso ungehalten war wie seine Passagiere, die Folge eines Problems, das beim Auftanken aufgetreten war.

Einer der Tanks ließ sich nicht richtig füllen, und die Bodentechniker hatten entschieden, eine visuelle Inspektion des Behälters durchzuführen und gleichzeitig die dazugehörigen Treibstoffleitungen auf Verstopfungen und Verunreinigungen zu untersuchen. Dazu war eine spezielle faseroptische Apparatur erforderlich, und sie heranzuschaffen hatte schon über eine Stunde gedauert. Der Vorgang selbst würde, soweit Yershenko es beurteilen konnte, weitere dreißig Minuten in Anspruch nehmen, und erst dann, vorausgesetzt sie fanden keinen Fehler, würden sie den Tank benutzen können.

Fast drei Stunden waren verstrichen, seit sein Team sich mitsamt seinem Gepäck im Büro des Geschwaders eingefunden hatte, als die Antonow endlich aus dem Wartungshangar herausgezogen und auf dem Abstellplatz vor dem Verwaltungsgebäude der Flugbasis mit Bremsklötzen gesichert wurde.

»Endlich«, murmelte Yershenko, während er beobachtete, wie der Tankwagen heranrollte.

Eine Viertelstunde später schnallte er sich auf seinem Sitzplatz im vorderen Teil der Kabine an und öffnete seinen Aktenkoffer. Sein Inspektionsbericht war noch lange nicht fertig, und er beabsichtigte, den langen Flug zu nutzen und einen detaillierten Entwurf dieses Dokuments zu erstellen. Die Antonow war eine sehr langsame Maschine mit nur begrenzter Reichweite, daher würde sie mindestens dreimal landen und auftanken müssen, ehe sie endlich die Ukraine erreichten.

Das Flugzeug erreichte bei 10 000 Fuß seine standardmäßige Reisehöhe, und der Pilot entspannte sich, trimmte die Antonow für einen gleichmäßigen Geradeausflug in konstanter Höhe und griff dann nach dem Flugplan, um die genaue Flugzeit bis zum nächsten Militärflughafen zu berechnen, auf dem sie zum Auftanken zwischenlanden würden.

In der Passagierkabine hinter ihm arbeitete Yershenko weiter an seinem Bericht, während die meisten Angehörigen seines Teams die Sandwichpakete öffneten, die sie vor dem Start in Letneozerskiy erhalten hatten. Die Antonow verfügte über keine Bordküche – sogar die chemische Toilette war erst nachträglich installiert worden -, daher mussten sämtliche Speisen und Getränke an Bord mitgenommen werden.

Zwanzig Minuten, nachdem sie die Reiseflughöhe erreicht hatten, war irgendwo in der Nähe der Funkanlage ein dumpfes Poltern zu hören. Es klang fast wie die Kollision mit einem Vogel, daher schenkte der Pilot dem Geräusch keine weitere Beachtung. Nur aus reiner Vorsicht versuchte er, mit der Radarkontrolle in Letneozerskiy Verbindung aufzunehmen, musste jedoch feststellen, dass das Gerät keinen Mucks von sich gab.

Der Ausfall des Funkgeräts war zwar eher eine Unannehmlichkeit als ein ernstes Problem, jedoch sollte man ihn nicht auf die leichte Schulter nehmen. Eine halbe Minute später vertieften die Bedenken des Piloten sich schlagartig, als er feststellen musste, dass auch das Standby-Funkgerät nicht funktionierte. Für einen solchen Notfall gab es genaue Verhaltensmaßregeln, und sie würden wohl baldmöglichst landen müssen, um die Funkanlagen reparieren zu lassen. Der Pilot zog seinen Flugplan zurate, berechnete Flugzeiten und Entfernungen und schaltete dann die Kabinensprechanlage ein, um seine Passagiere über den Vorfall ins Bild zu setzen und ihnen sein weiteres Vorgehen zu erläutern.

Aber er kam nicht mehr dazu, seine Erklärung abzugeben, denn in diesem Moment kam es im unteren Teil des Flugzeugrumpfs zu einer mächtigen Explosion. Der Kabinenboden wölbte sich nach oben, als die Detonation das Flugzeug auseinanderriss, Rohrleitungen und Elektrokabel durchtrennte und Sitze, Ausrüstungsboxen, Kisten und Gepäckfächer zerfetzte. Die meisten Angehörigen des Teams hatten ihre Sitzgurte gelöst und wurden nun aus dem abstürzenden Flugzeug geschleudert. Gnädigerweise wurden die meisten getötet oder verloren durch die Wucht der Explosion das Bewusstsein. Der Pilot wurde durch die Windschutzscheibe katapultiert und starb, noch ehe er dem Erdboden entgegenstürzte.

Yershenko hingegen blieb während seines gesamten Falls bei Bewusstsein und begriff, weshalb es beim Auftanken in Letneozerskiy zu einer Verzögerung gekommen war.

Ein Sturz über 10 000 Fuß dauert nicht allzu lange, und nach knapp einer Minute prallte das, was von der An-28 und ihrer menschlichen Fracht noch übrig war, mit 300 Stundenkilometer auf den steinhart gefrorenen Erdboden.

Im Luftverkehrskontrollraum in Letneozerskiy informierte ein leitender Offizier den Kommandanten des Stützpunkts, dass die Antonow vom Radarschirm verschwunden war und der Pilot nicht mehr auf Funkrufe reagierte. Der diensthabende Offizier befahl ihm, sofort eine Suchund Rettungsaktion einzuleiten, und telefonierte danach mit jedem der Geschwaderführer, um sie vom offensichtlichen Verlust eines Flugzeugs in Kenntnis zu setzen.

So besorgt die Stimme des Obersts des 524. IAP auch klang, er hatte längst Vorbereitungen für eine lange und nicht autorisierte Reise getroffen, die ihn zuerst zu einer Privatbank in Österreich und danach an einen angenehmen Ort in Südeuropa, vielleicht an der Mittelmeerküste Spaniens, führen würde.
  




Dienstag Luftwaffenstützpunkt Dobric, Bulgarien

 

Der Luftwaffenstützpunkt Dobric galt seit der Jahrtausendwende als »inaktiv«, doch es gab unterschiedliche Formen von Inaktivität, und obwohl kein Flugzeug von der Basis startete oder dort landete, waren dort ständig bewaffnete Wachen stationiert. Der Grund dafür war, dass Dobric als eines der größten Lager Bulgariens für Reserveflugzeuge, Flugzeugersatzteile und Munition betrieben wurde.

Belieferungen und Abholungen fanden häufig statt, jedoch wurden diese Aktionen stets rechtzeitig angekündigt, damit ausreichend Personal zugegen war, um beim Ent- oder Beladen zu helfen. Als nun ein Trio von neutral aussehenden Dreitonnern vor dem verschlossenen Haupttor stoppte, ignorierte der Posten im aus Beton erbauten Wachhaus diese anfangs mehr oder weniger, da keinerlei derartige Aktivitäten für diesen Tag angekündigt worden waren.

Sein Interesse wurde jedoch geweckt, als zwei Männer in Uniformen der bulgarischen Luftwaffe aus dem ersten Fahrzeug stiegen und laut diskutierend zum Wachhaus gingen. Durch den Anblick der vertrauten Uniformen beruhigt, dachte der Posten nicht daran, zum Sturmgewehr zu greifen, das neben ihm an der Wand des Wachhäuschens lehnte. Hinter ihm plärrte ein aktueller Popsong aus dem Lautsprecher eines kleinen tragbaren Fernsehers, während einige Balletttänzer ziemlich lustlos umherhüpften.

Einer der Besucher, der den Namen Draco benutzte, nickte dem Wächter grüßend zu und schob einen gefalteten Bogen Papier durch den Schlitz unter dem Fenster hindurch. Der Bulgarier griff danach und erwartete, darauf eine Adresse oder einen Hinweis auf den Ort zu finden, den sie suchten, aber als er das Papier auseinanderfaltete, war es vollkommen leer. Er blickte verwirrt hoch und sah den Mann lächeln.

Das Nächste, was er wahrnahm, war die Mündung einer Pistole mit Schalldämpfer, die durch den Schlitz auf ihn gerichtet war. Ehe der Wächter reagieren konnte, erklang ein Laut, der an ein Husten erinnerte, und er kippte nach hinten, mitten ins Herz getroffen.

Sofort eilte der zweite Mann hinüber zum Haupttor und inspizierte es eingehend. Auch wenn es nicht elektronisch gesichert war, konnte man mit irgendeinem Alarmsystem rechnen, aber er fand nichts Besorgniserregendes. Das bedeutete, dass sie jetzt nichts anderes zu tun hätten, als den Schlüssel zu suchen und in die Luftwaffenbasis einzudringen.

Wie bei fast allen militärischen Einrichtungen auf der ganzen Welt bestand jeder Torflügel aus einem drei mal drei Meter großen Stahlrahmen mit diagonalen Streben als Verstärkungen und einem daran befestigten Maschendraht. Er hätte diese Konstruktion leicht mit einer Zange durchschneiden können, aber sie ließ sich mindestens ebenso schnell überwinden, wenn man einfach darüberkletterte.

Er griff mit den behandschuhten Händen in den Maschendraht, zog sich hoch, zwängte die Schuhspitzen in die Maschen und ertastete den soliden Torrahmen und die Verstrebungen dahinter. In weniger als zehn Sekunden saß er rittlings auf einem Torflügel, und fünfzehn Sekunden danach stand er schon vor dem Wachhaus und versuchte sein Glück mit der Türklinke.

Wie erwartet war die Tür verriegelt, daher zog er ein Stemmeisen aus einer Schlaufe seines Werkzeuggürtels. Dann rammte er sein Ende in den Spalt zwischen Tür und Türrahmen und zog kraftvoll am langen Hebel. Das Holz splitterte, gab jedoch nicht nach, deshalb veränderte er die Position des Stemmeisens und zog abermals am längeren Ende. Diesmal gab die Tür ein gequältes Ächzen von sich und flog auf. Der Mann trat über die Schwelle.

Ohne der ausgestreckt auf dem Fußboden liegenden Leiche des Wachtpostens weitere Beachtung zu schenken, ging der Eindringling zu dem offenen, an die Wand geschraubten Schlüsselkasten. Darin hingen etwa zwei Dutzend Schlüsselsätze an mit verschiedenen Beschriftungen versehenen Haken, doch er wusste genau, welche Schlüssel er brauchte. Er wählte zwei aus und kehrte zum Haupttor zurück. Nachdem er einen Schlüssel ins Loch gesteckt und umgedreht hatte, zog er die Torflügel weit auf.

Im gleichen Moment setzten die drei Lastwagen sich in Bewegung und rollten auf das Gelände der Flugbasis. Er ging zum führenden Fahrzeug und reichte Draco, der mittlerweile wieder im Führerhaus saß, den zweiten Schlüsselsatz. Danach schloss und verriegelte er das Haupttor. Während die Dreitonner sich in Richtung der Lagerhäuser entfernten, begann der erste Eindringling im Wachhaus mit einer oberflächlichen Aufräumaktion, indem er die Leiche des Wachtpostens ein Stück wegschleifte, sodass sie durch das Fenster nicht mehr zu sehen war.

Innerhalb des Dobric-Komplexes stoppten die drei Lastwagen vor einem Gebäude, während der Fahrer die Nummer überprüfte, die auf die Außenmauer gemalt worden war. Er schüttelte den Kopf und fuhr weiter zum nächsten Gebäude. Dort beschrieb er mit dem Lastwagen einen weiten Kreis, sodass er den Lkw rückwärts dicht vor die Eingangstür setzen konnte.

Draco stieg aus dem Führerhaus und rannte zu den stählernen Schiebetüren, in einer Hand den zweiten Schlüsselsatz. Die Tür wurde durch ein einzelnes Schloss gesichert, doch ehe er dieses öffnete, benutzte er einen anderen Schlüssel des gleichen Satzes, um eine Alarmanlage auszuschalten, die an der angrenzenden Wand installiert war. Sobald die Farbe der Kontrollleuchte von Rot zu Grün gewechselt hatte, schob er den Schlüssel für das Eingangstor ins Schloss. Eine halbe Minute später befanden die beiden Männer sich im Innern des Gebäudes. Sie ließen die Torflügel weit offen stehen, und Neonlampen an der Decke spendeten zusätzliches Licht.

Sie erhielten Gesellschaft von vier weiteren Männern in bulgarischen Luftwaffenuniformen. Sie verteilten sich und durchsuchten systematisch die Stahlregale und Kistenstapel nach dem, weshalb sie hergekommen waren. Nach ein paar Minuten stieß ein Mann einen lauten Ruf aus, und die anderen folgten ihm, um zu überprüfen, ob sie das Gesuchte gefunden hatten. Vor ihnen ragte ein Stapel von etwa fünfzig Holzkisten auf, jede etwa sechs Meter lang und mit der Aufschrift »R-40T« versehen.

Draco nickte zufrieden und gab eine Reihe knapper Anweisungen. In einer Ecke der Lagerhalle hatte er bereits einen Gabelstapler entdeckt, dessen Hubgabeln entsprechend modifiziert worden waren, um die sperrigen Kisten zu bewegen, die an den Wänden aufgestapelt oder in den Stahlregalen untergebracht waren. Einer der Männer lenkte den Gabelstapler hinüber zu den Kisten, die sie gefunden hatten, und hob die oberste vom Stapel herunter. Er transportierte sie durch den Gang zwischen den Regalen und setzte sie behutsam auf der Ladefläche eines der drei Lastwagen ab.

Sie hatten bereits zehn Kisten aufgeladen, als ein lauter Ruf ertönte. Vier bulgarische Luftwaffensoldaten standen im offenen Tor, Kalaschnikows im Anschlag, mit denen sie auf die Eindringlinge zielten.





Flughafen Sheremetievo, Moskau

 

»So sehen wir uns also wieder, Mr. Richter.«

Viktor Bykow sah im Großen und Ganzen genauso aus, wie Richter ihn in Erinnerung hatte – hochgewachsen und hager mit scharfen, beinahe raubtierhaften Gesichtszügen. Und er schien seltsam erfreut zu sein, ihn zu treffen.

»Hallo, Viktor«, erwiderte Richter und schüttelte ihm die Hand.

Bykow schnippte mit den Fingern, und ein junger Offizier kam eilends herbei, um dem Engländer den Reisekoffer abzunehmen. Er streckte die andere Hand nach dem Aktenkoffer aus, aber Richter schüttelte den Kopf. »Den trage ich selbst, danke. Ich musste für den Laptop eine Quittung ausfüllen und kriege den größten Ärger, wenn ich ihn verlieren sollte.«

»Folgen Sie mir. Draußen wartet ein Wagen auf uns«, sagte Bykow und ging voraus durch die Ankunftshalle. Vor dem Flughafengebäude stand eine schwarze Mercedes-Limousine mit laufendem Motor. Der Fahrer lehnte an der Motorhaube und straffte sich, als seine Fahrgäste erschienen. Auf dem Kofferraum war in verchromten Lettern die Typenbezeichnung »630 SL« zu lesen, die für Richter keinerlei Bedeutung hatte. Er war noch nie ein Fan von überteuerten, übergewichtigen deutschen Automobilen gewesen, aber er registrierte das Nummernschild: »MOC 65«. Die drei Buchstaben wiesen den Wagen als russisches Diplomatenfahrzeug aus.

»Sie haben Diplomatenstatus?«, fragte er Bykow neugierig, doch der Russe schüttelte den Kopf.

»Glücklicherweise nicht. Aber dieses Nummernschild macht einiges erheblich einfacher. Zum Beispiel erspart es einem ermüdende Diskussionen mit diesen Idioten.« Er deutete auf eine Gruppe von Verkehrspolizisten, die den Mercedes mit unverhohlen feindseligen Mienen musterten.

Der junge Offizier verstaute Richters Reisegepäck im Kofferraum und setzte sich dann vorne neben den Fahrer. Bykow öffnete die hintere Tür für den Besucher, dann stieg er hinter ihm ein.

»Wir haben Sie im Rossyia untergebracht«, sagte er, während der Mercedes sich in den fließenden Verkehr einfädelte. »Vielleicht interessiert es Sie zu erfahren, dass die Moskowiter es gerne ›The Box‹ nennen, daher dachten wir, dass Sie sich dort ein wenig zu Hause fühlen.«

»The Box« war einer der Spitznamen des Geheimdienstes MI5 und hatte seinen Ursprung in der ursprünglichen Postadresse »Box 500, London«.

»Eine nette Geste, Viktor, aber Sie müssen wissen, dass ich nicht für Fünf arbeite. Ich arbeite noch nicht einmal für die Sechser, außer gelegentlich indirekt.«

Und das entsprach der Wahrheit. Richter arbeitete für die Foreign Operations Executive, eine geheime Organisation, die dem Secret Intelligence Service unterstellt war. Im Prinzip erledigte die FOE sämtliche schmutzigen Jobs, mit denen der MI6 nicht in Verbindung gebracht werden wollte.

»Ja, wir sind uns darüber im Klaren, dass Ihr Dienstverhältnis ziemlich ungewöhnlich ist. Wir haben durch unseren Londoner Residenten einige Erkundigungen über Sie einziehen lassen, ehe wir Ihnen diese Einladung zukommen ließen. Trotz dem, was in Frankreich geschah, glaube ich, dass wir uns darauf verlassen können, dass Sie das Richtige tun.«

Richter quittierte diese Feststellung mit einem zustimmenden Kopfnicken. Es war schon etwas ganz Besonderes, dachte er, wenn ein hochrangiger russischer Geheimdienstoffizier einem mehr vertraut als der eigene Chef.

»Was liegt genau an, Viktor?«

»Wenn Sie nichts dagegen haben, würde ich gerne damit warten, bis wir im Hotel sind. Dort können wir uns offen und in aller Gemütlichkeit unterhalten.« Während er das sagte, deutete Bykow kurz auf die Vordersitze des Mercedes, und Richter verstand sofort. Der GRU-Offizier hatte sich den Wagen aus reiner Bequemlichkeit ausgeliehen, aber es war durchaus möglich, dass der Fahrer oder ihre Eskorte jemandem über sie Bericht erstattete.

Sorglos geführte Gespräche konnten sogar im heutigen, von Glasnost geprägten, prokapitalistischen Russland tödliche Folgen haben.





Flugbasis Dobric, Bulgarien

 

»Stellen Sie sofort jede Tätigkeit ein«, befahl der befehlshabende bulgarische Luftwaffensoldat und kam in die Lagerhalle. Die anderen drei Angehörigen seiner Patrouille folgten ihm, die Kalaschnikows schussbereit im Anschlag. »Sie.« Er schwenkte den Lauf seines Sturmgewehrs herum. »Runter von dem Gabelstapler.«

Der Mann, der das Fahrzeug lenkte, kletterte herunter und ging zu seinen fünf Gefährten, die die Überraschungsgäste stumm beobachteten.

Ungehalten über die Störung, trat Draco vor. »Gibt es ein Problem?«, schnappte er.

»Wir haben das Problem«, erklärte der Patrouillenführer, »dass für heute keine Lieferungen oder Abtransporte angekündigt sind.«

»Das verstehe ich nicht. Wir haben unsere Befehle.«

»Darf ich die mal sehen?«

Draco ging zu dem Patrouillenführer hinüber, holte ein Bündel Papiere aus seiner Jackentasche und reichte es dem Soldaten. Der Bulgare hängte sich das Gewehr über die Schulter und blätterte die Papiere durch, dann blickte er verwirrt hoch.

»Die sind leer«, stellte er fest.

»Oh, entschuldigen Sie, dann habe ich Ihnen wohl die falschen gegeben. Da.« Draco griff abermals in die Jackentasche, zog eine halbautomatische Pistole mit Schalldämpfer hervor und feuerte einen einzelnen Schuss ab. Der Bulgare kippte nach hinten, als in der Mitte seiner Stirn ein drittes Auge klaffte und Blut und Gehirnmasse auf seine Begleiter spritzte.

»Jetzt!«, brüllte Draco und sprang zur Seite, um aus der Feuerlinie zu gelangen. Er zielte mit der Pistole auf einen anderen der erschrockenen Wachtposten und verfolgte, wie auch dieser Mann zu Boden sackte. Links von ihm hatten drei seiner Männer ihre Pistolen gezückt, aber trotz des Überraschungsangriffs reagierten die beiden restlichen Wachtposten sofort, indem sie zur Seite wichen, kehrtmachten und aus der Lagerhalle rannten, um Alarm zu schlagen.

»Sucht die beiden und schaltet sie aus«, befahl Draco. Zwei seiner Männer hoben die Kalaschnikows der toten Wachtposten auf und folgten den fliehenden Bulgaren nach draußen. »Die anderen sammeln die Toten ein und laden den Rest in die Lkws.«

Draußen rannten die beiden bulgarischen Wächter um ihr Leben. Sie hätten sich vielleicht retten können, wenn sie das Gebäude als Deckung benutzt hätten, doch in ihrer Panik hatten sie entschieden, dass sie schnellstens das Wachhaus erreichten müssten, wo sich die Telefone befanden. Daher rannten sie in gerader Linie darauf zu.

Der erste ihrer Verfolger bog um eine Gebäudeecke und entdeckte die beiden Flüchtigen dicht nebeneinander in etwa 70 Metern Entfernung vor ihm. Er kniete sich hin, zielte mit der Kalaschnikows und feuerte zwei kurze Salven von nicht mehr als jeweils sechs Schuss ab. Die beiden Ziele stürzten zu Boden, wobei ihnen die Waffen entglitten. Der Schütze erhob sich, beobachtete die beiden gefallenen Gestalten einige Sekunden lang, dann rannte er auf sie zu.

Einer war eindeutig tot – zwei Kugeln hatten sich in seinen Rücken gebohrt und beim Austreten das Brustbein zerfetzt -, doch der andere lebte noch. Er war weiter unten im Rücken getroffen worden, wo die Kugel seine Wirbelsäule durchbohrt hatte, und versuchte jetzt verzweifelt, zu seiner Kalaschnikow hinüberzukriechen, die einige Schritte entfernt auf der Erde lag. Der Schütze schlenderte zur der sich windenden Gestalt hinüber, beförderte das Sturmgewehr mit einem Fußtritt aus ihrer Reichweite und schoss anschließend dem Mann zweimal in den Kopf.

Dann hob er die beiden AK47 auf und hängte sie sich über die Schulter – da die Eindringlinge nur mit Pistolen bewaffnet waren, konnten die Kalaschnikows sich vielleicht als nützlich erweisen, wenn sie Dobric erst einmal hinter sich gelassen hatten. Nachdem er die Leichen nach Reservemagazinen und Munition durchsucht hatte, kehrte er zum Lagerhaus zurück.

 

Anderthalb Stunden später hatten sie die drei Lastwagen mit insgesamt achtundvierzig der langen, schweren Kisten beladen, jeweils sechzehn pro Fahrzeug. Draco überprüfte die Ladung sorgfältig, um sich zu vergewissern, dass das Gewicht gleichmäßig verteilt war und die Kisten nicht verrutschen konnten. Schließlich gab er den Befehl zum Abrücken, ließ jedoch vorher die Toten aus der Lagerhalle und zu ihren beiden toten Gefährten bringen. Auf diese Weise würden sie zunächst nicht mit den Waffen in Verbindung gebracht werden, die sie abtransportiert hatten, obgleich der Diebstahl innerhalb weniger Tage oder auch nur Stunden entdeckt werden würde.

Die Lastwagen stoppten dicht hinter der Ausfahrt, während der siebte Angehörige der Gruppe das Tor hinter ihnen verriegelte. Dann hängte er die beiden Schlüsselsätze zurück in den Schlüsselkasten und kletterte über das Tor zurück zu seinen Gefährten. Ehe sie weiterfuhren, entledigten sie sich der Luftwaffenuniformen, die sie trugen, und ersetzten sie durch blaue Arbeitsoveralls.

Draco gab aus dem Führerhaus des ersten Lastwagens ein Zeichen, und sie bogen auf die Hauptstraße ein und rollten nach Süden. Bis nach Varna war es nur eine kurze Fahrt, etwa 50 Kilometer, und Draco wusste, dass dort ein unter panamesischer Flagge fahrendes Frachtschiff auf ihre wertvolle Ladung wartete. Sobald sie sie abgeliefert hätten, würden die Männer sich trennen und einander wahrscheinlich nie wiedersehen. Sie waren einzeln in der bulgarischen Unterwelt für diese Operation zusammengesucht und fürstlich entlohnt worden. Keiner hatte die geringste Ahnung, was sich in den Kisten befand oder wie wertvoll ihr Inhalt für ihren Auftraggeber war, einen Mann mittleren Alters und dem Aussehen nach chinesischer Herkunft, der ihre Sprache nur bruchstückhaft beherrschte.

Während die Lastwagen schwankend über die Straße rollten, waren in den Führerhäusern nur die Fahrer zu sehen. Gleichzeitig waren die anderen Männer auf den Ladeflächen damit beschäftigt, den Auftrag, für dessen Ausführung sie engagiert worden waren, abzuschließen, indem sie die »R-40T«-Beschriftungen der Kisten sorgfältig mit vorbereiteten Frachtetiketten überklebten.





Hotel Rossyia, Moskau

 

Das Rossyia ist ein riesiger Bau: zwölf Stockwerke mit 3200 Zimmern, neun Restaurants, von denen zwei jeweils 1000 Gästen Platz boten, sechs Bars, fünfzehn Imbissrestaurants und dem größten Ballsaal der Welt. Es verfügt außerdem über ein Kino, das Zaryadye, mit 3000 Sitzplätzen. In Werbebroschüren des Hotels wird es allgemein als »Palast« bezeichnet, doch als der schwarze Mercedes sich dem massigen Bau am Ufer der Moskwa näherte, konnte Richter erkennen, weshalb es sich den um einiges weniger glamourösen Namen »The Box« eingehandelt hatte.

Bykow hatte ihm ein Zimmer im sechsten Stock reservieren lassen, und der GRU-Offizier schlug vor, dass sie eine Bar aufsuchen sollten, sobald Richter sein Gepäck in seiner vorübergehenden Bleibe deponiert hätte.

»Wir haben das Zimmer gestern noch auf Abhörwanzen überprüft«, erklärte er, »doch in Moskau weiß man nie genau, wer einen gerade belauscht. Deshalb fühle ich mich in einer Bar stets viel wohler. Leider muss ich gestehen, dass Ihre Anwesenheit hier nicht auf allgemeine Zustimmung trifft, daher wurde ich angewiesen, dafür zu sorgen, dass Sie weder mein Büro noch irgendein anderes Gebäude betreten, das vom GRU oder dem SWR benutzt wird.«

»Hotels und Bars sind völlig in Ordnung«, versicherte Richter ihm.

Sie fanden eine freie Nische im hinteren Teil des Gastraums, bestellten ihre Getränke und warteten, bis die Gläser vor ihnen auf dem Tisch standen.

»Dann mal los, Viktor. Ich bin ganz Ohr.«

Obwohl er die englische Sprache nahezu fließend beherrschte, machte Bykow für einen kurzen Moment einen verwirrten Eindruck – er hatte den Ausdruck »ganz Ohr sein« noch nie gehört -, doch dann hellte sich seine Miene auf. »Na schön. Dann will ich mal ganz von vorne anfangen. Seit dem Zusammenbruch der Sowjetunion befinden sich unsere Streitkräfte in einem Zustand des Umbruchs. Lange Zeit war nicht klar, welche Waffen oder Flugzeuge an welchen Stützpunkten vorhanden waren und wer die Kontrolle darüber hatte. Es wurden keine Gehälter gezahlt, Offiziere und Mannschaften wurden am Ende ihrer Dienstzeit nicht abgelöst und so weiter. Es herrschte ein totales Durcheinander. Es war der reinste verwaltungstechnische Albtraum.«

Richter nickte zustimmend. »Der Westen machte sich große Sorgen wegen dieser Vorgänge. Aber jetzt scheinen Sie alles wieder im Griff und in Ordnung gebracht zu haben, oder?«

»Ja, das haben wir – jedenfalls zum größten Teil. Aber als Moskau wieder die direkte Kontrolle über alle Teile der Streitkräfte übernahm und damit begann, die Inventarlisten mit dem Inhalt der jeweiligen Materiallager zu vergleichen, stieß man auf einige buchhalterische Diskrepanzen.«

»Buchhalterische Diskrepanzen?«

»So hat Moskau sie genannt, ja. Auf einigen abgelegeneren und weniger streng beaufsichtigten Militärbasen stellte sich heraus, dass einige Offiziere sich ihre Gehälter fürstlich aufgebessert hatten, indem sie spezielle Ausrüstungsteile verhökerten, die sie als als nicht den Anforderungen entsprechend betrachteten. In der Praxis sah es so aus, dass sie zum Beispiel ein paar Kisten AK47 abschrieben, da sie angeblich lange Zeit in Meerwasser gelegen hätten und daher nicht mehr zu gebrauchen wären, und sie dann jedem verkauften, der sich dafür interessierte. Als dies ans Tageslicht kam, begriff Moskau auch endlich, weshalb die tschetschenischen Rebellen so gut ausgerüstet waren – sie hatten den größten Teil ihrer Waffen und Munition direkt von den regulären russischen Streitkräften erhalten.«

»Sie haben mich doch nicht etwa den weiten Weg zurücklegen lassen, um mit mir über ein paar auf dem schwarzen Markt verschüttgegangene Kalaschnikows zu reden, Viktor. Also was fehlt sonst noch?«

Ein Ausdruck tiefer Verlegenheit huschte über Bykows Gesicht. »Sie haben völlig recht. Fehlende Handfeuerwaffen sind sicherlich ein Anlass zur Besorgnis, aber wir haben schon bald in Erfahrung gebracht, dass einige größere und erheblich teurere militärische Ausrüstungsstücke ebenfalls nicht mehr aufzufinden waren. Um genau zu sein: Es sieht danach aus, als fehlten uns ein paar Flugzeuge.«

»Welche Flugzeuge genau?«

»Die russische Luftwaffe meldete, dass sie vierzehn ihrer Abfangjäger vom Typ MiG-25, Nato-Name Foxbat, nicht mehr auffinden kann.«

Richter starrte ihn an. »Mein Gott, Viktor, etwas von dieser Größe kann man nicht einfach verlegen wie einen Aktenordner oder so etwas, und ganz bestimmt nicht gleich vierzehn Stück davon.«

»Ich stimme Ihnen zu. Gestern«, fügte Bykow mit einem unglücklichen Blick hinzu, »schnellte diese Zahl auf sechzehn hoch. Ein Inspektionsteam, das zur Abfangjägerbasis Letneozerskiy – Sie kennen den Stützpunkt vielleicht unter dem Namen Obozerskiy Südost – in Karelien unweit der finnischen Grenze geschickt wurde, konnte zwei MiG-25 nicht mehr auftreiben, die eigentlich zum Arsenal des 524. IAP gehörten. Was noch beunruhigender ist: Alle Mitglieder des Teams kamen ums Leben, als ihr Flugzeug kurz nach Verlassen dieser Basis abstürzte. Eine erste flüchtige Untersuchung der Wrackteile ergab, dass die Maschine mitten in der Luft explodiert war. Wir wissen nur deswegen von den fehlenden MiGs, weil der Teamleiter zwei Tage vorher mit Moskau telefoniert hatte, um Bescheid zu geben, dass er sich persönlich auf den Weg machen und nachschauen müsse, ob die Maschinen nicht gerade in einem Wartungsbetrieb in der Ukraine überholt würden, ehe er seinen endgültigen Bericht fertigstellte. Ich habe mich mittlerweile mit Saporischja, dem in Frage kommenden Betrieb, in Verbindung gesetzt und erfahren, dass die MiGs dort nie aufgetaucht sind.«

Für einige Sekunden ließ Richter sich das Gehörte durch den Kopf gehen, dann meinte er langsam: »Ich erkenne Ihr Problem, Viktor. Ich bin mir jedoch nicht ganz sicher, wie ich Ihrer Meinung nach dabei mithelfen könnte, es zu lösen.«

Bykow winkte einem Kellner und bestellte eine zweite Runde.

»Wie Sie sehr wohl wissen, verfügen wir über ausreichende technische Spionageeinrichtungen – Satelliten, phasengesteuertes Radar und Ähnliches. Unser Problem ist, dass unsere Beobachtungssatelliten ausschließlich auf Länder ausgerichtet sind, die wir als erwiesene oder potenzielle Feinde Russlands betrachten. Aus dem gleichen Grund sind unsere Radaranlagen nach draußen gerichtet, über die Grenze, zum Beispiel auf China, Skandinavien und alle anderen Länder, die uns umgeben. Worüber wir nicht verfügen, ist eine ausreichende Satellitenkontrolle von Aktivitäten innerhalb Russlands, und ehe wir mit Nachforschungen beginnen können, wohin die MiG-25 verschwunden sein können, müssen wir Zugang zu den Aufzeichnungen der amerikanischen Satelliten haben, die sich gerade in der Nähe befanden, als die Flugzeuge verschwanden. Daher lieferte ich alles, was ich an Daten und Ortsbeschreibungen zusammensuchen konnte, an Ihre Abteilung und bat darum, dass Sie die Aufnahmen bei Ihrem Besuch mitbringen sollten.«

»Ich habe sie hier«, sagte Richter und klopfte auf seinen Aktenkoffer, »zusammen mit den Mutmaßungen unserer besten Analytiker, um welche Flugzeugtypen es sich handelt, die auf den Filmen zu sehen sind. Ich habe außerdem dafür gesorgt, dass sich erfahrene JARIC- und N-PIC-Analytiker bereithalten, um nötigenfalls Ihre Leute zu beraten.«

»Vielen Dank.«

»Aber zuerst habe ich noch eine Frage. Genau genommen sind es sogar zwei. Wenn jemand Foxbats gestohlen oder gekauft haben sollte, ist das nur die eine Hälfte der Gleichung. Ohne Munition, Ersatzteile, Wartungspersonal und, ganz offensichtlich, Piloten ist das Flugzeug nur ein nutzloser Haufen Metall und Elektronik. Vermissen Sie auch Piloten und Wartungsfachleute?«

Bykow nickte. »Ich habe keine genauen Zahlen, aber wie ich es verstanden habe, sind zurzeit einige qualifizierte Angehörige der Luftwaffe nicht aufzufinden. Und Ihre andere Frage?«

»Warum diese ganze Aufregung? Was ist so schlimm daran, wenn irgendeine Nation eine Handvoll technisch völlig überholter Abfangjäger ausleihen oder stehlen will? Die MiG-25 ist schließlich ein vierzig Jahre altes Modell. Wenn jemand sich mit einem Dutzend Ihrer modernen Jäger aus dem Staub gemacht hätte, könnte ich Ihre Sorge verstehen. Immerhin verkaufen Sie Flugzeugtechnik in der ganzen Welt, und Sie haben dieses Flugzeug einer ganzen Reihe Nationen geliefert – ganz spontan fallen mir Algerien, Irak und Syrien ein, um nur drei zu nennen. Aber was ist denn so besonders an diesen sechzehn veralteten Foxbats?«

»Dann lassen Sie mich Ihnen eine Frage stellen«, entgegnete Bykow. »Weshalb haben wir die MiG-25 gebaut?«

Einige Sekunden lang starrte Richter den Russen wortlos an. Dann meinte er: »Ich weiß nicht, worauf Sie hinauswollen, Viktor.«

»Das ist von grundlegender Bedeutung. Wenn Sie erst einmal wissen, warum wir dieses Flugzeug gebaut haben, dürfte Ihnen klar werden, weshalb wir uns so große Sorgen machen, wer sie sich geholt hat.«

Richter nickte. »Okay, ich spiele mit. Wir glauben, dass Sie die Foxbat ursprünglich gebaut haben, um sie gegen die amerikanischen XB-70 Valkyrie Mach 3 Bomber einzusetzen.«

»Das war nicht der Grund, aber selbst wenn er es gewesen wäre, dürfte Ihnen bekannt sein, dass das XB-70-Projekt gestoppt wurde, ehe der erste Prototyp eines MiG-25 überhaupt flugfähig war. Wir wussten, dass die Amerikaner keine anderen Überschallbomber geplant hatten, also warum haben wir an der Entwicklung des Flugzeugs weitergearbeitet?«

»Wahrscheinlich um es gegen das SR-71A Blackbird Spionageflugzeug einzusetzen. Um diese Maschine auszuschalten, brauchten Sie einen Abfangjäger mit dreifacher Schallgeschwindigkeit.«

»Wieder falsch«, sagte Bykow. »Der Blackbird war für uns niemals eine echte Bedrohung. Die Maschine führte keine Waffen mit. Sie konnte lediglich Fotos schießen, Radarbilder liefern und Strahlung messen.«

»Na schön, und warum haben Sie die Foxbat nun wirklich gebaut?«, fragte Richter.

»Dann will ich Ihnen eine andere Frage stellen«, sagte Bykow, der dieses Spiel sichtlich genoss. »Im September 1976 beschloss ein Pilot namens Viktor Belenko in den Westen zu desertieren, startete mit einer MiG-25 von unserer Flugbasis in Chuguyevka und landete auf dem Flughafen von Hakodate in Japan. Die American Intelligence Agency und die Foreign Technology Division von Wright-Patterson zerlegten die Maschine völlig in ihre Einzelteile, ehe sie sie uns zurückgaben. Sie haben sicher davon gehört.«

»Das war vor meiner Zeit, aber ich habe einige Berichte darüber gelesen«, erwiderte Richter vorsichtig.

»Erinnern Sie sich auch noch, was in diesen Berichten über die Flugzeugelektronik und die radartechnische Ausstattung zu lesen war?«

Richter schüttelte den Kopf. »Nicht im Mindesten.«

»Dann will ich Ihre Erinnerung auffrischen, obgleich ich nicht die gleichen Berichte gelesen habe wie Sie.«

»Das freut mich zu hören«, murmelte Richter grimmig.

Bykow lächelte. »Die Berichte hoben sicherlich das Fehlen jeglicher modernen Elektronik in der Bordelektronik hervor. Alles bestand aus alter Technik mit Schaltkreisen und Apparaturen auf Vakuumröhrenbasis sowie einem enorm leistungsfähigen Radar. Ich kann mir vorstellen, dass man sich in den Büros von Whitehall und des Pentagons über die armen alten Russen und ihren altmodischen Abfangjäger köstlich amüsiert hat.«

Richter rutschte unbehaglich auf seinem Platz herum. Was Bykow erzählte, entsprach ziemlich genau den geheimen Analysen, die nach Untersuchung der entführten Foxbat durch amerikanische Technikexperten in westlichen Geheimdienstkreisen kursierten.

»Offenbar ist niemandem in den Sinn gekommen, nach dem Warum zu fragen. Warum haben wir Röhren benutzt statt gedruckter Schaltkreise und Transistoren? Immerhin kam in unseren anderen Flugzeugen in etwa die gleiche Technik zum Einsatz wie in den modernsten amerikanischen Maschinen. Tatsächlich«, fügte Bykow mit einem verhaltenen Kichern hinzu, »war einiges der Elektronik, die wir benutzten, von den Amerikanern geklaut.

Lange bevor wir mit der Entwicklung der MiG-25 begannen, hatten wir die Halbleiterelektronik längst perfektioniert, und wir hatten genügend Komponenten auf Lager, um sie in das neue Flugzeug einzubauen, aber wir haben es nicht getan. Wir gingen einen Schritt zurück und verwendeten Röhren und all die anderen altmodischen Einrichtungen. Ich frage Sie abermals – weshalb?«

»Viktor, ich habe keine Ahnung. Die Foxbat sollte als Abfangjäger an vorderster Front operieren und …«

»Genau«, unterbrach Bykow. »Aber was sollte sie abfangen? Das ist die entscheidende Frage.«

»Amerikanische Bomber? B-1 und B-52, nehme ich an.«

Bykow schüttelte den Kopf. »Um diese schwerfälligen Riesen aufzuhalten, hätten wir wohl kaum Jäger mit dreifacher Schallgeschwindigkeit gebraucht, und ganz sicher keinen Jäger mit einer maximalen Flughöhe von über 30 000 Metern. Ich will Ihnen einen Tipp geben und sage nur … EMP.«

»EMP? Meinen Sie damit den Elektromagnetischen Impuls?« Richter runzelte die Stirn.

»Genau. Kombinieren Sie EMP mit Röhrenelektronik und stopfen dies in einen Abfangjäger mit dreifacher Schallgeschwindigkeit und einer Maximalflughöhe von 30 Kilometern, und was haben Sie?«

Einige Sekunden lang sagte Richter nichts, während er im Geiste Verbindungen herstellte, die ihm immer weniger gefielen, je länger er darüber nachdachte. Dann sah er Bykow irritiert an.

»Oh, Scheiße«, sagte er.

»›Oh, Scheiße‹ ist genau richtig«, pflichtete Bykow ihm bei. »Die Foxbat wurde nur für einen Zweck gebaut, nämlich ballistische Interkontinentalraketen in ihrer Endphase – deshalb kann die Maschine so schnell und hoch operieren – durch die Zündung taktischer Kernwaffen unschädlich zu machen. Der EMP von einer Atomexplosion zerstört jede Elektronik, hat jedoch keine Auswirkung auf Systeme, die auf Röhrentechnik basieren, und genau aus diesem Grund haben wir sie eingebaut. Die Foxbat wurde konstruiert, um im Fall eines nuklearen Schlagabtausches funktionsfähig zu bleiben. Daraus ergibt sich als zwingende Schlussfolgerung, dass …«

»Die zwingende Schlussfolgerung«, unterbrach Richter ihn, »ist, dass derjenige, der Ihre Flugzeuge gestohlen hat, einen Schlagabtausch mit Kernwaffen plant und diesen Schlagabtausch zu überleben beabsichtigt, indem er Ihre Foxbats einsetzt, um den unweigerlich daraufhin erfolgenden nuklearen Gegenschlag in seiner Endphase unwirksam zu machen.«
  




Dienstag Flugbasis T’aet’an, Nordkorea

 

»Ist das alles, was er bei sich hatte?«, fragte Pak Je-San und betrachtete die Ansammlung von Gegenständen auf dem Holztisch vor ihm. Er hatte sich bereits verärgert Yi Min-Hos von Kugeln durchsiebten Körper in der Leichenhalle nebenan angesehen.

»Ja, Herr. Wir haben den Felsvorsprung, den er als Beobachtungspunkt benutzt hat, gründlich abgesucht und dort nichts anderes gefunden. Wir haben uns außerdem die Gegend ringsum vorgenommen inklusive der Stelle, wo der Spion getötet wurde, aber auch dort Fehlanzeige.«

Pak griff nach dem Notizbuch, blätterte darin und las aufmerksam die Eintragungen: Alle beschäftigten sich mit einer Handvoll F-5-Kampfflugzeuge. Das war genau das, was er auch erwartet hatte, denn sobald er von der Landung eines potenziellen Spions in der Nähe von Suri-bong erfuhr, hatte er den Befehl gegeben, sämtliche Aktivitäten, an denen MiG-25 Abfangjäger beteiligt waren, unverzüglich einzustellen. Die Hangartore zu öffnen, um die Neugier des Südkoreaners zu wecken, während die Patrouille ihn aufs Korn nahm, betrachtete er als Meisterleistung. Er hatte jedoch nicht mit dem Kyocera Satellitentelefon gerechnet, und das bereitete ihm Sorge, denn es bedeutete, dass der Spion möglicherweise verraten hatte, was er aus dem Hochsicherheitshangar auftauchen sah.

Aber Pak bezweifelte, dass der Eindringling dazu genug Zeit gehabt hatte. Er hatte mit dem chung-wi, der die Patrouille angeführt hatte, über den genauen Ablauf der Ereignisse gesprochen und danach einzeln mit jedem seiner Männer, und irgendwie stimmte der zeitliche Ablauf nicht. Er wusste genau, wann die Hangartore sich geöffnet hatten und wann der Leutnant seinen Leuten befohlen hatte vorzurücken. Es hatte vielleicht eine kurze Verzögerung gegeben, als die Zugmaschine an das Flugzeug gekoppelt wurde, und einen weiteren zusätzlichen Moment, ehe auch nur ein Teil der MiG-25 vom gegenüberliegenden Berghang aus zu sehen gewesen war. Dann musste der Spion erst einmal genau identifizieren, was er sah, das Kyocera einschalten, abwarten, bis die Verbindung mit dem Satelliten hergestellt war, dann die Rufnummer eingeben und anschließend warten, bis sein Kontaktmann in Südkorea antwortete.

Soweit Pak es einschätzen konnte, hätte all dies mindestens zwei Minuten in Anspruch genommen, aber der chung-wi hatte ihm versichert, dass der Spion, zwei Minuten nachdem die Hangartore geöffnet wurden, bereits tot gewesen war. Schlimmstenfalls hatte er seinen Kontaktmann in Südkorea erreicht, aber er hatte ganz gewiss keine Zeit mehr gehabt, ihm einen detaillierten Bericht zu liefern.

Aber was immer auch geschehen sein mochte, es gab nichts, was er jetzt noch hätte tun können. Der Spion war tot, und sämtliches Wissen, das er sich vielleicht verschafft hatte, war mit ihm gestorben. Pak hatte den Leutnant natürlich getadelt, weil er sich entschlossen hatte, den Mann zu töten – wäre er am Leben geblieben, hätten sie eine ganze Reihe von wirkungsvollen Techniken anwenden können, um seine Zunge zu lösen -, aber wenigstens hatte er nicht fliehen können, und nun konnten die letzten Schritte ihrer Operation in Angriff genommen werden.

Die nordkoreanische Luftwaffe flog noch immer die veralteten Shenyang F-5 in T’aet’an, aber, wie Yi Min-Ho entdeckt hatte, waren nur noch wenige der alten Kampfflugzeuge dort stationiert. Sämtliche Iljuschins waren bereits in die näher an der Grenze liegenden Stützpunkte Nuchonri und Kuupri verlegt worden. Die eine Basis befand sich an der Westküste, die andere an der Ostküste nördlich der EMZ.

Pak fragte sich, ob dem südkoreanischen Spion wohl die geringe Anzahl an Flugbewegungen aufgefallen war. Tatsächlich dienten die F-5 nur als Tarnung. Man konnte sie auf den Abstellplätzen parken, wann immer einer der amerikanischen Spionagesatelliten den Ort überflog.

Das wahre Zentrum der militärischen Aktivitäten waren die vier neuen, streng bewachten Flugzeughallen, in denen bislang vierundzwanzig MiG-25 Abfangjäger standen. Die meisten davon kamen aus Russland, zwei aus dem Irak, einer aus Algerien, einer aus dem Iran und die restlichen vier aus Indien. Und es waren nicht nur die Flugzeuge. Während der vorangegangenen drei Jahre hatten er und seine vertrauenswürdigsten Helfer Luftwaffenoffiziere und Unteroffiziere aus einer Reihe fremder Nationen bestochen, zur Desertion angestiftet oder erpresst, und er hatte jetzt eine vollständige Wartungsmannschaft, die in den einigermaßen wohnlich ausgestatteten Zimmern des neuen Gebäudes untergebracht war, das an die Hangars grenzte, sowie Waffenspezialisten und Piloten. Es beherbergte außerdem einen umfangreichen Bestand an Ersatzteilen und genügend Munition, um das geheime Foxbat-Geschwader zu einer schlagkräftigen Streitmacht zu machen.

Das beteiligte Personal war reichlich dafür belohnt worden, dass es seine Treuepflicht auf einen neuen Herrn übertragen hatte – wenn auch nicht so fürstlich, wie sie aufgrund der »Superdollars« glaubten, die mit dem übrigen Lohn in bar an sie ausgezahlt wurden -, und man hatte ihnen beachtliche Bonuszahlungen nach erfolgreichem Abschluss der Operation versprochen. Pak wusste sehr wohl, dass seine Regierung nicht die Absicht hatte, einen solchen Dienst zu belohnen. Eine Kugel in den Hinterkopf war um einiges billiger als ein Bonus gleich welchen Umfangs. Das Risiko allzu freizügiger Gespräche war der Grund, weshalb all diese ausländischen Militärangehörigen auf dem abgelegenen Flugplatz von T’aet’an untergebracht waren anstatt in Ugom oder irgendeiner anderen Stadt.

Pak wartete nun auf die beiden letzten Flugzeuge und die unmittelbar bevorstehende Munitionslieferung – die achtundvierzig R-40T Luft-Luft-Raketen, mit denen sein Arsenal auf insgesamt 163 Raketen anwachsen würde. In NATO-Kreisen als AA-6 Acrid bekannt, handelt es sich bei den Raketen um eine wichtige Komponente des hoch entwickelten Foxbat-Abfangsystems: eine mit Mach 4,5 fliegende Rakete mit einer Reichweite von 30 Kilometern und bestückt mit einem siebzig Kilogramm schweren Splitterbombengefechtskopf. Zusammen mit den außergewöhnlichen Fähigkeiten der Foxbat und seinem enorm leistungsfähigen Saphir-25 Radar – NATO-Name Fox Fire – stellte sie eine äußerst wirksame Abwehrwaffe gegen in großer Höhe operierende, extrem schnelle Ziele dar.

Die Acrids waren zurzeit auf dem Seeweg von Varna in Bulgarien unterwegs und würden Kurs durch den Suezkanal nach Bandar Abbas im Iran nehmen – der wichtigsten Marinebasis des ehemaligen Schahs von Persien; von dort würden sie direkt nach T’aet’an geflogen. Und sobald sie dort eintrafen, befand sich alles, was für die geplante Mission nötig war, einsatzbereit an Ort und Stelle.





Büro des Associate Deputy Director der Central Intelligence Agency, Langley, Virginia

 

Nach den Ereignissen des 11. September 2001 kam es zu einer gründlichen Neuordnung der amerikanischen Geheimdienstorganisation, einer Institution, die sich noch lange nicht von dem Schock der Zerstörung der Twin Towers und dem direkten Angriff auf das Pentagon erholt hatte. Und von dem, was viele als unentschuldbares Versagen beim Beschaffen von Informationen und deren Analyse betrachteten.

Eine der wesentlichen Veränderungen war die Einrichtung einer gesamten neuen Bürokratie: das Office of the Director of National Intelligence. Dessen Funktion bestand darin, sämtliche nachrichtendienstlichen Aktivitäten – inländische, ausländische und militärische – zu integrieren und analysieren sowie ihre Auswirkungen auf die heimische Sicherheit und die amerikanischen Interessen in Übersee zu bewerten. Dank der Einrichtung des ODNI hatte der Posten des DCI – des Director of Central Intelligence, des Chefs der CIA – aufgehört zu existieren.

Das war schade, denn Walter Hicks wäre wahrscheinlich ein sehr guter DCI gewesen. Er hatte den Posten des Director of Operations und amtierenden DCI innegehabt, als es zu einer Krise gekommen war, die Amerika an den Rand eines Atomkrieges gebracht hatte. Seine Art, mit dieser Situation umzugehen, hatte den Präsidenten tief beeindruckt. Als der vorherige Amtsinhaber aus gesundheitlichen Gründen zurücktrat, war Hicks tatsächlich befördert worden, aber nicht auf den Posten des DCI. Dieser Job war an einen Karrierediplomaten gegangen, weil das Weiße Haus wahrscheinlich einem professionellen Spion nicht zutraute, die Interessen anderer professioneller Spione zu ordnen oder zu vertreten.

Stattdessen war er der neue Associate Deputy Director der CIA geworden, und er hatte wenig Freude daran. Hicks war immer jemand gewesen, der nicht lange fackelte, heikle Dinge selbst in die Hand nahm und auf ziemlich drastische Weise regelte. Sein deutlich höheres Gehalt war kein angemessener Ausgleich dafür, sich ständig politisch korrekt verhalten und möglichst schonend mit karrierebewussten Politikern umgehen zu müssen, die von ihm Informationen forderten, die zu kennen sie seiner Meinung nach keinerlei Recht hatten.

Seit dem Dienstbeginn in seiner neuen Position war sein bereits zu diesem Zeitpunkt schütteres Haar mittlerweile derart spärlich geworden, dass er ernsthaft in Erwägung zog, sich den Kopf völlig kahl rasieren zu lassen. Er hatte sogar seinen Katamaran verkauft, weil er nicht mehr genug Freizeit hatte, um mit dem Boot zu segeln.

Daher stellte er mit einem Gefühl großer Erleichterung fest, dass Richard Muldoons Name in seinem Terminkalender auf dem Computerbildschirm auftauchte. Er kannte Muldoon gut genug, um zu wissen, dass der schlaksige Leiter des Directorate of Science and Technology – niemand hatte bisher den Vorschlag gemacht, den Namen dieser speziellen Abteilung der Agency zu ändern – ihn nicht mit irgendwelchen Nebensächlichkeiten langweilen würde.

»Setzen Sie sich, und nehmen Sie sich einen Kaffee, Richard. Was haben Sie auf dem Herzen?«

Muldoon legte den Schnellhefter, den er unter dem Arm hatte, auf den Konferenztisch und bediente sich aus der Kaffeekanne – manchmal dachte er, dass Hicks sich das Koffein gleich intravenös spritzen und sich das Herumhantieren mit Tassen, Kaffeepulver und Kaffeemaschine schenken sollte -, dann nahm er gegenüber dem ADD Platz.

»Wir haben direkt aus der Zentrale des National Intelligence Service von Naegok-dong in Seoul eine Nachricht erhalten. Die Anfrage kam direkt von Kang Jang-Ho – die Nummer zwei nach Bae Chang-Su -, aber Bae hat sie persönlich gegengezeichnet.«

»Ich bin ziemlich beschäftigt, und Sie haben die Akte gelesen, daher geben Sie mir die kurze Version.«

Muldoon war den Umgang mit Hicks gewohnt und hatte bereits etwas Derartiges erwartet. »Es ist ziemlich simpel. Während der letzten Monate hat der NIS Gerüchte über ungewöhnliche Flugaktivitäten im südwestlichen Zipfel Nordkoreas aufgefangen. Unbekannte Flugzeugtypen wurden bei Flügen über Land und über das Gelbe Meer gesichtet, gelegentlich war sogar ein Überschallknall zu hören. Sie schickten Aufklärungsschiffe los, vorwiegend als Fischerboote getarnt, aber die Beobachter konnten nichts Auffälliges feststellen.

Der einzige Militärflughafen in dieser Region ist T’aet’an, und der liegt hier.« Muldoon holte eine Landkarte aus dem Schnellhefter und faltete sie auf dem Tisch auseinander. »Es ist einer der nordkoreanischen Flugplätze, der Seoul am nächsten liegt, daher hat der NIS die dortigen Aktivitäten immer besonders wachsam im Auge.«

Hicks schaute auf den Punkt auf der Karte, auf den Muldoon deutete. »Ja, ich habe verstanden. Fahren Sie fort.«

»Bekanntermaßen operieren in T’aet’an Bomber vom Typ Iljuschin IL-28 sowie Shenyang F-5 Kampfflugzeuge, aber was einige Zeugen gesehen haben wollen, entsprach keinem der beiden Flugzeugtypen. Das Problem für den NIS war, dass diese Zeugen eigentlich nicht für das Erkennen von Flugzeugtypen qualifiziert waren, denn es waren vorwiegend Fischer. Der NIS erhielt derart zahlreiche Berichte, dass man zu dem Schluss kam, man müsse sich T’aet’an einmal genauer ansehen und in Erfahrung bringen, was dort vor sich ging.

Daher ließen sie gestern – Montag – einen Agenten genau dort an Land gehen.« Muldoon tippte auf die Landkarte. »Seine Instruktionen besagten, er solle sich landeinwärts bis nach T’aet’an durchschlagen und dort einen sicheren Beobachtungspunkt einrichten. Dann sollte er die F-5 Kampfflugzeuge und die IL-28 Bomber, die er sah, zählen und jeden unbekannten Flugzeugtyp identifizieren. Dabei sollte er für die Übermittlung seiner Berichte ein Satellitentelefon benutzen. Heute Morgen empfingen sie seinen dritten und letzten Bericht. Er begann mit dem Lärm von Gewehrfeuer, dann schrie er: ›Sie haben neue Flugzeuge. Ich sah eine …‹ Und dann verstummte sein Satellitentelefon und wurde danach nicht mehr eingeschaltet.«

»Ist das alles?«

»Das ist alles.«

»Und was genau verlangen sie von uns?«

»Wenn sich das nächste Mal einer unserer Keyhole-Vögel T’aet’an nähert, sollen wir seinen Orbit ein wenig verändern und dann ein paar Fotos schießen und sie analysieren.«

»Und tun wir das?«

Muldoon nickte. »Wir haben nicht sehr viele Optionen, da Oplan 5027 uns dazu verpflichtet, Südkorea Hilfe zu leisten, und diese Bitte entspricht den getroffenen Vereinbarungen. Daher habe ich unsere Unterstützung bereits zugesagt und entsprechende Schritte angeordnet – und außerdem würde ich selbst auch gerne wissen, was da drüben vor sich geht.«





Nyongbyon, Nordkorea

 

Nyongbyon ist eine kleine und unbedeutende Stadt etwa 100 Kilometer nördlich von Pjöngjang. Mitte der 1960er haben die Nordkoreaner dort ein umfangreiches Kernforschungszentrum eingerichtet und zehn Jahre später mit dem Bau eines Kernreaktors auf dem Gelände begonnen. Während der darauffolgenden zehn Jahre errichteten sie außerdem eine Wiederaufbereitungsanlage, die ihnen gestattet, Plutonium aus Kernbrennstoff zu gewinnen. Außerdem bauten sie einen Forschungsreaktor mit einer Leistung von fünf Megawatt. Die DVRK baute weitere Meiler, darunter auch eine 200 Megawatt leistende Anlage in Taechon, jedoch war es der Nyongbyon-Komplex, der die größten Sorgen bereitete.

Von Südkorea, Amerika und Japan vorgenommene Schätzungen auf der Grundlage einer Berechnung der IAEA bezüglich der Konzentration radioaktiver Isotopen im Atommüll, der von dem Fünf-Megawatt-Reaktor produziert wird, ergaben, dass die Nordkoreaner gegen Ende des Jahres 2004 zwischen zwölf und vierundzwanzig Kilogramm Plutonium gewonnen haben konnten.

Tatsächlich extrahierten sie erheblich mehr, als die optimistischsten – oder, je nach Standpunkt, pessimistischsten – Schätzungen annahmen, jedoch befand sich im Augenblick keine nennenswerte Menge Plutonium in dem mit Blei ausgekleideten Lagerraum in Nyongbyon.

Ein moderner nuklearer 20-Kilotonnen-Gefechtskopf enthält acht Kilogramm spaltbaren Materials, daher ergaben die meisten Schätzungen, dass die DVRK über genügend Plutonium verfügen könnte, um zwei oder drei Atombomben dieser Größe zu bauen. Daraus ergab sich, dass die nordkoreanischen Wissenschaftler eine Waffe moderner Bauart konstruierten, wobei Hohlladungen, auch Linsen genannt, zum Einsatz kamen, um die Kettenreaktion in Gang zu setzen. Aber ganz gleich, welche Methode sie benutzten, um die Waffe zu zünden, man konnte davon ausgehen, dass sie über genügend Plutonium verfügten, um mindestens eine Bombe zu bauen, auch wenn sie so groß sein würde wie ein Lastwagen, wie ein westlicher Experte es einmal spöttisch ausdrückte.

Beim Bau von Atombomben sind zahlreiche Probleme zu bewältigen, deren schwierigstes die Größe der Bombe sein dürfte.

Die »Little Boy«-Bombe, die die amerikanische Luftwaffe über Hiroshima abwarf, war etwa drei Meter lang und wog fast 4000 Kilogramm. Sie enthielt 64 Kilogramm Uran 235, aber das so genannte »Gun-Design« war derart primitiv und wirkungsschwach, dass lediglich 0,7 Kilogramm des Materials am Spaltungsprozess beteiligt waren. Trotzdem entwickelte sie eine Wucht von fast fünfzehn Kilotonnen und tötete etwa 150 000 Menschen.

Die »Fat Man«-Bombe, die drei Tage später über Nagasaki gezündet wurde, war noch größer und erheblich schwerer. Ihre Sprengwirkung war ein wenig größer, und bei ihr kamen Hohlladungen zum Einsatz, um einen Plutoniumkern zu einer kritischen Masse zu komprimieren. Plutonium ist einfacher herzustellen als Uran 235 und daher das bevorzugte Material für Regierungen, die die ersten Schritte unternehmen, um vollwertige Mitglieder des »Clubs der Atommächte« zu werden.

Das wesentliche Merkmal der beiden ersten amerikanischen Atombomben war ihre enorme Größe, und das war das Problem, mit dem die nordkoreanischen Atomforscher sich lange herumgeschlagen hatten. Sie konnten eine solche Bombe bauen – seit dem im Oktober 2006 in der Provinz Hamgyeong in Nordkorea durchgeführten Atomtest stand dies außer Zweifel -, aber eine Waffe zu bauen, die leicht und klein genug wäre, um von einer der ballistischen Raketen des Regimes transportiert werden zu können, war eine ganz andere Geschichte. Trotzdem gelang es ihnen, und der Gefechtskopf, den sie fertigstellten, passte in die Nase jeder Rakete im Waffenarsenal Nordkoreas, von den alten und ziemlich primitiven Scuds bis hin zu den dreistufigen Taep’o-dong 2. Sie hatten drei Zehn-Kilotonnen-Atomsprengköpfe unter Verwendung von achtzehn Kilo spaltbarem Material hergestellt und diese zur Raketenabschussbasis Chiha-ri nördlich der EMZ transportiert.

Gut ein Jahr zuvor hatten die Forscher in Nyongbyon aus Pjöngjang – genau genommen von Kim Yong-Su persönlich – den ausdrücklichen Befehl erhalten, weitere zwölf Kilogramm Plutonium beim Bau einer 20-Kilotonnen-Bombe und eines Zündsystems für ein streng geheimes Projekt zu verwenden. Das alles machte Sinn – was jedoch keinen Sinn ergab, waren die zusätzlichen Befehle: Sie sollten außerdem vier Sprengkopfgehäuse bauen, diese jedoch mit Metallschrott füllen.

In einem totalitären Staat wie Nordkorea wird das Überleben gewöhnlich dadurch garantiert, dass man stillschweigend tut, was einem befohlen wird, und genauso handelten auch die Wissenschaftler.

Sechs Wochen zuvor war ein Lastwagen, der von einem Trupp schwer bewaffneter Soldaten begleitet wurde, in Nyongbyon aufgetaucht. Der den Konvoi anführende Offizier hatte dem diensthabenden Offizier eine Reihe von Befehlen vorgelegt, die die Unterschrift der höchsten Staatsführung trugen, und seinen Männern befohlen, die echte Atombombe, die in einer Holzkiste deponiert war, auf den Lastwagen zu laden. Sobald sie auf der Ladefläche gesichert worden war, startete der Konvoi in Richtung Hafen von Wonsan. Die falschen Sprengköpfe wurden in einen Lagerraum gebracht, und dann widmeten sich die Forscher wieder ihren üblichen Arbeiten.

An diesem Nachmittag erschien ein anderer Konvoi in Nyongbyon unter Führung eines so-jang – eines Generalmajors -, und innerhalb einer Stunde wurde der erste der vier falschen Sprengköpfe auf einen der wartenden Lastwagen geladen. Oberflächlich betrachtet sahen die speziell für solche Zwecke konstruierten Fahrzeuge aus wie reguläre dreiachsige Fünftonner des Militärs, allerdings mit stabilen Seitenwänden. Jemand, der sich mit Lastwagen auskannte, hätte vielleicht die schweren Federn und die verstärkten Stoßdämpfer an den hinteren Achsen bemerkt, aber das war auch der einzige Hinweis, dass der größte Teil des Laderaums jedes Fahrzeugs von einem mit Blei ausgekleideten Sicherheitsbehälter eingenommen wurde.

Die Konstruktionen Sicherheitsbehälter zu nennen ging weitgehend an der Wahrheit vorbei. Sie bestanden aus einer fest verankerten Basis und zwei langen Seitenwänden, die aus mehr als einem Zentimeter dicken Stahlplatten mit Bleibeschichtung auf der Innenseite bestanden. Die beiden Enden hatte man aus dem gleichen Material hergestellt und mit Scharnieren an der Basis befestigt. Sie waren jedoch so schwer, dass eine vom Motor des Lastwagens betriebene Hydraulik nötig war, um sie zu schließen. Der Deckel war noch schwerer und auf der langen Seite mit Scharnieren versehen; er wurde von doppelten hydraulischen Greifarmen gehalten. Es gab keine Schlösser, da allein das Gewicht der Platten sie überflüssig machte.

Innerhalb des Behälters befand sich ein maßgeschneidertes Tragegestell, und das gesamte Gebilde war nur für einen einzigen Zweck konstruiert worden: um den regulären nordkoreanischen nuklearen Sprengkopf aufzunehmen. Die Konstruktion ließ zu, dass der Sprengkopf direkt auf den Lastwagen gehievt und dann in den Sicherheitsbehälter heruntergelassen werden konnte.

Die Lastwagen zu beladen nahm den restlichen Nachmittag in Anspruch, und es war bereits früher Abend, als die Fahrzeuge startbereit waren. Der diensthabende Offizier fragte den so-jang, ob seine Männer in der Kantine des Kernforschungszentrums noch essen wollten, doch sein Angebot wurde schroff zurückgewiesen. Sie unterlägen einem sehr straffen Zeitplan, erklärte der Generalmajor, und hätten bereits ausreichend Verpflegung erhalten.

Fünf Stunden nachdem der erste der Lastwagen auf das Gelände der Forschungsanlage in Nyongbyon gerollt war, befand der Konvoi sich wieder auf der Reise und fuhr nach Osten. Doch sobald die Fahrzeuge die Außenbezirke von Nyongbyon hinter sich gelassen hatten, trennten sie sich, und jeder der Lastwagen mit seiner Ladung, die aus einem mit Schrott gefüllten Raketensprengkopf bestand, schlug eine andere Richtung ein, wobei er vorne und hinten von mit bewaffneten Soldaten besetzten Mannschaftswagen eskortiert wurde.

Jeder war unterwegs zu einer Raketenabschussbasis an der Ostküste Nordkoreas und befolgte damit eindeutige Befehle aus Pjöngjang, die jedoch weder für die Männer noch für den Offizier irgendeinen Sinn ergaben.





Hotel Rossyia, Moskau

 

»Sie haben uns verdammt wenig an Hinweisen gegeben, Viktor«, sagte Richter, während er seinen Laptop aufklappte. Sie waren in eins der Imbissrestaurants umgezogen, dass vorübergehend geschlossen war – Richter vermutete, dass Bykow dies veranlasst hatte -, sodass niemand sie belauschen oder einen neugierigen Blick auf den Computerbildschirm werfen konnte.

»Ich weiß, aber irgendwelche Informationen von den Flugplätzen oder den Schwadronen zu erhalten war überaus schwierig. Schließlich musste ich meine Leute die Berichte der örtlichen Luftverkehrskontrolle nach den Kennnummern der Flugzeuge durchkämmen lassen; und ich habe lediglich Datum und Uhrzeit ihrer letzten bekannten Starts notieren lassen. Ich hatte außerdem darum gebeten, dass auf allen militärischen Flugplätzen innerhalb der GUS nach den vermissten Maschinen gesucht wird. Manchmal war das eine Hilfe, aber meistens brachte uns das nicht weiter.«

Richter schwieg einige Sekunden lang, während er den Computer ans Stromnetz anschloss und einschaltete. Simpson hatte im Zusammenhang mit den Informationen, mit denen er aufwarten konnte, keine klaren Instruktionen gegeben, aber zwischen seinen Erlebnissen in Aïn Oussera und dem Problem, das die Russen entdeckt hatten, bestand wahrscheinlich eine enge Verbindung.

»Möglicherweise sind nicht nur Ihre Foxbats abgängig, Viktor«, sagte er und schilderte ihm dann, was er und das SAS-Team in Algerien festgestellt hatten. »Laut unseren transatlantischen Vettern, oder genauer der NSA, haben die Iraner möglicherweise ebenfalls eine Maschine verloren.«

»Dieses Problem könnte demnach ernster sein, als wir bisher annehmen«, murmelte Bykow, während er ein in rotes Leder gebundenes Notizbuch aus der Innentasche seines Jacketts zog. Er schlug eine Seite mit Daten, Uhrzeiten und Koordinaten auf. Sobald der Dell-Laptop hochgefahren war, klickte Richter ein Landkartensymbol an und wartete, während das Grafikprogramm startete.

Kurz darauf zeigte der Bildschirm eine Luftaufnahme. Es sah aus, als stellte sie eine fünfzehn mal fünfzehn Kilometer große Landregion dar, in deren linker oberer Ecke sich ein Flugplatz befand.

»In der Bildmitte befindet sich das erste Koordinatenpaar, das Sie uns übermittelt haben«, sagte Richter. »Unsere Techniker haben einige Overlays hinzugefügt, sodass auch Idioten wie ich begreifen können, was die Bilder zeigen. Wir können die Zoomfunktion zu Hilfe nehmen, um die Details besser ausmachen zu können, aber dieser Maßstab ist für das, was wir wollen, meines Erachtens der beste. Die Analytiker haben sich die Fotos bereits vorgenommen und sämtliche Flugzeuge identifiziert und dabei alle außer den MiG-25 ignoriert.«

Er führte den Cursor auf ein Symbol am oberen Bildschirmrand und klickte es an. Augenblicklich legte sich ein Gitternetz mit horizontal angeordneten Buchstaben und vertikal angeordneten Zahlen auf das Bild.

»Laut meinen Informationen befindet sich ein Flugzeug in Quadrat D 5«, sagte Richter.

Bykow betrachtete konzentriert den Bildschirm. »Ja, ich kann etwas erkennen.«

Richter klickte auf ein anderes Symbol, und ein kleiner roter Kreis erschien mehr oder weniger genau in der Mitte des Quadrats. Im Kreis befand sich ein kleiner silberner Pfeil.

»Richtig, das ist das Flugzeug. Der Satellit hat mehrere Bilder von diesem Bereich geschossen, aber wir konnten das Flugzeug nur auf insgesamt drei Bildern identifizieren. Das liegt an der relativ hohen Geschwindigkeit des Satelliten in seinem polaren Orbit. Anstatt jedes der Bilder einzeln zu untersuchen, haben die Techniker die anderen beiden Aufnahmen von dem Flugzeug über dieses Foto gelegt, damit man besser erkennen kann, in welche Richtung es unterwegs ist.«

Richter klickte zweimal auf ein anderes Symbol, und zwei weitere kleine Kreise erschienen, in jedem ein winziges silberfarbenes Objekt mit Kurs nach Südosten. Er klickte auf einen anderen Button, und eine blau gepunktete Linie erschien auf dem Bildschirm, die die Startbahn des Flugplatzes mit dem dritten Bild des Flugzeugs verband und darüber hinausreichte.

»Das ist der Kurs der Foxbat. Das Problem ist, dass wir nicht wissen, ob sie auf seinem südöstlichen Kurs geblieben ist und die Flugrichtung änderte, nachdem der Satellit seine Position überflogen hatte. Und das ist das Problem mit allen Bildern. Bestenfalls hat der Satellit das Flugzeug viermal fotografiert. Gewöhnlich erschien es nur auf zwei oder drei Bildern, und bei mehreren Koordinaten, die Sie uns nannten, war keiner unserer Vögel zum von Ihnen angegebenen Zeitpunkt in der Nähe.«

Richter lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Ich kann Ihnen auch noch die restlichen Fotos zeigen, wenn Sie sie sehen wollen, aber wir haben sie bereits analysiert. In den meisten Fällen waren die Flugzeuge nach Süden oder Südosten unterwegs. Die Kurse zu extrapolieren ist keine echte Hilfe, da wir nur wenige Koordinaten haben, jedoch können wir mit einiger Sicherheit davon ausgehen, dass die Flugzeuge nicht nach Westeuropa oder zum Nordpol flogen. Dafür ist fast jedes andere Ziel möglich.

Das andere offensichtliche Problem ist die Reichweite des Foxbats, die ziemlich begrenzt ist. Diese Flugzeuge haben Russland unmöglich verlassen können, selbst wenn sie voll aufgetankt gewesen wären, daher müssen wir entweder nach Zwischenstopps zum Auftanken Ausschau halten oder nach Anzeichen, dass die MiG entweder in ein Frachtflugzeug oder in ein Schiff geladen und dann irgendwo als Frachtgut abgeliefert wurden.

Der Vollständigkeit halber haben unsere Geheimdienstleute eine Liste von möglichen Kundenstaaten erstellt. Wir sind davon ausgegangen, dass diese Flugzeuge von einem Staat und nicht von irgendeinem machtgierigen Individuum erworben wurden. Wir empfehlen Ihnen, Ihre Aufmerksamkeit auf Afghanistan, China, Indien, Iran, Nordkorea, Pakistan und Taiwan zu lenken.«

Bykow nickte langsam. »Ihre Analyse bestätigt unsere Auffassung. Aber wir glauben nicht, dass Indien oder Pakistan als potenzielle Kunden in Frage kommen, weil beide Staaten das Flugzeug völlig legitim bei uns hätten erwerben können, wenn sie es gewollt hätten. Afghanistan wird von den Amerikanern zu genau beobachtet, als dass jemand unbemerkt mit einem einzelnen Abfangjäger oder einem großen Transportflugzeug auf einem Flugplatz hätte landen können. Taiwan schließen wir aus grundsätzlichen Erwägungen aus, womit nur noch China, Iran oder Nordkorea übrig bleiben.«

»Aber wenn die NSA sich nicht täuscht«, sagte Richter, »dürfte auch dem Iran eine MiG-25 abhandengekommen sein.«

Bykow nickte abermals. »Bleiben also China und Nordkorea. Wir haben Chinas Absichten uns gegenüber nie richtig getraut. Es ist durchaus möglich, dass der schlafende Riese aufwacht und seine Muskeln spielen lässt, aber unsere Beziehungen zu Peking waren in der letzten Zeit eigentlich eher freundlich. Nicht«, fügte er hinzu, »dass dies heute viel zu bedeuten hat.«

Während Richter Anstalten machte, den Laptop zuzuklappen, meldete sich Bykows Mobiltelefon. Er stand auf, holte es aus der Tasche und begab sich außer Hörweite, ehe er den Anruf annahm. Dann klappte er das Telefon zu und kam zurück.

»Möglich, dass wir eine Spur haben«, sagte er, und Richter sah ihn fragend an. »In den Wäldern bei Perm wurde soeben die Leiche eines jungen Mannes gefunden. Er wurde mit einem Kopfschuss getötet und offensichtlich ausgeraubt.«

»Und?«, fragte Richter. »Weshalb wurde der GRU über einen Mord mitten in Russland informiert?«

»Ein wenig Geduld, Paul, und ich erkläre es Ihnen. Perm liegt am südlichen Ende des Urals und damit mehr oder weniger am Rand Sibiriens. Der nächstgelegene Flugplatz ist Bolschoje Sawino, der sowohl vom Militär als auch zivil genutzt wird. Eine der dort stationierten Schwadronen fliegt die MiG-31, die bei Ihnen als Foxhound bekannt ist, das Nachfolgemodell der MiG-25. Außerdem sind dort ein halbes Dutzend Foxbats stationiert. Der GRU wurde informiert, weil das Mordopfer, Georgi Lenkow, ein MiG-31-Pilot war. Vielleicht wurde ihm das Angebot gemacht, ein Flugzeug zu stehlen, und er hat abgelehnt, was bedeuten dürfte, dass derjenige, der hinter diesen Diebstählen steckt, ihn töten ließ, um zu verhindern, dass er seine Vorgesetzten informierte.

Hinzu kommt«, fuhr Bykow fort, »dass meines Wissens keine MiG-25 oder MiG-31 in Bolschoje Sawino vermisst werden. Daher kann man wohl davon ausgehen, dass die Diebe sich noch immer in der Gegend aufhalten und nach einem anderen Piloten Ausschau halten, der ihr Angebot annimmt. Ich finde, mein Freund, dass wir schnellstens nach Perm aufbrechen sollten.«





Flugbasis T’aet’an, Nordkorea

 

Jedes Mal, wenn eine Nation einen Satelliten in Umlauf bringt, verfolgt das American Space Command, das zusammen mit NORAD in Cheyenne Mountain in Colorado residiert, seine Bahn, bis er wieder auf die Erde stürzt. Genau genommen überwacht das Space Command ständig an die 10 000 in Umlaufbahnen um den Planeten befindliche Objekte von Kommunikations-, Fernseh- und Spionagesatelliten bis hin zu Weltraumschrott in Gestalt von Trümmern defekter oder zerstörter Satelliten, manche nicht größer als wenige Zentimeter.

Diese Überwachung verfolgt einen doppelten Zweck. Zum einen könnte eine Nation in Asien eine überzählige sowjetische Rakete einsetzen, um ihren jüngsten Forschungssatelliten in Umlauf zu bringen. Oder irgendein abtrünniger russischer General mit Machtphantasien und Zugang zu schienengestützten ICBM versucht, einen dritten Weltkrieg auszulösen. In beiden Fällen bleiben den Leuten von NORAD etwa zwei Minuten, um zu entscheiden, ob die Raketenstarts in feindseliger Absicht erfolgt sind und, wenn ja, was sie abgesehen von einer Warnung und dem Schließen der Sprengschutztore innerhalb des Berges tun können.

Der zweite Grund für die Überwachung ist die Tatsache, dass Raumfahrzeuge äußerst empfindlich sind und dass zum Beispiel die Kollision des Space Shuttle mit einer Schraube, die mit ein paar Tausend Kilometer pro Stunde durch das All fliegt, katastrophale Folgen haben kann. Daher ziehen die Leute in Cheyenne Mountain vor jedem Raketenstart ihre Aufzeichnungen zurate, um zu gewährleisten, dass die geplante Bahn des Flugkörpers so weit wie möglich frei von solchen Gefahren ist.

Ein zusätzlicher Nutzen dieser Überwachungsroutine besteht darin, dass die Flugbahnen der Spionagesatelliten aller Nationen bekannt sind. Naturgemäß verhalten diese Satelliten sich völlig anders als alle anderen Satelliten, weil sie möglichst große Regionen der Planetenoberfläche überfliegen müssen. Sie bewegen sich in ziemlich niedrigen – gewöhnlich zwischen 150 und 300 Kilometer Höhe – polaren statt äquatorialen Orbits und sind sehr schnell unterwegs. Spät abends kann man manchmal einen dieser Satelliten als schnell über den Himmeln wandernden weißen Punkt beobachten, wenn er von den Strahlen der untergehenden Sonne erfasst wird.

Die Streitkräfte der meisten Staaten kennen diese Routen und die Zeiten, zu denen die Satelliten ihr Gebiet überfliegen, und achten sorgfältig darauf, dass diese stummen und wachsamen Himmelsaugen nichts Verräterisches zu sehen bekommen. Zum Beispiel vermeiden U-Boote jede Operation auf oder dicht unter der Meeresoberfläche, wenn ein solcher Satellit ihr Einsatzgebiet überfliegt.

Ursprünglich wurden die Überflugzeiten dieser Satelliten – je nach ihrer Herkunft – in Tabellen als »restricted« oder »secret« eingestuft, aber heutzutage liefern simple Computerprogramme die gleichen Informationen in einem lesegerechteren Format, das ungleich einfacher zu verstehen ist.

Die Flugbasis T’aet’an verfügte über ein solches Programm, und Pak Je-San achtete sorgfältig darauf, dass keine seiner MiG-25 sich außerhalb ihrer Hangars befand, wenn ein solcher Satellitenüberflug bevorstand. Weniger Sorgen machte er sich jedoch wegen möglicherweise in der Luft befindlicher Flugzeuge, da die Optik von Spionagesatelliten für die Bodenaufklärung optimiert ist, nicht für schnell fliegende Objekte.

Aber wie bei allen Computerprogrammen können die Ergebnisse, die sie produzieren, nur so gut sein wie die Daten, die ihnen für ihre Berechnungen zur Verfügung gestellt wurden, und Pak Je-San konnte nicht ahnen, dass der südkoreanische National Intelligence Service die Amerikaner gebeten hatte, so bald wie möglich einen Satelliten T’aet’an außerplanmäßig überfliegen zu lassen. Aufgrund des enormen Gefahrenpotenzials, das von der koreanischen Halbinsel ausging, waren die Amerikaner der Bitte umgehend nachgekommen. Sie aktivierten die Steuerungsaggregate, um die Flugbahn eines KH-12-Satelliten zu verändern, der soeben von der Antarktis kommend seine nördliche Bahn begonnen hatte. Die Folge war, dass der Satellit T’aet’an überflog, während sein vorprogrammierter Kurs ihn eigentlich nach Norden über das Gelbe Meer und über China hätte führen müssen, ohne nordkoreanisches Gebiet zu tangieren.

Daher befand sich die Foxbat, die von der Bodenmannschaft zurück in den Hangar bugsiert wurde, noch nicht vollständig außer Sicht, als der Satellit sich in 200 Kilometern Höhe der Flugbasis näherte. Das erste Foto, das gespeichert wurde, schossen die Kameras aus einem schrägen Winkel, während die großen Seitenleitwerke und die Triebwerkauslassöffnungen der MiG-25 noch außerhalb des Hangars zu sehen waren, doch als das zweite Bild aufgenommen wurde, war das Flugzeug bereits verschwunden.





Directorate of Science and Technology, Zentrale der Central Intelligence Agency, Langley, Virginia

 

Im Gegensatz zu seinen primitiven Vorgängern verwendet der KH-12 keine fotografische Platte oder ein sonstiges optisches Medium, sondern er digitalisiert die Bilder sofort und schickt die Daten zu einem der zahlreichen geostationären Kommunikationssatelliten auf einer höheren Flugbahn. Die Daten werden dann entweder direkt oder über einen anderen Kommunikationssatelliten zur Mission Ground Site in Fort Belvoir in der Nähe von Washington, DC, gesendet. Von der Ground Site wandern die Bilder zum National Photographic Interpretation Centre – kurz N-PIC – im Gebäude 213 des Navy Yard in Washington. Diese Technologie gewährleistet, dass die Daten innerhalb von Minuten, nachdem die Bilder aufgenommen wurden, verfügbar sind.

Fünfundsiebzig Minuten, nachdem der Keyhole T’aet’an überflogen hatte, betrachtete Richard Muldoon das erste von sechs Bildern auf dem einundzwanzig Zoll großen Flachbildschirm seines Desktopcomputers, nachdem es auf störungssicherem elektronischem Weg von Gebäude 213 herübergeschickt worden war. Muldoons Instruktionen hatten dafür gesorgt, dass eine erste Analyse vorgenommen worden war, sobald das N-PIC die Bilder erhalten hatte.

Nicht dass eine eingehende Analyse nötig gewesen wäre. Muldoon warf einen Blick auf das charakteristische Schwanzleitwerk des Flugzeugs, das aus dem Hangar herausragte, und murmelte: »Mich laust der Affe, sie haben eine Foxbat.«
  




Mittwoch Perm, Russland

 

»Mir ist egal, wer Sie sind oder zu welcher Abteilung des Militärs Sie gehören. Sie können nicht so einfach hier hereinmarschieren und sich in eine Mordermittlung einmischen.« Der Polizeichef von Perm war ein kleiner, dicker Choleriker, dessen rote Gesichtsfarbe von Sekunde zu Sekunde intensiver wurde. Bisher hatte Bykow bei ihm nichts erreichen können.

Am Abend zuvor waren er und Richter nach Perm geflogen, eine Stadt etwa 1000 Kilometer östlich von Moskau, und zu spät eingetroffen, um an diesem Tag noch etwas Sinnvolles unternehmen zu können. Bykow hatte in der Polizeizentrale seine Visitenkarte zusammen mit der Forderung hinterlegt, dass der Polizeichef sich gleich am nächsten Morgen zur Verfügung halten solle. Der ziemlich autoritäre Tonfall, den der GRU-Offizier angeschlagen hatte, war nach Richters Dafürhalten wahrscheinlich der Hauptgrund, weshalb Kolya Wanow sich so hartnäckig gegen jede Form von Kooperation sperrte.

»Inspektor Wanow«, versuchte Bykow abermals sein Glück, »wir sind nicht hergekommen, um den Mord aufzuklären oder uns in irgendeiner Weise in Ihre Ermittlungen einzumischen. Wir wollen nur Antworten auf einige Fragen. Wie wir wissen, wurde Georgi Lenkows Brieftasche gestohlen, aber warum sind Sie so sicher, dass er nicht in Zusammenhang mit einem Straßenraub, der außer Kontrolle geriet, getötet wurde?«

Wanow zuckte die Achseln. »Das dürfte außer Zweifel stehen«, antwortete er widerwillig. Trotz seines Zorns wusste er, dass er kaum eine andere Wahl hatte, als sich zu fügen. Einen hochrangigen GRU-General zu verärgern würde sich wohl kaum karrierefördernd auswirken. »Erstens war Lenkow irgendwann im Laufe des Abends mit Handschellen gefesselt worden. An seinen Handgelenken waren Hautabschürfungen zu erkennen, wie sie auch bei regulären Polizei-Handschellen üblich sind. Wenn er gefesselt war, hätte ein Straßenräuber es sicher nicht nötig gehabt, ihn zu töten. Das wäre der erste Punkt.

Dann wissen wir aufgrund mehrerer Zeugenaussagen, dass ein Mann, auf den Lenkows Personenbeschreibung zutrifft, am Montagabend in einer Bar unweit des Flusses von zwei Polizeibeamten verhaftet wurde. Das Problem ist nur«, sagte der Polizeiinspektor mit einem freudlosen Lächeln, »dass sich kein Polizeibeamter zu diesem Zeitpunkt in der Nähe der Bar aufgehalten hat und auch nirgendwo eine Meldung über eine Verhaftung eingegangen ist. Straßenräuber arbeiten gewöhnlich niemals paarweise oder treten als Polizeibeamte auf, und ganz sicher verfolgen sie ihre Opfer nicht bis in eine belebte Bar, sodass jeder, der sie dort zu Gesicht bekommt, sie später identifizieren kann.

Drittens war sich der Pathologe angesichts der umfangreichen Schädelverletzungen, die durch die Kugel hervorgerufen wurden, seines Urteils nicht ganz sicher, aber er glaubt, dass Lenkow mindestens einen heftigen Schlag entweder mit einem Totschläger oder einem Knüppel auf den Hinterkopf erhalten hat.

Und schließlich wurde die Leiche in einem Waldgebiet außerhalb der Stadt gefunden, und wir konnten zweifelsfrei feststellen, dass der Mann dort getötet wurde. Die gerichtsmedizinischen Indizien sind absolut eindeutig und überzeugend, selbst wenn wir keinen Zeugen hätten, der tatsächlich den Schuss gehört hat. Abgesehen davon suchen Straßenräuber sich ihre Opfer normalerweise in der Stadt. Kein Zweifel, es war ein vorsätzlicher Mord.«

Bykow nickte. Es sah so aus, als hätte die Polizei von Perm gründliche Arbeit geleistet. »Das alles ist uns völlig klar, Inspektor. Doch wir glauben, dass die Ermordung des jungen Luftwaffenoffiziers mit Vorfällen in Verbindung steht, die die nationale Sicherheit gefährden könnten. Wir glauben, dass die Täter sich immer noch hier in Perm aufhalten, und alles, worum wir bitten, ist ein wenig Unterstützung vonseiten der örtlichen Polizei.«

»Und wie soll diese Unterstützung aussehen?«, fragte Wanow.

»Wir möchten so wenig Aufmerksamkeit wie möglich erregen. Haben Sie irgendwelche Einzelheiten wie Lenkows Namen und seine Tätigkeit bereits der Öffentlichkeit zugänglich gemacht?«

»Noch nicht.« Der Polizeibeamte schüttelte den Kopf. »Seine Eltern leben in Moskau, aber sie sind zurzeit mit unbekanntem Ziel verreist. Solange sie nicht informiert wurden, dürfen wir keine Details bezüglich der Identität des Opfers bekannt geben.«

»Und wer weiß von dem Mord hier in Perm?«

»Darüber wurde bereits in der örtlichen Tageszeitung berichtet.«

»Und was genau wurde gemeldet?«

»Nur dass man die Leiche eines unbekannten jungen Mannes gefunden hat und dass der offenbar im Wald außerhalb der Stadt ermordet worden ist.«

»Wie haben Sie ihn identifiziert?«

»Durch einen glücklichen Zufall. Derjenige, der ihn tötete, hat seine Brieftasche entwendet, sie geleert und dann weggeworfen. Er hat jedoch eine Innentasche übersehen, in der Lenkow seinen Ausweis aufbewahrte. Wir haben das Foto mit dem verglichen, was von seinem Gesicht noch übrig war, und wussten Bescheid.«

»Und wer genau weiß, dass er ein Luftwaffenpilot war?«

»Nur wir von der Polizei und Lenkows vorgesetzter Offizier in Bolschoje Sawino. Sonst wahrscheinlich niemand.«

»Können Sie dafür sorgen, dass das zwei Tage lang so bleibt?«, fragte Bykow.

»Wenn Sie mir erklären, warum, dann ja.«

»Inspektor Wanow, meine Untersuchung unterliegt einer sehr hohen Geheimhaltungsstufe, noch höher als ›Streng geheim‹. Mein Kollege hier« – er deutete auf Richter, der noch kein Wort gesagt hatte, seit sie sich im Büro des Polizeibeamten aufhielten – »ist ein Geheimdienstoffizier und offizieller Vertreter der Regierung Großbritanniens.« Das war Richter neu, aber er schenkte sich einen Kommentar.

Wanow musterte ihn unsicher, offensichtlich hin und her gerissen zwischen seinem Wunsch, in Erfahrung zu bringen, worüber zum Teufel Bykow eigentlich redete, und dem geradezu körperlichen Unbehagen, einem westlichen Geheimagenten gegenüberzusitzen, der ihn stumm anstarrte.

»Nichts von dem, was ich Ihnen erzähle, darf diesen Raum verlassen oder Dritten, egal in welchem Rang und zu welcher Zeit, zugänglich gemacht werden.«

Wanow nickte, dann fand er seine Stimme wieder. »Ich verstehe.«

Bykow fuhr fort: »Wir glauben, dass Lenkow von Vertretern einer fremden Macht darauf angesprochen wurde, ob er bereit sei, einen Mikojan-Gurewitsch-Abfangjäger, also eine der Maschinen, die in Bolschoje Sawino stationiert sind, zu stehlen. Wir nehmen an, dass er sich geweigert hat, diesen verräterischen Akt auszuführen, und deswegen sterben musste. Wir glauben außerdem, dass diese Agenten sich noch immer irgendwo in Perm aufhalten und dass sie wahrscheinlich sogar in diesem Moment versuchen, einen anderen Offizier der Flugbasis zu einem Flugzeugdiebstahl zu verleiten. Es ist äußerst wichtig, dass wir in Erfahrung bringen, wer diese Agenten sind und in wessen Auftrag sie handeln. Deshalb müssen wir sie auf frischer Tat ertappen. Und um das zu erreichen, brauchen wir Ihre Mithilfe und die Ihrer Beamten.«

»Und wie wollen Sie das bewerkstelligen?«

Bykow lächelte. »Im Moment habe ich noch keine Ahnung. Es hängt im Wesentlichen davon ab, was ich bei dem vorgesetzten Offizier und den Genossen des Toten in Erfahrung bringen kann. Wenn wir mit unserer Einschätzung richtigliegen und er von ausländischen Agenten angesprochen wurde, dann hoffen wir, dass er sich vielleicht noch mit jemand anderem über diese Angelegenheit unterhalten hat. Möglich, dass wir sogar auf eine handfeste Spur stoßen. Das ist eigentlich unser wesentliches Ziel, aber wenn wir es schaffen sollten, diese Agenten ausfindig zu machen, dann müssen Sie für genügend Personal sorgen, damit uns diese Kerle nicht durch die Finger schlüpfen.«

Wanow nickte langsam. »Das wird kein Problem sein, aber denken Sie daran, mir so früh und umfassend wie möglich Bescheid zu geben.«

Bykow erhob sich. »In Ordnung. Jetzt jedoch«, sagte er, »müssen wir schnellstens zum Flugplatz. Wir sind dort in weniger als einer halben Stunde verabredet.«
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»Demnach besitzt die Demokratische Volksrepublik Korea also eine Foxbat. Na und?« Walter Hicks lehnte sich in seinem Sessel zurück, nahm eine kurze, dicke Zigarre aus einer Kiste und zündete sie in völliger Missachtung des von William Webster im September 1990 im gesamten Langley-Komplex verhängten Rauchverbots an. »Na und?«, wiederholte er.

Und das war, wie Muldoon zugeben musste, eine gute Frage. Warum sollte die CIA – oder irgendjemand sonst – sich auch nur andeutungsweise damit befassen, dass die Nordkoreaner einen vierzig Jahre alten Überschall-Abfangjäger erworben hatten? Er vermutete jedoch, dass es bei dieser Angelegenheit um mehr als nur einen ordinären Diebstahl ging.

»Wenn es nur eine einzige Foxbat wäre, würde ich mir auch keine Gedanken machen, Walter«, erwiderte Muldoon, »aber nachdem ich dieses Foto zu Gesicht bekam, das uns von N-PIC geschickt wurde, habe ich einige Nachforschungen angestellt, und was ich in Erfahrung brachte, gefällt mir ganz und gar nicht. Nun, ich denke, es ist von besonderer Bedeutung, dass der nach nunmehr zwei Jahren erste ungeplante Aufklärungsüberflug über T’aet’an die Existenz einer Foxbat enthüllt hat. Es sieht so aus, als hätten die Nordkoreaner ihre Aktivitäten genau auf die Zeiträume abgestimmt, in denen keiner unserer Vögel sich in Sichtweite befindet. Doch wenn sie ihre Luftwaffe lediglich mit MiG-25 aufstocken, warum sollte es Sie stören?«

»Ich nehme an, die Nordkoreaner könnten tatsächlich an eine Aufstockung durch MiG-25 denken«, sagte Hicks nachdenklich, »aber diese Flugzeuge sind alt und nicht gerade einfach zu fliegen. Ich denke, sie wären besser beraten gewesen, wenn sie versucht hätten, ein paar weitere Floggers oder Fishbeds oder vielleicht sogar Fulcrums, wenn sie besonders ehrgeizig sind, zu stehlen.«

Sowohl die MiG-21 Fishbed als auch die MiG-23 Flogger sind mittlerweile veraltet, werden aber immer noch von den Nordkoreanern eingesetzt. Die MiG-29 Fulcrum wurde von den Russen als direkter Kontrahent zu den F-115 und F-16 Abfangjägern konstruiert und ist wahrscheinlich abgesehen von der Harrier das manövrierfähigste Kampfflugzeug der Welt. Mit einer Höchstgeschwindigkeit von Mach 2 ist es ein in jeder Hinsicht furchteinflößender Gegner.

»Vielleicht konnten sie keinen anderen Flugzeugtyp auftreiben. Vergessen Sie nicht, dass mittlerweile China und nicht mehr Russland die Rolle ihres hauptsächlichen Waffenlieferanten übernommen hat. Und falls es die Nordkoreaner geschafft haben sollten, ein paar Fulcrums in die Finger zu kriegen, dann dürfte sich schon der Versuch, sie irgendwie in die Luft zu kriegen, als Albtraum erweisen. Wie sollten sie an Ersatzteile herankommen? Und woher? Haben sie überhaupt qualifiziertes Wartungspersonal, das sich mit diesen Maschinen auskennt? Die Foxbat hingegen ist ein altes und erprobtes Modell ohne raffinierte Elektronik.«

Hicks nickte. »Ja … vielleicht glaubten sie, etwas Schnelleres als eine Shenyang F-5 haben zu müssen, und haben eine Quelle ausfindig gemacht, die ihnen stattdessen MiG-25 liefern konnte. Vielleicht ist die Erklärung wirklich so simpel.«

»Das bezweifle ich. Ich habe mir mal die Keyhole-Bilder von T’aet’an angesehen, die während der vergangenen zwei Jahre aufgenommen wurden. Sie erinnern sich bestimmt noch, dass die Nordkoreaner im Oktober 1995 mehr als zwanzig Iljuschin Il-25 Bomber zu dieser Flugbasis verlegt haben.«

Hicks nickte. »Das erzeugte im Süden einige Unruhe, als man sich darüber klar wurde, dass sie damit nur noch zehn Flugminuten von Seoul entfernt waren.«

»Genau.« Muldoon nickte. »Und sie hatten dort immer noch die F-5 Kampfflugzeuge stehen. Nun, laut den Analytikern im N-PIC haben sie während der vergangenen achtzehn Monate keine einzige Iljuschin in T’aet’an gesehen und konnten nur zehn verschiedene F-5 identifizieren. Das ist erheblich weniger als das, was unserer Meinung dort stationiert war.«

»Vielleicht haben sie die Bomber einfach an einen anderen Ort verlegt. Vielleicht waren sie der Meinung, dass ihre Existenz so nahe an der EMZ als Provokation empfunden werden könnte. Wenn ich mich recht entsinne, hat Seoul sich offiziell darüber beklagt.«

»Vielleicht war es wirklich so«, meinte Muldoon und nickte zustimmend, »aber da ist noch mehr, was mir Sorgen bereitet, zum Beispiel die neuen Bauten, die wir dort sehen können. T’aet’an war nie ein wichtiger Stützpunkt, sondern es gab dort nur eine einzige Startbahn und zwei Hangars, die auf der Südseite des Flugfeldes in den Berghang gegraben worden waren, aber die Nordkoreaner haben dort in letzter Zeit einige umfangreiche Arbeiten durchgeführt. Es ist auf den Satellitenbildern wegen der teilweise überhängenden Felsen nur sehr schwer zu erkennen, aber es sieht so aus, als hätten sie vier neue Hangars angelegt; und sie haben ganz sicher in nächster Nähe dazu ein neues Verwaltungsgebäude errichtet.«

»Möglicherweise modernisieren sie den Komplex rein routinemäßig. Vielleicht haben sie Pläne, das Flugfeld zu vergrößern und eine neue Start- und Landebahn hinzuzufügen oder die bestehende zu verlängern«, äußerte Hicks eine Vermutung.

»Eine neue Startbahn ist nicht sehr wahrscheinlich, Walter. T’aet’an liegt am Ende eines ziemlich engen Tals, das in ostwestlicher Richtung verläuft und am westlichen Ende von Bergen, die immerhin an die 600 Fuß hoch sind, eingeschlossen wird. Das Gelände im Osten ist viel ebener, aber Sie haben recht – sie haben die Startbahn tatsächlich in dieser Richtung verlängert. Ursprünglich war sie zweieinhalb Kilometer lang, und sie haben mittlerweile genügend Beton herangeschafft, um sie auf fast fünf Kilometer Länge auszudehnen. Das wurde bereits vom N-PIC aufgezeichnet, als die Nordkoreaner mit ihrer Bautätigkeit begannen, aber damals schien es nicht von allzu großer Bedeutung zu sein.«

»Nun, sie brauchen diese Länge, um Foxbats einsetzen zu können – diese Kisten starten und landen nicht gerade auf einem Kanaldeckel.«

»Aber glauben Sie wirklich, dass die DVRK sich die Mühe machen würde, die Startbahn in T’aet’an auf das Doppelte zu verlängern, um nur einer einzigen Foxbat eine Start- und Landemöglichkeit zu schaffen? Das Ganze ergäbe doch nur einen Sinn, wenn sie über mehrere Exemplare dieses Typs verfügten.

Dafür kann ich allerdings keine Bestätigung liefern«, fuhr Muldoon fort und fand zunehmend Gefallen an diesem Thema, »denn der einzige fotografische Beweis, den wir haben, ist das Foto vom Heck einer MiG-25, das gestern von N-PIC hierhergeschickt wurde. Und dieses Foto beweist lediglich, dass zumindest eine Foxbat in T’aet’an steht. Wir wissen auch, dass es sich um keine Attrappe handelt, weil die Wärmesensoren des Keyhole-Satelliten anzeigten, dass die beiden Düsentriebwerke noch warm waren. Die Maschine war entweder vor Kurzem geflogen oder eine längere Strecke gerollt, doch was die Kameras aufgenommen haben, war der Teil eines echten Flugzeugs.

Dazu kommt: Jedes Mal, wenn die N-PIC-Experten ein Flugzeug auf dem Boden entdeckt haben, war es in der Nähe der ursprünglichen Hangars geparkt und nicht in der Nähe der neuen. Wenn eine Maschine aus einem Hangar herausgeschleppt wird, um zu einem Flug zu starten – oder auch nur zum Test des Fahrwerks -, bleibt sie gewöhnlich vor diesem Hangar stehen. Das legt die Vermutung nahe, dass die F-5 in den ursprünglichen beiden Bauten untergebracht sind und dass sich in den neuen Hangars etwas ganz anderes befinden muss.«

»Haben sie jemals in ihnen oder in ihrer Nähe irgendetwas Ungewöhnliches gesehen?«, wollte Hicks wissen.

»Bisher nicht. Gelegentlich schießt einer der Vögel ein Foto, wenn eins der Tore offen steht, aber die Hangars sind auf der Südseite des Flugplatzes in den Felsen hineingegraben, daher liegt das Innere immer im Schatten. Der gestrige Überflug war der erste, bei dem sie irgendetwas Bedeutendes gesehen haben. Und der andere Punkt ist, dass vor jedem dieser vier Hangars bewaffnete Wächter stehen, und zwar jeweils paarweise. Ich schließe bei aller Vorsicht daraus, dass mehrere MiG-25 in T’aet’an bereitstehen, vielleicht sogar so viele, wie zu einer Schwadron gehören. Aber das wirft weitere Fragen auf, zum Beispiel die, woher die Maschinen kommen. Wir pflegen heute mit dem Kreml einen viel freieren und offeneren Austausch, und soweit ich weiß, haben sie während der letzten fünf Jahre nicht sehr viel an Nordkorea verkauft.«

»Okay, Richard, nehmen wir mal für einen Moment an, dass Sie recht haben und dass in T’aet’an eine Schwadron oder mindestens eine ansehnliche Anzahl von Foxbats bereitsteht. Wenn die Russen sie nicht der DVRK verkauft haben, woher kommen sie dann?«

Um Muldoons Lippen spielte der Anflug eines Lächelns. »Das, Walter, ist die große Frage, aber es ist immerhin möglich, dass sie sie gestohlen haben.«

»Sie scherzen.«

»Nein, das tue ich nicht. Vor zwei Tagen zeichnete die NSA lebhaften Verkehr in einem militärischen Netz im Iran auf, der möglicherweise mit einem abhandengekommen Flugzeug zu tun hatte. Sie sind sich nicht vollkommen sicher, denn es ist möglich, dass die beiden Personen, die belauscht wurden, sich über ein abgestürztes Flugzeug unterhielten – der Inhalt des Gesprächs war nicht ganz eindeutig. Aber es könnte auch sein, dass irgendein Pilot bestochen wurde, für eine Handvoll Dollars seine MiG aus dem Iran auszufliegen.

Und dann ist da Aïn Oussera. Wir haben die Briten gebeten, einen Blick in einen schwer bewachten Hangar zu werfen. Sie taten uns den Gefallen und stellten fest, dass das Gebäude leer war, sodass der britische SIS zu der Überzeugung gelangte, dass die Algerier ebenfalls ein oder zwei Flugzeuge verloren haben und die Wächter nur dort aufgestellt worden waren, um den Tatort während der Ermittlungen zu sichern. Das alles klingt weit hergeholt, ich weiß, aber ich bin geneigt, ihnen zuzustimmen. Aïn Oussera ist bekanntermaßen eine Foxbat-Basis; wenn sie also einige Flugzeuge verloren haben, waren dies höchstwahrscheinlich MiG-25. Und kurz darauf erreichte die Briten vom GRU eine Bitte um Hilfe bezüglich bestimmter Luftverkehrsbewegungen innerhalb Russlands, und das N-PIC lieferte ihnen einige Satellitenfotos. Ich gehe davon aus, dass der SIS längst einen eigenen Mann zur Unterstützung des GRU nach Moskau geschickt hat.«





Flugbasis Bolschoje Sawino, Russland

 

Tatsächlich war Richter in diesem Moment von Moskau weit entfernt. Nachdem sie das Polizeipräsidium verlassen hatten, waren sie sofort zum Flugplatz von Bolschoje Sawino gefahren und saßen eine Viertelstunde später im Büro des Kommandeurs der 764. IAP.

Lavrenti Oustenka war Oberstleutnant und sah auch so aus. Er war einer der Menschen, die, ganz gleich, wie sie gekleidet waren, wo sie sich aufhielten oder was sie gerade taten, stets aussahen wie ein hochrangiger Armeeoffizier. Sein Haar war millimeterkurz geschoren, sein Kinn war glatt und ohne eine Spur von Bartstoppeln, und selbst während er im Sessel hinter seinem großen Schreibtisch thronte, schien er Habachtstellung einzunehmen. Er zeigte außerdem keinerlei Abneigung dagegen, dass ein westlicher Geheimdienstoffizier an der Mission beteiligt war, die Männer zu suchen und zur Strecke zu bringen, die kürzlich einen seiner jungen Piloten getötet hatten.

Allerdings schien er große Zweifel zu haben, was den Erfolg der Operation anging. »Perm ist eine große Stadt, müssen Sie wissen, mit mehr als einer Million Einwohner. Es wird nicht einfach sein, diese Männer aufzustöbern, selbst wenn man davon ausgeht, dass sie noch immer hier sind und sich nicht sofort nach dem Mord aus dem Staub gemacht haben.«

»Ich vermute, Oberst«, sagte Bykow, »dass sie sich noch immer hier herumtreiben. Ich werde Sie nicht beleidigen, in dem ich ausdrücklich darauf hinweise, dass diese Information geheim ist, aber ich kann Ihnen mitteilen, dass wir nichts über den augenblicklichen Verbleib von sechzehn MiG-25 sagen können, die auf verschiedenen Flugbasen über Russland verteilt vermisst werden. Wir nehmen an, dass Agenten einer fremden Macht sich an MiG-25-Piloten herangemacht und sie zur Desertion überredet haben. Und einige dieser Piloten haben ihre Flugzeuge gleich mitgenommen.«

Oustenka schüttelte den Kopf. »Mit allem Respekt, Herr General, aber es fällt mir schwer, das zu glauben. Wir führen über all unsere Flugzeuge sorgfältig Buch. Wenn ein Pilot desertiert, wie Belenko es in den 1970ern getan hat, würde es sofort bemerkt. Ein Flugzeug startet und kehrt nicht zurück – die Basis würde sofort Bescheid wissen, und Moskau würde umgehend informiert. Dann wäre da auch noch das Problem der Reichweite. Die MiG-25 schafft mit vollen Tanks eine Strecke von 2500 Kilometern und kann nicht in der Luft aufgetankt werden. Wie sollte eine Maschine, die hier gestohlen wird, es bis nach China oder Nordkorea schaffen? Ihr würde Hunderte, wenn nicht gar Tausende Kilometer vor Erreichen ihres Ziels der Sprit ausgehen.«

Bykow nickte. Das war ein Thema, das er und Richter während ihres Fluges von Moskau bereits ausgiebig besprochen hatten.

»Wir denken eher an etwas Raffinierteres als einen Piloten, der in seinen Jet steigt, Kurs nach Osten nimmt und hofft, dass er schon irgendwie durchkommt. Wir glauben, dass leitende Offiziere ebenfalls bestochen wurden und bei diesen Diebstählen aktiv mitgeholfen haben. Das würde auch die Frage der scheinbar lückenlosen Buchführung und der unbemerkten Desertion beantworten. Wenn die MiG auf einem Flugplatz startet, weiß jeder der Beteiligten, dass sie nicht zurückkehren wird. Der Schwadronführer meldet, dass die Maschine zu einer anderen Schwadron verlegt oder einer gründlichen Inspektion unterzogen wird; oder sie wird als überzählig von der Bestandsliste gestrichen, weil sie angeblich verschrottet wurde.

Dank dieser Falschmeldungen gibt es keine Lücke in der Dokumentation, und auch die geringe Reichweite der Maschine stellt kein Problem mehr dar. Die Luftverkehrskontrolle wird auf der geplanten Fluchtroute aus Russland heraus entsprechende Zwischenstopps zum Nachtanken einplanen. Das Ganze ist nicht irgendein spontaner Diebstahl, Oberst. Wer immer hinter dieser Geschichte steckt, ist bestens organisiert und arbeitet äußerst effizient. Wir haben gerade erst herausgefunden, dass unserer Luftwaffe sechzehn Maschinen fehlen, vielleicht sogar noch mehr, trotzdem hatte in Moskau bisher niemand den Verdacht, dass irgendetwas nicht in Ordnung sein könnte.«

Oustenkas Miene hellte sich ein wenig auf. »Ich kann Ihnen versichern, General, dass ich über meine sämtlichen Flugzeuge jederzeit Nachweis führen kann.«

»Das bezweifle ich nicht«, erwiderte Bykow trocken. »Wir gehen davon aus, dass diese ausländischen Agenten sich zuerst einen Piloten suchen, der bereit ist mitzuspielen. Danach ist es die Sache des jeweiligen Piloten, die Offiziere zu nennen, deren Mitwirken notwendig ist und die möglicherweise bestochen werden können. Erst wenn alle, die informiert werden müssen, präpariert wurden, kann der Diebstahl stattfinden, während die notwendigen Dokumente vorbereitet werden.«

»Und Sie meinen, Lenkow wurde angesprochen?«

»Ja – und die Tatsache, dass er jetzt tot ist, beweist, dass er nicht zur Mitarbeit bereit war.«

»Aber warum haben sie sich überhaupt an ihn gewandt?«, fragte Oustenka.

»Das wissen wir nicht«, sagte Richter, »aber wir nehmen an, dass sie einen glaubwürdigen Vorwand hatten, der ihre wahren Absichten verschleierte. Vielleicht haben sie ihm erzählt, sie wollten einen Dokumentarfilm über die russische Luftwaffe drehen und brauchten einige Aufnahmen von einer MiG-25 beim Kampftraining. Oder sie suchten Piloten als Fluglehrer für die Luftwaffe eines Staates der Dritten Welt. Etwas in dieser Richtung.«

Oustenka nickte, und Bykow beugte sich vor. »Ja, Oberst?«, fragte er.

»Als ich erfuhr, dass Lenkow tot aufgefunden wurde, habe ich mir jeden Angehörigen der Schwadron einzeln vorgenommen und ihn gefragt, ob er jemanden kenne, der ihm vielleicht etwas Schlimmes hätte antun wollen. Ein Offizier, Pavel Bardin, erzählte daraufhin, er sei eines Abends in einer Bar in der Stadt gewesen, wo sie von drei Männern angesprochen worden seien. Sie erklärten, sie seien auf der Suche nach qualifizierten MiG-25-Piloten für die Luftwaffe eines Golfstaates. Bardin notierte sich ihre Telefonnummer, obgleich er kein Interesse hatte, ihr Angebot anzunehmen, doch er meinte, dass Lenkow ernsthaft darüber nachgedacht hätte.«

Bykow nickte zufrieden. »Wo ist dieser Bardin? Können wir mit ihm sprechen?«

Oustenka stand auf und ging zur Tür seines Büros. Er bellte einen Befehl, dann kehrte er auf seinen Platz am Schreibtisch zurück. »Er ist in zwei Minuten hier.«





Büro des Associate Deputy Director der Central Intelligence Agency, Langley, Virginia

 

»Okay, Richard«, sagte Walter Hicks, »Sie haben mich fast überzeugt. Nach dem zu urteilen, was Sie bisher in Erfahrung gebracht haben, denke ich, dass immerhin die vage Möglichkeit besteht, dass die DVRK eine Schwadron Foxbats erworben hat. Aber ich kann mir noch immer nicht vorstellen, warum. Warum sollten die Nordkoreaner sich derartige Mühe machen, um ein paar vierzig Jahre alte Abfangjäger an Land zu ziehen?«

»Ich habe keine Ahnung«, meinte Muldoon achselzuckend. »Wenn sie eine Schwadron moderner Kampfflugzeuge in ihre schmuddeligen kleinen Finger bekommen hätten, würde ich mir größere Sorgen machen, denn das könnte ein Hinweis darauf sein, dass sie eine Invasion des Südens beabsichtigen. Sie haben völlig recht, die Foxbat ist tatsächlich technisch überholt. Sie ist keinesfalls so manövrierfähig wie alles andere, was wir heute fliegen, obwohl sie noch immer der schnellste Abfangjäger der Welt ist. Aber Geschwindigkeit allein ist kein besonderer Vorteil. Der Erfolg beim Luftkampf hängt eher von Beweglichkeit, Luftfahrtelektronik, Radarleistung, Raketentechnologie und allen möglichen anderen Faktoren ab, und in allen Bereichen schneidet die Foxbat ziemlich bescheiden ab. Aber es muss einen Grund geben. Sie müssen für das Flugzeug eine ganz spezielle Verwendung haben, und wir müssen irgendwie dahinterkommen, welche das sein könnte.«

»Wie?«, fragte Hicks.

»Im Augenblick habe ich keine Idee«, gab Muldoon zu. »Wir haben innerhalb der DVRK keine Quelle, die wir anzapfen könnten, und ich bezweifle, dass Bae Chang-Su bereit ist, einen weiteren seiner Agenten nördlich der EMZ abzusetzen. Die NSA überwacht bereits jeglichen Funkverkehr in Nordkorea, und offensichtlich haben sie nichts von Interesse aufgefangen, oder sie haben uns noch nicht ausreichend informiert. Daher gehe ich davon aus, dass Spionage unsere einzige Möglichkeit ist. Ich werde T’aet’an und die gesamte umliegende Region Nordkoreas für das N-PIC zum bevorzugten Zielgebiet erklären und ihnen empfehlen, die Umlaufbahnen der Keyhole-Satelliten dergestalt zu verändern, dass die Nordkoreaner nicht mehr sicher sein können, wann sie über dem Gebiet erscheinen. Vielleicht kriegen wir auf diese Art und Weise einen Hinweis darauf, was sie mit diesen Flugzeugen vorhaben.«





Flugbasis Bolschoje Sawino, Russland

 

Pavel Bardin war etwa einen Meter achtzig groß, hatte dunkles Haar und dunkle Augen und eine stämmige Figur. Ihm war anzusehen, wie unbehaglich er sich fühlte, als er Oustenkas Büro betrat, und er wurde noch nervöser, als der Oberstleutnant seine Besucher vorstellte.

»Leutnant Bardin«, begann Bykow, »lassen Sie mich Ihnen versichern, dass wir uns nicht dafür interessieren, weshalb Sie sich mit den drei Männern unterhielten, von denen Sie Ihrem Vorgesetzten berichtet haben. Wir glauben jedoch, dass sie direkt für Georgi Lenkows Tod verantwortlich sind, und wir möchten sie so schnell wie möglich aufstöbern. In diesem Zusammenhang habe ich eine Frage. Oberst Oustenka ließ durchblicken, dass sie Ihnen eine Telefonnummer gaben für den Fall, dass Sie es sich bezüglich ihres Angebots anders überlegen sollten. Haben Sie diese Telefonnummer noch?«

Bardin nickte, immer noch nicht bereit zu reden, und griff in die Tasche seiner Uniformjacke. Er holte ein zusammengefaltetes Stück Papier hervor und reichte es Bykow.

»Es ist die Nummer eines Mobiltelefons«, stellte der GRU-Offizier fest, als sein Blick auf die ersten Ziffern fiel. »Das heißt, dass wir das dazugehörige Telefon aufspüren und herausfinden können, auf wen es angemeldet ist.«

Richter ergriff daraufhin das Wort. »Damit hätten Sie einen Namen und eine Adresse, beides wahrscheinlich falsch, aber es wird uns kaum helfen, diese Männer zu finden. Ich habe eine bessere Idee: Warum sollen wir Leutnant Bardin nicht bitten, die Nummer anzurufen und für heute Abend mit ihnen ein Treffen zu vereinbaren?«

Die drei Männer schauten den Leutnant fragend an, der bereits ablehnend den Kopf schüttelte.

»Hervorragende Idee«, rief Oustenka, »und ich bin sicher, dass Leutnant Bardin gerne dazu beitragen wird, dass der Tod seines Genossen aufgeklärt wird.«

Widerstrebend verwandelte Bardin sein Kopfschütteln in ein Nicken und wirkte noch unglücklicher als zuvor.

»Keine Sorge«, beruhigte Richter ihn. »Sie werden nicht alleine sein, wenn Sie die Männer treffen. Wir sorgen dafür, dass genügend Polizei in der Nähe ist, und ich werde ebenfalls dort sein.«

»Sie?«, platzten Bykow und Oustenka gleichzeitig heraus. Sie waren sichtlich überrascht.

»Verdammt richtig«, sagte Richter, wandte sich zu Bykow um und wechselte zum Englischen. »Seit ich in Moskau angekommen bin, habe ich nichts anderes getan, als hinter Ihnen herzulaufen, Viktor. Dabei komme ich mir vor wie das fünfte Rad am Wagen.«

»Wie was?«, wollte Bykow wissen.

»Ich erkläre es Ihnen später. Nehmen Sie es mir nicht übel, aber ich langweile mich zu Tode. Es wird Zeit, dass ich etwas tue, um meine Anwesenheit hier zu rechtfertigen.«

Er schaute zu Bardin, dessen innere Unruhe offenbar noch um einiges zugenommen hatte, als Richter eine Sprache benutzte, die er nicht verstand.

»Keine Sorge, Pavel«, sagte Richter jetzt wieder auf Russisch. »In dem, was wir vorhaben, bin ich ein absolutes Ass.«
  




Mittwoch Pjöngjang, Nordkorea

 

Pak Je-San saß in betont aufrechter Haltung auf einem Holzstuhl am Ende des Tisches, vor sich ein aufgeschlagenes Notizbuch. Er war nervös und bemühte sich, es sich nicht anmerken zu lassen: Die Hierarchie der nordkoreanischen Regierung bediente sich der Angst als Machtinstrument und benutzte sie, um die Bevölkerung unter Kontrolle zu halten. Pak glaubte, dass man seine Angst riechen konnte. Bestimmt würde man – oder genauer Kim Yong-Su, der in einem Armsessel am Kopfende des Tisches saß – jedes Anzeichen von Schwäche sofort ausnutzen.

»Und wann rechnen Sie damit, dass der letzte Abfangjäger bei uns eintrifft?«

»Sehr bald, hoffe ich«, erwiderte Pak. »Ryu Chang-Ho hat gemeldet, dass sein erstes Angebot abgelehnt wurde, aber er hat noch eine weitere Möglichkeit. Wenn sein Angebot diesmal auf offene Ohren trifft und die anderen Offiziere bestochen werden können, sollte die Maschine innerhalb der nächsten achtundvierzig Stunden starten können. Demnach könnten die letzten beiden Jäger in vier oder fünf Tagen in Pjöngjang eintreffen.«

Einer der anderen vier Männer gab einen verärgerten Laut von sich. »Wenn Sie sagen, dass sein Angebot ›abgelehnt‹ wurde, nehme ich an, das Ryu dafür gesorgt hat, dass sein Zielobjekt anschließend nicht mehr in der Lage war, gegenüber Dritten zu enthüllen, was besprochen wurde.«

Vier Augenpaare fixierten Pak, während er erwiderte: »Ja, Ryu hat das Zielobjekt eliminiert, wie es auch mit allen anderen erfolglosen Kontakten geschehen war.«

»Gut«, murmelte Kim und blickte auf seine Notizen.

Pak hatte ihm anfangs monatlich und danach, sobald die Operation angelaufen war, wöchentlich Bericht erstattet. Und bei jedem Treffen hatte er es kaum gewagt, in die toten, schwarzen Augen des Mannes zu blicken, die fähig zu sein schienen, ihm das Fleisch von den Knochen zu schälen. Und bei jedem Treffen hatte er eine namenlose Angst verspürt, auch nur den kleinsten Fehler oder die geringste Verzögerung eingestehen zu müssen.

Jetzt fixierte Kim Yong-Su ihn wieder mit absolut ausdrucksloser Miene. »Wie viele Abfangjäger haben Sie jetzt, Pak?«

»Vierundzwanzig.«

»Falls es Ryu nicht gelingt, zwei weitere Flugzeuge zu beschaffen, werden Ihre vierundzwanzig Maschinen dann ausreichen, um die Operation erfolgreich abzuschließen?«

Pak erweckte den Eindruck, als würde er sorgfältig über eine Antwort nachdenken, aber es gab für ihn eigentlich keine andere Möglichkeit, als Ja zu sagen. Wenn er die Wahl gehabt hätte, wären ihm 100 MiG-25 lieber gewesen.

Zurzeit erreichte der Wartungsdienst in T’aet’an eine Einsatzbereitschaft von fünfundsiebzig Prozent, was bedeutete, dass drei von vier Foxbats jederzeit startbereit waren. Dieses Verhältnis war, wie ihm einige der russischen Söldnerpiloten versicherten, ziemlich gut für ein Flugzeug, das so alt war wie die MiG-25, vor allem angesichts der Tatsache, dass den Technikern nur eine begrenzte Anzahl von Ersatzteilen zur Verfügung stand. Das hieß aber auch, dass eins von vier Flugzeugen nicht fliegen konnte, sodass seine Schwadron von nominell vierundzwanzig Maschinen tatsächlich nur eine Streitmacht von höchstens achtzehn Maschinen darstellte. Aber das würde er Kim nicht verraten. Daher starrte er nur geradeaus, wobei er einen direkten Blick in Kims Augen vermied, und sagte: »Ja.«

»Und die Raketen, was ist damit?«

»Wir verfügen gegenwärtig über 115 Stück, und weitere 48 sind unterwegs von Bulgarien nach Iran. Wenn sie in einigen Tagen hier eintreffen, steht uns ein Arsenal von insgesamt 163 Stück zur Verfügung. Jede MiG-25 kann vier Raketen aufnehmen, aber einige der Piloten empfahlen, es bei zwei Raketen zu belassen, um die Flugleistung des Jägers, was seine Geschwindigkeit, Manövrierfähigkeit in großer Höhe und Schadensanfälligkeit betrifft, zu erhöhen. Ich beabsichtige hingegen, jede Maschine vollständig zu bewaffnen, jedoch wird diese Entscheidung letztendlich von der taktischen Situation zum Zeitpunkt des geplanten Starts abhängen.«

Kim nickte langsam, war jedoch noch nicht ganz zufrieden. »Pak, betrachten wir doch mal das ungünstigste Szenario«, sagte er. »Nehmen wir an, Ryu Chang-Hos Mission geht schief oder die Ankunft der letzten beiden Abfangjäger verzögert sich derart, dass die Flugzeuge nicht rechtzeitig bei uns ankommen, um eingesetzt zu werden. Nehmen wir außerdem an, unsere Feinde bekommen auf irgendeine Art und Weise heraus, dass das Schiff, das zwischen Varna und Bandar Abbas unterwegs ist, die Raketen geladen hat; und dass sie das Schiff anhalten und die Ladung beschlagnahmen.«

Pak sagte kein Wort, sondern blickte nur über den langen Tisch und wartete.

»Also, kann Ihre Söldner-Schwadron unter diesen Bedingungen – zwei Ihrer Abfangjäger nicht startbereit und fast dreißig Prozent Ihres Raketenarsenals beschlagnahmt – die Aufgabe erfüllen, die wir ihm zuweisen werden?«

Für längere Zeit herrschte Stille in dem Raum, und Pak war nicht der Einzige, der Kim Yong-Sus wiederholte Verwendung des Wortes »Ihr« zur Kenntnis genommen hatte. Wenn dieses Unternehmen scheiterte, dann, so machte Kim unmissverständlich klar, lastete die Verantwortung ganz alleine auf Paks Schultern.

Abermals ging Pak seine Möglichkeiten durch. Wenn er einerseits erklärte, dass seine Streitmacht es schaffen würde, könnte Kim auf weitere Maschinen und Raketen verzichten. Wenn er jedoch andeutete, dass sie es nicht schaffen würde, stand vielleicht sein eigenes Leben auf dem Spiel. Er schluckte zweimal und entschied sich für den Mittelweg.

»Ich bin überzeugt, dass die Schwadron die gestellte Aufgabe erfüllen kann, aber ich hätte große Bedenken, unsere Streitmacht losschlagen zu lassen, ehe wir nicht jeden Versuch unternommen hätten, die zusätzlichen Flugzeuge und Raketen zu beschaffen. Sobald die Operation anläuft, wird es wohl keine Gelegenheit mehr geben, irgendeinen Nachschub zu organisieren, und es wäre höchst unbefriedigend, wenn die Raketen bereitstünden, um nach T’aet’an geflogen zu werden, und durch ein Luftembargo gestoppt würden.«

Pak überlegte kurz, ob er nicht zu weit gegangen war. Kims Augen waren starr und ohne zu blinzeln auf ihn gerichtet, und für eine endlos lange halbe Minute blieb er stumm. »Wissen Sie, Pak, Sie sollten sich nicht über die Strategie oder den Zeitplan der Regierung den Kopf zerbrechen. Ich will lediglich von Ihnen hören, wie Sie die Fähigkeit der Streitmacht unter Ihrem Kommando bewerten, unsere Pläne in die Tat umzusetzen. Diese Antwort haben Sie jetzt gegeben. Wir hingegen werden entscheiden, zu welchem Zeitpunkt die Operation beginnt.«

»Das ist mir klar«, sagte Pak hastig. Es sah so aus, als würde er am Leben bleiben, einstweilen, doch ihm war klar, dass er irgendetwas sagen musste. Kim Yong-Su war ein absoluter Parteihengst im kommunistischen Sinn und hatte, soweit Pak wusste, absolut keine militärische Erfahrung und keine diesbezüglichen Kenntnisse. Wenn die Operation erfolgreich enden sollte, mussten vorher noch wichtige Maßnahmen ergriffen werden.

»Wenn ich so sagen darf, ist da noch die Frage der taktischen Bereitstellung meiner« – er dachte, er könne jetzt auch genauso gut offen darauf hinweisen, dass die Schwadron, und damit auch ihr Erfolg oder Misserfolg, alleine ihm zuzurechnen sei – »meiner militärischen Mittel vor Beginn der Operation.«

»Erklären Sie.«

»Zurzeit sind aus logistischen Gründen alle MiG-25 in T’aet’an stationiert. Dort haben wir die Quartiere für die Piloten und das Wartungspersonal eingerichtet, die Ersatzteile und die Waffen untergebracht. Ich habe die Absicht, vor Beginn der Operation das gesamte Kontingent in vier Teile aufzuteilen und ein Viertel der Maschinen und Waffen in T’aet’an zu lassen und den Rest nach Nuchonri, Kuupri und Wonsan zu schicken.

Auf diese Weise muss unser Feind seine Aufmerksamkeit auf vier Ziele konzentrieren, und wir gewinnen eine größere räumliche Flexibilität, wenn wir auf Bedrohungen reagieren müssen. Indem wir unsere Streitmacht an MiG-25 auf diese Flugplätze verteilen, können wir erheblich besser auf Angriffe aus jeder Richtung reagieren.«

Kim sah ihn prüfend an, dann nickte er. »Das klingt einleuchtend, Pak Je-San. Ich werde dafür sorgen, dass Ihnen der Zeitpunkt, an dem wir unsere Operation starten wollen, umgehend mitgeteilt wird.«

Pak bedankte sich mit einem Kopfnicken.

Der Parteiführer musterte ihn schweigend noch für weitere Sekunden, dann richtete er den Blick auf die anderen Männer, die am Tisch saßen. »Gibt es sonst noch was?«, fragte er leise und wurde mit einem allgemeinen Kopfschütteln belohnt.

Zehn Minuten später verließ Pak Je-San das Gebäude und atmete wie immer in dem Moment tief ein, in dem er nach draußen trat – fast wie ein Ertrinkender, der nach Luft schnappt.





Hammersmith, London

 

Der Intelligence Director klopfte an Simpsons Tür, wartete auf dessen »Herein« und trat dann ein. Er hatte einen roten Schnellhefter unter dem Arm und trug eine sorgenvolle Miene zur Schau, doch das war nichts Neues. Der Mann sah stets besorgt aus, und Simpson fragte sich nicht zum ersten Mal, warum er sich keinen weniger stressreichen Beruf, zum Beispiel den eines Lehrers, ausgesucht hatte.

»Was haben Sie?«, schnappte Simpson beinahe, als der ID vor seinem Schreibtisch Platz nahm.

»Einen interessanten, wenngleich unbestätigten Bericht von Vauxhall Cross. Er ist als geheim eingestuft und wurde von einer Quelle in Sofia kommend als Class Three Intelligence bewertet. Er beschäftigt sich mit einem möglichen Munitionsdiebstahl, der einen erheblichen Einfluss auf Richters augenblicklichen Auftrag haben könnte.«

Simpson zählte bis drei, und zwar sehr langsam. Er hatte eine ausgesprochene Hochachtung vor dem umfangreichen Wissen des ID, seiner Dienstauffassung und davor, dass seine Anzüge und Oberhemden stets sauber und makellos gebügelt und seine Schuhe auf Hochglanz poliert waren und dass seine Krawatte stets zu einem perfekten Windsorknoten gebunden war, doch die langsame und pedantische Art, mit welcher der Mann seine Informationen weiterzugeben pflegte, rief bei ihm stets eine nur mühsam unterdrückte Zornesreaktion hervor.

»Ich habe zu tun«, schnappte er, »also schenken Sie sich die Aufzählung sämtlicher Vorbehalte, und erzählen Sie mir einfach, was der Mann verdammt noch mal zu berichten hat.«

Wie üblich wirkte der ID leicht schockiert von Simpsons ungehaltenem Ton. »Nun, wie ich bereits sagte, ist es noch nicht bestätigt, aber es sieht so aus, als wären gestern von Dobric in Bulgarien eine beträchtliche Anzahl Raketen gestohlen worden.«

»Dobric? Nie gehört.«

»Es handelt sich um einen stillgelegten Flugplatz etwa 50 Kilometer nördlich des Schwarzmeerhafens Varna. Obgleich die Anlage seit dem Jahr 2000 geschlossen ist, bewahren die Bulgaren dort noch immer einiges an Ausrüstung auf. Und zwar von Taschenlampenbatterien bis hin zu eingemotteten Kampfflugzeugen, soweit ich in Erfahrung bringen konnte. Laut unserer Quelle hörten gestern einige Einheimische Pistolenschüsse auf dem Gelände der Flugbasis, woraufhin am späten Nachmittag schwer bewaffnetes bulgarisches Luftwaffenpersonal erschien, um den Vorfall zu untersuchen. Ein Augenzeuge berichtete, dass sie das Haupttor aufbrechen mussten, um auf das Gelände zu gelangen, und er beschwört, später beobachtet zu haben, wie Leichensäcke aus der Flugbasis herausgeschafft wurden.«

»Und was hat das Ganze nun mit Richter zu tun?« Simpson hatte den Eindruck, dass der ID irgendwie vom Thema abgekommen war.

»In Dobric wird ein großer Vorrat an russischen AA-6-Raketen, NATO-Name Acrid, aufbewahrt. Sie sind die ideale Waffe für die MiG-25, und ich weiß, dass einigen Staaten, darunter auch Russland, vor Kurzem einige Foxbats abhandengekommen sind. Unsere Quelle berichtete, gestern Nachmittag beobachtet zu haben, wie drei Lastwagen Dobric verließen. Sie waren mit langen Holzkisten beladen, jede groß genug, um eine Acrid aufzunehmen. Daher hat vielleicht irgendwer die Absicht, Flugzeug und Rakete zusammenzuführen.«

Simpson nickte und streckte die Hand nach dem Schnellhefter aus. »Lassen Sie das hier. Ich sorge dafür, dass Richter so schnell wie möglich informiert wird.«





Perm, Russland

 

Die Bar Moskva befand sich auf dem Kama Boulevard am südlichen Flussufer, und das Treffen war für sieben Uhr arrangiert. Sie hatten nach dem Mittagessen ausgiebig darüber diskutiert, welche Möglichkeiten sie hätten, aber am Ende lief es darauf hinaus, dass Pavel Bardin die Mobilfunknummer wählte und dem Mann, der sich meldete, erklärte, dass er vielleicht doch daran interessiert wäre, an den Golf umzuziehen. Das Gespräch fand kurz nach fünf Uhr statt.

Sobald das Treffen vereinbart war, konnten Richter und Bykow ihre eigenen Vorbereitungen treffen. In Richters Fall dauerte das nicht allzu lange. Bykow besorgte ihm ein Schulterhalfter, und Oustenka ließ ihm die Wahl zwischen einer Makarow PMM oder einer Yarygin PYa. Richter wäre eine Waffe, die westlich von Moskau hergestellt worden war, um einiges lieber gewesen, aber so etwas stand nicht zur Verfügung.

Die Makarow basiert in etwa auf der Walther PP und war bis zum Ende des 20. Jahrhunderts die Standard-Handfeuerwaffe der Sowjetarmee. Sie verfeuert ein nicht standardmäßiges 9x18-mm-Projektil und besitzt ein relativ kleines Magazin für zwölf Patronen. Sie wurde jedoch im Jahr 2003 durch die Yarygin ersetzt, und die war mehr nach Richters Geschmack. Sie ist für die gebräuchlichere 9-mm-Luger/Parabellum-Munition vorgesehen, und das Magazin enthält siebzehn Schuss – was Richters Auffassung, dass möglichst viele Patronen immer die bessere Wahl seien, eher entsprach.

Die Flugbasis Bolschoje Sawino verfügt wie fast alle militärischen Einrichtungen in jedem Land über einen Pistolenschießstand, und Richter verbrachte dort etwa vierzig Minuten, um seine Leihwaffe kennenzulernen und einen ganzen Karton Munition zu verschießen. Am Ende war er sicher, die reelle Chance zu haben, das meiste, worauf er zielte, auch treffen zu können, solange es sich nicht zu schnell bewegte und nicht weiter als 25 Meter von ihm entfernt war.

Bykow kehrte nach Perm zurück und überredete Inspektor Wanow, einen Polizeikordon um die Bar in Stellung zu bringen. Die Männer sollten sich jedoch erst dann in Position begeben, wenn Bykow, der in einem Wagen ein Stück entfernt warten würde, den Befehl dazu gab. Bis dahin würden die Polizeibeamten in Kleinbussen warten, die in angrenzenden Straßen parkten.

Um zwanzig nach sechs stieß Richter die Tür der Bar Moskva auf und ging hinein. Er bestellte einen Orangensaft und ein Glas Mineralwasser und ging mit den Getränken zu einem Hocker am Ende der Theke. Von diesem Punkt aus hatte er die Tür und die Tische in ihrer Nähe im Auge und konnte jeden sehen, der hereinkam.

Er befand sich kaum zwei Minuten auf seinem Platz, als sein Mobiltelefon klingelte. Er warf einen Blick auf das Display und erkannte Simpsons Privatnummer. Er blickte jedoch zuerst auf die Uhr, um sich zu vergewissern, dass er genügend Zeit hatte, und nahm erst dann den Anruf an.

»Richter«, meldete er sich knapp.

»Sind Sie in einer sicheren Position?«, fragte sein Vorgesetzter ohne Einleitung.

»Mehr oder weniger. Ich sitze alleine in einer russischen Bar. Warum?«

»Haben Sie endlich angefangen zu trinken?«

»Noch nicht, aber ich arbeite daran. Außerdem bin ich in Eile, also was wollen Sie?«

»Etwas, das möglicherweise mit Ihrer Mission zusammenhängt.« Dann berichtete Simpson, was die FOE über den Diebstahl in Dobric in Erfahrung gebracht hatte. »Wir wissen nicht mit Sicherheit, ob diese Acrids von der gleichen Gruppe gestohlen wurden, die die Foxbats geklaut hat, aber da die Raketen die bevorzugte Bewaffnung der MiG-25 darstellen, dürfte dies zumindest wahrscheinlich sein. Wo sind Sie? Welche Fortschritte haben Sie gemacht?«

»Bisher keine bedeutenden, aber vielleicht habe ich ein wenig später etwas Konkretes. Zurzeit befinde ich mich 1000 Kilometer östlich von Moskau, in Perm, und warte auf ein paar üble Burschen, die mit einem MiG-Piloten von der örtlichen Flugbasis verabredet sind. Falls sich daraus irgendetwas ergibt, setze ich heute noch den Diensthabenden ins Bild. Müssen Sie sonst noch etwas wissen?«

»Nein, das reicht. Denken Sie bloß daran, sich zu melden.«

Fünf Minuten, nachdem Richter das Gespräch beendet hatte, kam Pavel Bardin zur Tür herein. Er bestellte einen Wodka und leerte das Glas in einem Zug, sobald der Barkeeper das Glas vor ihm auf die Theke gestellt hatte. Dann bestellte er einen zweiten, trug ihn zu einem Tisch in der Nähe der Tür, holte eine Zeitung heraus und begann zu lesen. Oder zumindest tat er so, denn jedes Mal, wenn die Tür aufging, blickte er auf, um die Gesichter der Neuankömmlinge zu studieren.

Der Russe war, wie Richter erkannte, ein absoluter Anfänger und verängstigt, was nicht gerade die beste Kombination ist, wenn man im Begriff ist, mit Leuten zusammenzutreffen, die während der vorangegangenen Woche mindestens einen Mord begangen haben. Aber es war zu spät, um daran etwas zu ändern, und was hätte er überhaupt tun können? Schließlich war Bardin der Einzige, der möglicherweise die drei Männer erkennen würde, die höchstwahrscheinlich Georgi Lenkow getötet hatten.

Sieben Gäste kamen herein und gingen wieder, und jedes Mal schaute Bardin zu Richter an der Bar und schüttelte den Kopf. Der Mann war etwa so unauffällig wie ein fliegender Ziegelstein, und Richter wusste, dass die erwarteten Agenten bereits bemerken würden, was im Gange war, sobald sie durch die Tür kämen. Der Idiot musste gewarnt werden.

Er stand auf, um das zu tun, und hatte nicht mehr als zwei Schritte in die Richtung von Bardins Tisch gemacht, als die Tür zur Straße plötzlich wieder aufgestoßen wurde und zwei Männer hereinkamen. Der Pilot schaute zu ihnen hoch, dann zu Richter und nickte. Genauso gut hätte er eine Fahne mit der Aufschrift »Das ist eine Falle!« über dem Kopf schwenken können.

Die Männer stoppten sofort, machten kehrt, rissen die Tür auf und rannten hinaus. Richter murmelte einen Fluch und folgte ihnen.

Er hätte erwartet, dass sie sich nach rechts oder links, wo immer sie ihren Wagen geparkt hatten, wenden würden. Stattdessen sprinteten sie quer über die Straße zum Fluss. Zu seiner Linken sah Richter ein Paar Scheinwerfer kurz aufblinken – das mit Bykow vereinbarte Signal, mit dem er den wartenden Polizisten das Zeichen gab, das Gebiet abzusperren. Aber das erschien jetzt ziemlich überflüssig, denn Richter hatte erkannt, dass ihr Plan ein riesengroßes Loch hatte. Wenn die Kerle ein Boot auf dem Fluss bereitliegen hatten, dann wurde der Polizeikordon bedeutungslos. Die Beamten bewachten sämtliche umliegenden Straßen, aber nicht den Fluss.

Daher startete Richter. Er hatte jedoch kaum die Bar verlassen, als einer der davonrennenden Männer zurückblickte, dann stehen blieb und sich umdrehte, während er gleichzeitig seine Jacke öffnete. Im gleichen Moment, als Richter die Waffe erkannte, ließ er sich schon auf den Asphalt fallen. Im Licht der Straßenlaternen hatte er die unverwechselbaren Umrisse einer Skorpion-Maschinenpistole ausgemacht und begriffen, dass er ihr mit seiner Yarygin hoffnungslos unterlegen war.

Der Mann vor ihm betätigte den Abzug und jagte eine Salve Neun-Millimeter-Kugeln über Richters Kopf in die Außenmauer und die Fenster der Bar hinter ihm. Während Glas zerschellte, hörte er Warnrufe und Schmerzensschreie. Die Yarygin aus dem Halfter ziehend, feuerte er zwei Schüsse ab, ohne genau zu zielen, sondern nur um das gegnerische Feuer zum Verstummen zu bringen.

Beide Schüsse gingen daneben, doch die beiden Männer rannten immerhin weiter, dann verschwanden sie abrupt außer Sicht, als sie das Ende des Kama Boulevard erreichten und eine Treppe hinunterstürmten, die zum Fluss führte.

Richter sprang auf und jagte hinter ihnen her, verlangsamte jedoch seinen Schritt, als er sich dem oberen Ende der Treppe näherte. Das war auch gut so, denn in dem Moment, als er den Kopf über die niedrige Mauer schob, die die Straße begrenzte, eröffnete der Kerl mit der Skorpion wieder das Feuer, und ein Strom kupferummantelter Geschosse sprengte tödliche Steinbrocken aus der Mauer, während Richter sich wieder zurückfallen ließ. Zwei Splitter trafen sein Gesicht und erzeugten einen langen, aber nur oberflächlichen Schnitt quer über der Stirn.

Er schob die rechte Hand über den Mauerrand und feuerte zwei Schüsse in die Richtung seiner Widersacher, dann rutschte er zur Seite, bis er direkt neben der Lücke in der Mauer oberhalb der Treppe lag. Hinter sich konnte er Laufschritte hören. Er schaute nach links, sah Bykow herankommen, die Pistole in der Hand, und gab ihm ein Zeichen zurückzubleiben.

Vorsichtig lugte er um die Mauerkante, bereit, sich jeden Moment wieder zurückzuziehen. Aber es drohte keine unmittelbare Gefahr mehr, weil die Männer mittlerweile das Flussufer erreicht hatten, wo ein dritter Mann sie in einem Boot mit starkem Außenbordmotor am Heck erwartete. Noch während Richter sich orientierte, legte das Boot vom Steg ab und hielt mit zunehmender Geschwindigkeit auf das gegenüberliegende Ufer zu.

»Scheiße«, murmelte Richter und erkannte, dass der Polizei von Perm kaum genug Zeit blieb, auf der anderen Seite des Flusses ein Empfangskomitee in Stellung zu bringen. Er stand auf und rannte die Stufen hinunter, die Yarygin im Anschlag.

Am Ufer blieb er stehen, die Füße leicht gespreizt, und hob die Pistole, um sorgfältig zu zielen, wobei er seine rechte Hand mit der linken umschloss, um die Waffe ruhig zu halten. Das Boot war etwa 30 Meter entfernt; es schaukelte und hüpfte auf dem Wasser, während es an Tempo gewann und die drei Insassen sich tief duckten.

Als Richter seine Pistole abfeuerte, wandte eine der Gestalten sich um, und Sekunden später erwiderte die Skorpion das Feuer. Aber ein tanzendes Boot ist eine zu unsichere Plattform, von der aus sich kaum ein genauer Schuss abfeuern lässt, und obgleich Richter sich unwillkürlich duckte, als ein paar Kugeln den Steg trafen, wusste er, dass es einem Wunder gleichkäme, wenn eine der Kugeln ihn erwischte.

Er hatte den Vorteil, dass er auf festem Grund stand; sein zweiter Schuss ging trotzdem daneben, aber mit dem dritten landete er einen Treffer. Einer der Männer stieß einen Schmerzensschrei aus und sackte nach vorne, während das Boot plötzlich nach links ausbrach. Doch erst Richters vierter Schuss richtete den entscheidenden Schaden an.

Er schlug in den Treibstofftank des Außenbordmotors und ließ einen Benzinregen auf das offene Cockpit niedergehen. Der Mann mit der Skorpion feuerte noch immer, und ob es das Mündungsfeuer war oder ein Funke von einer Kugel aus Richters Waffe, die auf Metall traf und als Querschläger davonsirrte, würde er nie erfahren, aber mit einem dumpfen Knall explodierte ein Feuerball, der das Boot einhüllte.

Richter ließ die Pistole sinken, da er die Waffe im Augenblick nicht mehr brauchte, und beobachtete das weitere Geschehen. Die mit Benzin getränkte Kleidung der Flüchtigen fing sofort Feuer. Beleuchtet von dem brennenden Benzin, führten die drei deutlich zu erkennenden Gestalten einen wilden verzweifelten Tanz auf, während sie versuchten, die sich ausbreitenden Flammen mit bloßen Händen zu ersticken.

So würden sie es niemals schaffen, und fast gleichzeitig kamen sie zum gleichen Schluss und sprangen über Bord. Das Wasser löschte das Feuer auf Anhieb, aber das Boot stand in hellen Flammen, und nur ein Geisteskranker würde versuchen, wieder hineinzuklettern. Richter vermutete, dass die drei Männer versuchen würden, das gegenüberliegende Ufer schwimmend zu erreichen.

»Ich hatte gehofft, ihnen einige Fragen stellen zu können.« Bykow keuchte leicht, während er neben Richter trat und zu dem Schnellboot hinüberschaute, das als lodernder Feuerball von der Flussströmung mitgerissen wurde.

»Das können wir vielleicht immer noch, falls einer von ihnen es bis zum Ufer schaffen sollte.«

»Ich habe Wanow gebeten, einige seiner Männer auf die andere Flussseite zu schicken und zwei Boote zu organisieren, um das Wrack zu bergen, aber sie brauchen dazu einige Zeit, und es wird schon bald dunkel. Dies hier ist seine Stadt, und er hätte dafür sorgen müssen, auch den Fluss abzusperren.«

»Wir hätten selbst daran denken sollen, Viktor. Rückblickend betrachtet ist der Fluss ein idealer Fluchtweg. Sie können Wanow keinen Vorwurf machen – er hat genau das getan, was wir von ihm verlangt haben.«

Bykow zuckte die Achseln. »Sie haben recht, aber jetzt ist es zu spät. Vielleicht finden wir auf dem Boot irgendeinen Hinweis. Schließlich muss es auf irgendwen zugelassen sein.«





Pjöngjang, Nordkorea

 

Kim Yong-Su saß in seinem Büro mitten in Pjöngjang und ging zum letzten Mal alles durch. Als Pak Je-San seinen Plan zum ersten Mal in Herbst des Jahres 2003 vorgestellt hatte, waren Kim zwei Punkte sofort klar gewesen.

Erstens: Der Zeitfaktor war von entscheidender Bedeutung. Sie mussten in dem Augenblick losschlagen, wenn der nächste amerikanische Flugzeugträger mindestens achtundvierzig Stunden weit entfernt war und kein Aegis-Kreuzer sich in der Nähe der Koreanischen Halbinsel befand. In seiner letzten Phase würde der Plan nur funktionieren, wenn sie die Luftüberlegenheit innehatten – wobei ihm klar war, dass sie niemals die totale Kontrolle des Luftraums erreichen würden, denn die südkoreanischen Flugzeuge waren um einiges moderner als die der DVRK. Das bedeutete, dass kein amerikanischer Flugzeugträger mit seinen F/A-18 Super Hornets in der Nähe sein durfte.

Zweitens, und mindestens genauso wichtig: Sie mussten bis zum letzten Moment den Eindruck von totaler Normalität aufrechterhalten. Dazu waren zwei Operationen nötig. Die erste, »Silberner Frühling«, war für eine öffentliche Bekanntgabe vorbereitet worden: eine routinemäßige Übung, um die Einsatzbereitschaft der nordkoreanischen Streitkräfte im Fall eines nicht provozierten Angriffs von der anderen Seite der EMZ zu überprüfen. Er hatte entsprechende Informationen nach Seoul geschickt, damit Südkorea auf die Übung vorbereitet war, und sowohl Moskau wie auch Peking ins Bild gesetzt. Alle Nationen unterrichten ihre Nachbarn, wann immer sie eine militärische Übung planen, um sicherzustellen, dass solche Aktivitäten nicht als kriegerische Handlungen angesehen werden.

Sich diese Konvention zu Nutze zu machen betrachtete Kim als sein Meisterstück, denn während die Südkoreaner und ihre amerikanischen Lakaien aufmerksam das Manöver »Silberner Frühling« beobachteten, konnten die Vorbereitungen für »Goldene Dämmerung« – sein geheimer Plan zur Besetzung Südkoreas – unbemerkt fortgesetzt werden. Und sobald dieser Plan ausgeführt wurde, wären die Folgen gleichermaßen verheerend wie unerwartet.

Kim nickte zufrieden, dann instruierte er seine Untergebenen, den Startbefehl für »Silberner Frühling« als unverschlüsselte Nachricht zu schicken, während er gleichzeitig den streng geheimen Befehl gab, die entscheidende Phase von »Goldene Dämmerung« einzuleiten.





Flugbasis T’aet’an, Nordkorea

 

Weniger als zwei Stunden nach seiner Rückkehr nach T’aet’an wurde Pak Je-San ins Büro des Kommandanten der Basis gerufen, um einen dringenden Telefonanruf aus Pjöngjang entgegenzunehmen. Er rannte die Stufen hinauf, eilte ins Büro und griff nach dem Telefonhörer. Der Kommandant saß hinter seinem Schreibtisch, daher schickte Pak ihn mit einer knappen Geste hinaus und wartete, bis der Mann den Raum verlassen hatte, ehe er sich meldete.

»Hier ist Pak Je-San.«

»Ich warte schon fast fünf Minuten auf Sie«, bellte die unverwechselbare Stimme Kim Yong-Sus. »Wir haben mit dem Countdown begonnen. Fangen Sie sofort mit der Aufteilung Ihrer Truppen an.« Danach wurde die Verbindung unterbrochen.

Ein paar Sekunden lang presste Pak den Hörer an sein Ohr und lauschte dem Rauschen in der Leitung. Dann legte er den Hörer langsam auf die Gabel und wandte sich zum Gehen. Draußen vor der Tür wartete der Basiskommandant darauf, wieder in sein Büro zurückkehren zu können. Paks Gesichtsausdruck verriet ihm sofort, dass der Anruf aus der Hauptstadt wichtig gewesen war.

»Hat man mit dem Countdown begonnen?«, fragte er.

»Ja«, antwortete Pak, »die Uhr läuft.« Und dann eilte er zur Treppe. Es war noch eine Menge zu tun, und ihm blieb nur wenig Zeit. Die Raketen aus Dobric trafen vielleicht ein, ehe Kim den letzten, entscheidenden Befehl gab, aber Pak wusste, dass so gut wie keine Chance bestand, an die beiden letzten noch fehlenden MiG-25 heranzukommen.
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Donnerstag Flugbasis T’aet’an, Nordkorea

 

Die Beleuchtung in den Hangars hatte die ganze Nacht gebrannt, während die Wartungstechniker sich bemühten, jede Foxbat einsatzfertig zu machen. Und als der Himmel sich wieder für den neuen Tag aufzuhellen begann, waren zwanzig von vierundzwanzig Foxbats startbereit, ein erheblich besseres Resultat, als Pak Je-San erwartet hatte.

Er hatte kein Auge zugetan. Stattdessen hatte er an der Aufteilung der Abfangjäger und, was genauso wichtig war, am Transport des Personals, der Ersatzteilkontingente und des Nachschubs gearbeitet, der notgedrungen per Lastwagen durchgeführt werden musste. Es hatte ihn fast die ganze Nacht gekostet, die Planung abzuschließen.

Was ihm die schlimmsten Kopfschmerzen bereitete, waren die regelmäßigen Überflüge der Beobachtungssatelliten, und das betraf nicht nur die amerikanischen. Pak wusste, dass sich die Beziehungen zwischen dem Westen und der GUS, früher bekannt unter dem Namen UdSSR, erheblich verbessert hatten. Daher musste er auch die russischen Einrichtungen berücksichtigen, und sogar die Japaner hatten vier Spionagesatelliten im All, deren elektronische Augen vor allem die Koreanische Halbinsel im Visier hatten. Ja, die Japaner lebten in ständiger Sorge, dass die Nordkoreaner irgendetwas im Schilde führten – und damit, dachte Pak mit einem grimmigen Lächeln, lagen sie gar nicht so falsch.

Eine Handvoll vorbeiziehender Satelliten würde die gesamte Operation sicher nicht aufhalten können, aber es war auf jeden Fall sinnvoll, darauf zu achten, dass Japan und der Westen nicht unnötigerweise alarmiert wurden. Pak wollte daher die Lastwagenkonvois von T’aet’an wegschaffen, während die Himmelsspione sich weit genug außer Sicht befanden. Außerdem wollte er, dass die MiG-25 innerhalb des gleichen kleinen Zeitfensters aus den Hangars herausrollten und starteten.

Er hatte bereits entschieden, fünf seiner wertvollen Foxbats nach Nuchonri, der Seoul am nächsten gelegenen Militärbasis, zu verlegen und jeweils die gleiche Anzahl zu den Flugplätzen in Kuupri und Wonsan an der Küste des Japanischen Meers auf die Reise zu schicken. Damit blieben ihm fünf einsatzfähige MiG-25 in T’aet’an zur Verfügung sowie vier weitere, an denen noch gearbeitet wurde. Die Wartungstechniker schätzten, dass sie eine oder sogar zwei der restlichen Maschinen innerhalb von achtundvierzig Stunden einsatzfertig hätten, was wahrscheinlich noch früh genug wäre.

Pak zog abermals seinen Computer zurate und studierte die Liste mit den Überflugzeiten der Satelliten. Dafür benutzte er, was ihn insgeheim amüsierte, ein Programm namens Orbitron, das er sich von einer polnischen Website heruntergeladen hatte. Obgleich als Freeware kostenlos und für jedermann verfügbar, war es ein leistungsfähiges und umfangreiches Programm mit einer integrierten Datenbank, die über 20 000 Satelliten enthielt. Aus offensichtlichen Gründen führte es nicht alle der als geheim eingestuften Vögel auf, aber Pak hatte diese bereits manuell hinzugefügt, und er war überzeugt, dass seine Datenbank nun ebenso vollständig und genau war wie alle anderen, die weltweit im Internet zum Kauf angeboten wurden.

Was er nicht wusste, war, dass die CIA die Umlaufbahnen von zwei Keyhole-Satelliten verändert hatte, sodass die vom Orbitron-Programm errechneten Bahnen nicht mehr auf dem aktuellen Stand waren.

Daher war ein Keyhole-Satellit, als die ersten fünf Foxbats, die für Wonsan bestimmt waren, den Hangar verließen und in Richtung Startbahn rollten, nur zehn Minuten von einer Position direkt über dem Flugplatz entfernt. Und als dieser Satellit den Flugplatz mit einer Geschwindigkeit von sieben Kilometern pro Sekunde überquerte, konnten seine Kameras alle fünf Flugzeuge fotografieren – eines in der Luft mit Kurs nach Nordosten, eins auf der Startbahn und die anderen drei in Warteposition am Anfang der Startbahn.





Perm, Russland

 

Viktor Bykow hatte recht gehabt: Das Boot war tatsächlich auf jemanden zugelassen. Verärgert über die Unfähigkeit seiner Truppe, die drei Männer am vorangegangenen Abend festzusetzen, gab Inspektor Wanow Befehl, die Überreste des Bootes gründlich zu untersuchen, nachdem seine Männer das Wrack an Land geschafft hatten.

Am Heck war ein Schild mit einer Registrierungsnummer befestigt, und nachdem sie es von einer Schicht Ruß und anderem Schmutz befreit hatten, konnten sie als Eigentümer des Bootes eine kleine Firma in Perm identifizieren, die ein Dutzend ähnlicher Boote besaß. Sobald der Bootsverleih an diesem Morgen seine Tore öffnete, war Wanow dort persönlich erschienen und hatte die Herausgabe sämtlicher Vermietungsprotokolle verlangt. Diese lieferten die Adresse eines Hotels in den Außenbezirken Perms, sodass Bykow und Richter sich um kurz nach zehn Uhr an diesem Morgen in einem der Zimmer wiederfanden, die während der letzten zwei Wochen von drei Personen bewohnt worden waren.

Überall suchten und stocherten Polizeibeamte und Kriminaltechniker herum, machten Fotos oder sicherten Fingerabdrücke, um sie mit den Fingerspitzen der verkohlten Leichen zu vergleichen, die an diesem Morgen aus dem Fluss gezogen worden waren. Wie man unter den gegebenen Umständen hatte erwarten können, waren alle drei Männer ertrunken, und die routinemäßigen Autopsien würden später am Tag durchgeführt werden.

Bisher war nichts Aufschlussreiches in dem Hotelzimmer gefunden worden. Die drei waren mit leichtem Gepäck unterwegs gewesen; in den Schränken hingen ein paar Kleider, und die meisten Schubladen waren leer. Alles, was sie bisher gefunden hatten, hätte in drei Bordtaschen Platz gefunden – was vermutlich auch der Fall gewesen war.

In einem Zimmer stießen sie jedoch auf einen Aktenkoffer, dessen Schloss sich recht bald der Spitze eines Schraubenziehers geschlagen gab. In dem Koffer befanden sich fast 50 000 amerikanische Dollars in kleinen Scheinen – zweifellos ein Rest der Geldmittel, mit denen leitende Offiziere in Militärstützpunkten bestochen worden waren – und zwei Kartons 9-mm-Parabellum-Munition. Einer dieser Kartons war voll, in dem anderen befanden sich noch etwa zwanzig Patronen. Der Rest seines Inhalts lag wahrscheinlich jetzt auf dem Grund des Flusses zusammen mit einer Samopal 68 Skorpion Maschinenpistole und wer weiß welchen anderen Waffen, die die geheimnisvollen Männer bei sich gehabt hatten.

Von persönlichen Dokumenten oder irgendetwas anderem, anhand dessen sie, ihre Herkunft oder ihre Absichten hätten identifiziert werden können, gab es nicht die geringste Spur.

Richter hatte das Gefühl, als hätte er eine Niederlage erlitten, und verließ das Hotelzimmer. Auf dem Korridor traf er Bykow. Der Russe lächelte und hielt sein Mobiltelefon hoch. »Vielleicht haben wir etwas«, sagte er. »Das Personal im Leichenschauhaus hat bei einer der Leichen ein Notizbuch gefunden. Es ist vom Wasser aufgeweicht, aber wenn es getrocknet ist, finden wir vielleicht darin etwas, das uns weiterbringt. Draußen wartet ein Wagen auf uns. Verschwinden wir von hier.«





Büro des Associate Deputy Director der Central Intelligence Agency, Langley, Virginia

 

»Sie hatten recht«, sagte Walter Hicks und blickte auf die Fotos, die Muldoon vor ihm auf den Schreibtisch gelegt hatte. Beide Männer waren um einiges früher als sonst an ihrem Arbeitsplatz erschienen, um eingehend die Bilder zu untersuchen, die die Beobachtungssatelliten im Laufe der Nacht aufgenommen hatten.

Die Bilder waren unbearbeitet und stellten die gesamte Ausbeute des Keyhole-Satelliten dar. Sie waren über einen ComSat zum N-PIC gesendet und von dort nach Langley weitergeleitet worden. Die vollständig ausgewerteten Kopien der Fotografien würden folgen, sobald die N-PIC-Experten ihre Analyse abgeschlossen hätten. Aber was diese Bilder zeigten, war offensichtlich, sogar für ungeübte Augen. Vier Flugzeuge waren deutlich zu sehen, drei warteten auf dem Rollweg und eins auf der Startbahn. Und ein fünftes war soeben gestartet und befand sich auf einem nordöstlichen Kurs.

»Es sind ausnahmslos Foxbats«, sagte Muldoon. »Das einzige andere Flugzeug, dem eine Foxbat ähnelt, ist die MiG-31 Foxhound, aber die Zwillingsdüsen der Foxhound haben eine andere Form, und sie besitzt Verkleidungen an der Vorderkante des Tragflächenansatzes, daher gehe ich davon aus, dass es sich um Foxbats handelt. Wir müssen zwar noch darauf warten, dass das N-PIC uns die Bestätigung übermittelt, aber ich bin bereit, meine gesamte Pension dagegen zu setzen, dass es ein anderer Flugzeugtyp ist.«

»Wo wollen die Maschinen hin, und was hatten sie in T’aet’an zu suchen?«

Muldoon zuckte die Achseln. »Meine Vermutung – und mehr kann es im Augenblick nicht sein – ist, dass die Nordkoreaner T’aet’an in eine Wartungseinrichtung oder ein Bereitstellungszentrum umgewandelt haben und dass sie dort Foxbats zusammenziehen. Ich glaube nicht, dass diese Flugzeuge, die wir auf den Bildern sehen, gerade Vorbereitungen treffen, ein paar Übungsrunden zu fliegen. Wahrscheinlich wurden sie repariert oder generalüberholt oder sonst irgendetwas und sind im Begriff, zu ihrer Basis zurückzukehren.«

»Und zu welcher?«

»Suchen Sie sich eine aus. Wenn die Maschine, die in Richtung Nordosten unterwegs ist, sich bereits auf ihrem Flugkurs befindet, könnte sie zum Zentralen Luftwaffenkommando in Chunghwa fliegen oder auch zu den Küstenflugbasen in Kuupro und Wonsan. Oder auch zur Basis in Hwangju. Wenn die Nordkoreaner jetzt irgendwo eine oder zwei Schwadronen Foxbats stationiert haben, heißt das, dass sie verdammt clever zu Werke gingen, als sie die Keyhole-Satelliten austricksten. Wir verfügen über diese Schnappschüsse nur deshalb, weil wir die Umlaufbahn eines zweiten Vogels verändert haben. Wenn er auf seinem ursprünglichen Kurs geblieben wäre, hätten diese Maschinen« – Muldoon tippte mit dem Zeigefinger auf eins der Bilder – »sich längst aus dem Staub gemacht, ehe der Satellit in Sichtweite der Basis gelangt wäre.«

»Okay, Richard, wir wissen jetzt, dass die Nordkoreaner sich mindestens fünf Foxbats unter die Nägel gerissen haben. Was wir noch nicht wissen, ist, was sie mit ihnen vorhaben, und ich wüsste keine einfache Möglichkeit, wie man das herausfinden sollte. Also was empfehlen Sie?«

»Wir schicken das sofort nach oben zum ODNI. Irgendetwas ist da drüben im Gange, und zu entscheiden, wie wir darauf reagieren sollen, übersteigt meine Gehaltsstufe um einiges, und die Ihre wahrscheinlich auch.«





Nordkorea

 

Nordkorea ist flächenmäßig etwas kleiner als der Staat Mississippi, hat eine Bevölkerung von knapp über zwanzig Millionen Menschen und ein Bruttoinlandsprodukt von etwa dreiundzwanzig Milliarden US-Dollar. Etwa dreißig Prozent dieses BIP bilden das Rüstungsbudget, und fast jeder vierte Nordkoreaner ist entweder im aktiven Militärdienst oder Reservist.

Auf der anderen Seite der Entmilitarisierten Zone steht annähernd die gleiche Anzahl von Soldaten. Die Südkoreaner haben etwa eine Dreiviertelmillion militärisches Personal – inklusive 40 000 Angehörige der amerikanischen Streitkräfte, die im Land stationiert sind – und viereinhalb Millionen Reservisten. Doch die Nordkoreaner sind ihnen, was Panzer- und Artilleriewaffen betrifft, überlegen. Nur bei Kampfflugzeugen sind die Zahlen in etwa gleich, und beide Nationen können etwa 800 Maschinen in die Luft bringen, aber in diesem Bereich ist Südkorea eindeutig überlegen. Der Süden kann sich einer knappen zahlenmäßigen Überlegenheit erfreuen, aber, was noch wichtiger ist, die Flugzeuge Nordkoreas sind älter, langsamer und weitaus weniger schlagkräftig.

Instruktionen für das Manöver »Silberner Frühling« waren schon Monate vorher vorbereitet und verteilt worden, aber die Anweisungen für »Goldene Dämmerung« waren erst vor drei Wochen verschickt worden, und zwar in verschlossenen Umschlägen, die laut beigefügter Anweisung erst dann geöffnet werden durften, wenn Pjöngjang den Befehl dazu gab. In Militärstützpunkten, die wie Perlen an einer Kette am nördlichen Rand der EMZ aufgereiht waren, begannen die Soldaten jetzt mit den Vorbereitungen auf die bevorstehende militärische Übung und – obgleich sie keine Ahnung davon hatten – auf die Invasion Südkoreas.

Die Fahrzeugwartung hatte höchste Priorität – wenn der Befehl schließlich von Pjöngjang gegeben wurde, musste alles perfekt funktionieren -, daher wurde extreme Sorgfalt darauf verwandt sicherzustellen, dass sämtliche Tanks und fahrbaren Artilleriegeschütze einsatzbereit waren. Kommunikationssysteme wurden immer wieder aufs Neue überprüft, denn eine Schlacht konnte alleine dadurch verloren gehen, dass wichtige Kommando- und Kontrollfunktionen nicht richtig arbeiteten. Weiter unten auf der Befehlskette mussten Fußsoldaten zusätzliche Trainingseinheiten auf Schießständen absolvieren. Reservisten wurden ausgehoben und mit Ausrüstung und Munition versorgt, aber noch nicht mit Waffen. Diese würden erst im letzten Moment verteilt, da Kim Yong-Su sich nicht mit dem Gedanken anfreunden konnte, viereinhalb Millionen bewaffnete Menschen im Land herumlaufen zu lassen, selbst wenn sie offizielle Reservisten der Armee waren.

Es hatte vor »Silberner Frühling« eine ganze Reihe von Übungen gegeben. Dabei hatte es sich zugegebenermaßen nur um Scheinmanöver gehandelt, teils weil der Staat nicht über die nötigen Treibstoffmengen verfügte, doch hauptsächlich um zu vermeiden, dass die amerikanischen Spionagesatelliten ihre Aktivitäten aufzeichneten. Wie bei allen Invasionen im Laufe der Menschheitsgeschichte waren Geheimhaltung und das Überraschungsmoment von entscheidender Bedeutung.

Jede dieser Übungen war nach dem gleichen grundlegenden Szenario erfolgt: eine blitzkriegmäßige Offensive, gefolgt vom schnellen Vorrücken einer erdrückenden Streitmacht. Ein massiver Artillerieangriff, um den Feind zu vernichten und zu demoralisieren, dann eine Panzerwelle nach der anderen, gefolgt von der Infanterie, denn ein Krieg auf der Koreanischen Halbinsel konnte ausschließlich zu Lande gewonnen werden.

In der Luft würde die nordkoreanische Luftwaffe die Kampfflugzeuge angreifen und auszuschalten versuchen, jedoch konnten sie, wenn sie realistisch waren, allenfalls auf ein Unentschieden hoffen. Aber das galt natürlich nur, bis Pak Je-San das radikale Konzept von »Goldene Dämmerung« entwickelt und anschließend seine geheime Streitmacht aus MiG-25 Abfangjägern zusammengestellt hatte.

Die Foxbat ist der schnellste Jäger, der jemals gebaut wurde, fähig, jedes Kampfflugzeug und jeden Bomber abzufangen; und er führt ein schreckliches Waffenarsenal mit sich. Dies plus der Tatsache, dass, soweit Kim wusste, weder die Südkoreaner noch die Amerikaner auch nur eine vage Ahnung hatten, dass diese Schwadronen existierten, sollte ihnen den Vorteil verschaffen, den sie brauchten. In gewissem Sinne lastete jetzt alles auf Pak Je-Sans Schultern.

Und die neuen Instruktionen aus Pjöngjang waren klar und eindeutig: Jeder Kommandeur sollte seinen versiegelten Umschlag mit den Anweisungen für das Manöver »Goldene Dämmerung« öffnen, seine Soldaten in Bereitschaft versetzen und den Einsatzbefehl abwarten.

Aber was niemand von ihnen kannte, war die geheime, versteckte Komponente von Pak Je-Sans Plan, die möglicherweise bewirkte, dass die Invasion ein Spaziergang würde.





Perm, Russland

 

Leichenschauhäuser haben einen ganz speziellen Geruch. Gleichgültig, was für ein Luftreinigungs- oder Ventilationssystem verwendet wird, stets herrscht in ihnen jener durchdringende Geruch von Formaldehyd, gemischt mit olfaktorischen Spuren von Urin, Kot und halbverdauten Speisen. Das Leichenschauhaus in Perm bildete darin keine Ausnahme, und Richter konnte diesen typischen Geruch wahrnehmen, noch ehe Bykow die Doppeltür öffnete und sie das Gebäude betraten.

Der Russe klappte ein Lederetui auf, um seinen Ausweis zu zeigen, den die weiß bekittelte Empfangsdame sorgfältig studierte, ehe sie ihnen ein Zeichen gab, ihr zu folgen, und durch eine weitere Doppeltür und einen langen Flur vorausging. An dessen Ende befand sich ein kleiner Wartebereich mit einem halben Dutzend Sesseln und einem niedrigen Couchtisch, auf dem eine Vase mit verwelkten Blumen stand, um die triste Umgebung ein wenig aufzuhellen. Die Empfangsdame drückte auf einen Knopf an der Wand, bedeutete ihnen, Platz zu nehmen und sich ein wenig zu gedulden, und kehrte auf ihren Platz am Eingang zurück.

Richter setzte sich sofort. Er hatte lange genug in der Royal Navy gedient, um die Philosophie zu verinnerlichen, dass es keinen Sinn macht zu stehen, wenn man sitzen kann. Oder auch wach zu sein, wenn man schlafen kann. Bykow ging auf und ab.

Zwei Minuten später kam ein kleiner, rotgesichtiger, freundlich dreinblickender Mann durch eine Seitentür. Er war noch damit beschäftigt, sich die Hände mit einem Papierhandtuch abzutrocknen.

»General Bykow? Mein Name ist Marshek, und ich bin der Pathologe.« Er streckte die rechte Hand aus, Bykow ergriff und schüttelte sie ausgiebig. Richter blieb sitzen und ließ seine Hände in den Taschen. Er vermutete, dass Marshek sich die Hände ausgiebig gewaschen hatte, nachdem er mit ihnen in den Eingeweiden irgendeiner Leiche herumgewühlt hatte, verspürte jedoch wenig Lust, es aus reiner Höflichkeit zu einem physischen Kontakt mit ihnen kommen zu lassen.

»Ich habe gehört, Sie hätten ein Notizbuch gefunden?«, begann Bykow.

»Das habe ich, wie ich bereits der Polizei mitgeteilt habe. Es befand sich in einer zugeknöpften Hosentasche bei einem der toten Männer. Seine sämtlichen anderen Taschen waren leer bis auf Allerweltsgegenstände wie Taschentücher und Kämme. Wir fanden keine anderen Hinweise an oder in ihrer Kleidung, noch nicht einmal Herstelleretiketten oder Ähnliches. Wollen Sie sich die Leichen einmal ansehen?«

»Nur, wenn es unbedingt nötig ist. Wie sind sie gestorben?«

»Alle drei sind ertrunken, aber sie wiesen schon schwere Verbrennungen auf, ehe sie ins Wasser eintauchten, und einer hatte bereits eine Schusswunde abbekommen. Aber letztendlich war es die Wassertemperatur, die ihren Tod herbeiführte. Der Kälteschock«, fügte er erklärend hinzu.

»Sie meinen Hypothermie?«

»Nein. Ich meine einen Kälteschock-Reflex. Sie überlebten nicht lange genug, als dass Unterkühlung zu einem Problem werden konnte. Wenn man in Wasser eintaucht, das deutlich kälter ist als die eigene Körpertemperatur, kommt es zu einem natürlichen Reflex, und man schnappt nach Luft. Wenn dieses Nach-Luft-Schnappen beim Eintauchen erfolgt, füllen sich die Lungen schlagartig mit Wasser, und das ist dann auch schon das Ende. Selbst wenn man das Eintauchen überlebt, kühlt extrem kaltes Wasser den Körper rasend schnell ab, und die Flusstemperatur lag gestern bei etwa fünf Grad Celsius. Man verliert das Bewusstsein, sobald die Körpertemperatur unter dreißig Grad sinkt, und man stirbt, wenn sie fünfundzwanzig Grad erreicht. Hypothermie ist nur ein Faktor, der wirksam wird, wenn man das Eintauchen und das schnelle Abkühlen überleben sollte.«

»Was ist mit dem Notizbuch?«, fragte Richter auf Russisch. Er war nicht hergekommen, um sich einen Vortrag über die Überlebensmöglichkeiten in kaltem Wasser anzuhören.

Der Pathologe sah ihn an, als bemerkte er erst jetzt seine Anwesenheit. »Einen Moment noch«, sagte er und verschwand durch die Tür. Nur Sekunden später kam er zurück, in der Hand einen Plastikbeutel, in dem sich ein kleines Notizbuch mit blauem Umschlag befand.

»Wir haben es getrocknet, so gut es ging. Einige Seiten kleben immer noch aneinander, aber die meisten können wohl voneinander gelöst werden. Der Eigentümer hat einen Kugelschreiber statt eines Füllfederhalters benutzt, daher sind die Notizen noch einigermaßen lesbar.«

Er reichte den Plastikbeutel Bykow, der ihn fragend betrachtete.

Marshek schüttelte den Kopf. »Es wurde bereits untersucht, und es waren darauf keinerlei Fingerabdrücke zu finden. Es hätte mich auch gewundert, wenn welche vorhanden gewesen wären, nachdem es die ganze Nacht im Fluss gelegen hatte. Wenn Sie es sich lange genug angeschaut haben, lassen Sie es bitte am Empfang liegen, wenn Sie wieder gehen.«

Bykow nickte lediglich, dann angelte er das Notizbuch aus dem Beutel, legte es vor Richter auf den Tisch und schlug es auf. Nur etwa ein Dutzend Seiten am Anfang waren beschrieben, und das meiste war weder in römischen noch in kyrillischen Buchstaben notiert worden. Stattdessen bestanden die Notizen aus einer Art Piktogramm, begleitet von gelegentlichen russischen Worten.

»Erkennen Sie das?«, wollte Bykow wissen.

Richter schüttelte den Kopf. »Wenn es nicht irgendein Bildercode ist, muss es sich um eine ostasiatische Sprache wie Chinesisch oder Japanisch handeln, aber ich kenne beide nicht gut genug. Haben Sie keine Spezialisten, die die Sprache identifizieren können?«

»Natürlich habe ich die. Das Problem ist nur, dass sie in der Zentrale sitzen und nicht hier draußen in Perm. Ich muss diese Seiten scannen und per E-Mail nach Moskau schicken.«

»Und was ist mit den Worten in kyrillischer Schrift? Ergeben sie für Sie irgendeinen Sinn?«

Bykow blätterte die Seiten schnell durch und schüttelte gelegentlich den Kopf. »Nein, da ist nichts. Es sind lediglich die Namen von Städten und Ortschaften; vermutlich haben sie dort irgendwelche Kontakte hergestellt. Wahrscheinlich war es einfacher, jeweils den russischen Namen zu benutzen, anstatt ihn in die Sprache zu transkribieren, die sie benutzten. Sehen Sie hier. Da steht ›Moskau‹, dann ›Letneozerskiy‹ – wo zwei MiG-25 verschwanden …« Er verstummte, als ihm zwei Worte auf der letzten Seite ins Auge fielen.

»Was steht dort?«, fragte Richter.

»Slawgorod Nord«, sagte Bykow offensichtlich verwirrt. »Aber ich habe noch keine Meldung erhalten, dass dort irgendetwas vorgefallen ist, und sie haben dort überhaupt keine MiG-25, soweit ich weiß.«

»Wo liegt dieser Ort genau?«

»Es ist ein Militärflugplatz, ungefähr 1600 Kilometer östlich von hier.«

»Damit befindet er sich innerhalb des Flugradius einer MiG-25. Wenn sie es geschafft hätten, Lenkow zum Diebstahl einer Maschine zu überreden, dann hatten sie vielleicht die Absicht, sie dort zwischenlanden und auftanken zu lassen, ehe sie das Land verließ. Wir müssen sofort dorthin, Viktor.«

»Das denke ich auch.« Bykow nickte. »Über eine derart heikle Angelegenheit können wir unmöglich per Telefon diskutieren. Ich lasse sofort unseren Jet warmlaufen.«

Der Begriff Jet, dachte Richter, während der russische General ein Mobiltelefon aus der Tasche holte und eine Nummer zu wählen begann, klingt reichlich beschönigend.

Sie hatten Perm mit einer Antonow An-72 Transportmaschine der russischen Luftwaffe, die zur Tarnung mit Aeroflot-Farben und -Symbol bemalt war, erreicht. Im Westen unter dem NATO-Namen »Coaler« bekannt, war die Maschine kein typischer Geschäfts-Jet, sondern eine kleine, für den allgemeinen Einsatz konstruierte Transportmaschine, die entweder Fracht oder bis zu zweiunddreißig Passagiere befördern konnte, die auf Klappsitzen zu beiden Seiten der Kabine Platz fanden. Angetrieben von zwei Lotarev-Strahltriebwerken, die oberhalb und vor den Tragflächen installiert waren und der Maschine ein seltsam geducktes Aussehen verliehen, war das Flugzeug einigermaßen schnell und hatte eine Reichweite von gut 3000 Kilometer.

Ihr Flug von Moskau war ziemlich laut und ungemütlich gewesen, aber um einiges schneller, als wenn sie versucht hätten, Plätze in einer Passagiermaschine zu ergattern. Und außerdem war es, wie Richter vermutete, die einzige Maschine, die Bykow kurzfristig hatte bereitstellen lassen können. Während der russische General zur Tür ging, wünschte Richter sich zum wiederholten Male, schalldämpfende Ohrstöpsel mitgenommen zu haben.





Flugbasis T’aet’an, Nordkorea

 

Am späten Vormittag war die letzte MiG-25 mit lautem Röhren in T’aet’an aufgestiegen und hatte Kurs auf Wonsan genommen. Es war der letzte Start, den Pak Je-San geplant hatte. Speziell diese Foxbat hätte eigentlich eine der ersten sein sollen, die T’aet’an verließen. Doch beim Anlassen des Triebwerks hatte es gestreikt. Glücklicherweise war die Ursache nur ein geringfügiger Defekt gewesen, den die Techniker innerhalb von zwei Stunden beseitigen konnten; so mussten sie lediglich auf eine freie Zeitspanne zwischen den regelmäßigen Überflügen der Beobachtungssatelliten warten. Sobald Pak sicher war, dass sich kein Satellit in Sichtweite befand, hatte er Befehl gegeben, die Maschine aus dem Hangar zu ziehen und startbereit zu machen. Nur fünf Minuten später war sie über die Startbahn gerast.

Die Lastwagenkonvois zu organisieren war um einiges weniger problematisch gewesen und hatte ihm sicherheitstechnisch kaum irgendwelche Kopfschmerzen bereitet. Es hatte bei den Lastwagen keinerlei technische Probleme gegeben, und er wartete mittlerweile lediglich auf die letzte Bestätigung, dass sie unbehelligt an ihren Bestimmungsorten angekommen waren. Das, hingegen, würde frühestens in den ersten Abendstunden geschehen.
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Donnerstag Slawgorod Nord, Russland

 

Die Antonow An-72 landete weich; die starken Bremsen und der Gegenschub brachten sie nach einer bemerkenswert kurzen Strecke zum Stehen. Diese Maschine war speziell für den Einsatz auf kleinen Flugplätzen konstruiert worden.

Während der »Coaler« von der Landebahn abbog, warf Richter einen Blick aus dem Fenster und bemerkte auf der anderen Seite des Flugplatzes ein riesiges Gebilde.

»Das ist interessant.« Er erhob die Stimme über den Motorenlärm. »Da drüben parkt eine Condor.«

»Eine was?«

»Eine Condor – eine Antonow An-124.«

Noch größer als die massige amerikanische C-5 Galaxy ist die »Condor«, die die Russen »Ruslan« nennen, das größte Flugzeug der Welt. Sie wurde ursprünglich konstruiert, um ein gesamtes interkontinentales SS-20 Raketensystem zu transportieren. Sie hat eine enorme Nutzlast von 150 000 Kilogramm und verfügt über eine Passagierkabine mit 88 Sitzen direkt hinter den Tragflächen. Sie kann so gut wie alles befördern, inklusive Panzer und Kampfhubschrauber. Und, wie es Richter augenblicklich in den Sinn kam, Kampfflugzeuge.

»Das könnte die Verbindung sein, nach der wir suchen«, sagte er. »Vielleicht werden die Foxbats gar nicht aus Russland ausgeflogen. Vielleicht haben diese Witzbolde eine schwere Transportmaschine organisiert, um die MiG-25 an ihren Bestimmungsort zu bringen. Es könnte doch möglich sein, einen dieser Vögel in einer Antonow-124 unterzubringen.«

Bykow durchquerte die Kabine und schaute ebenfalls aus dem Fenster. »Die MiG-25 ist größer, als Sie denken, Paul. Wenn man die Tragflächen und die Seitenleitwerke nicht abmontiert, passt sie dort nicht hinein. Und die MiG auseinanderzunehmen ist eine ziemlich komplizierte Angelegenheit.«

Der befehlshabende Offizier von Slawgorod Nord, ein russischer Luftwaffenoberst namens Denikin, schien nicht sonderlich davon erbaut zu sein, sie zu sehen. Bykow hatte ihn kurz nach dem Start in Bolschoje Sawino aus der An-72 angerufen, und die Aussicht, dass ein GRU-General zusammen mit einem namenlosen, aber offensichtlich nicht russischen »Assistenten« auf seinem Flugplatz herumschnüffelte, bereitete ihm offensichtlich nicht gerade große Freude.

»Wir müssen mit der Besatzung dieser Ruslan sprechen, die draußen auf dem Rollfeld parkt«, erklärte Bykow ihm, »aber vorher möchte ich einen Blick auf Ihre sämtlichen Flugbetriebsprotokolle werfen.«

»Wie Sie wollen«, sagte Denikin steif und bedeutete ihnen mit einer Geste, ihm zu folgen. Er ging voraus zur Flugkontrolle, einem großen quadratischen Raum, in dem zahlreiche Fluglotsen an Tischreihen vor den Wänden und einem großen Kartentisch arbeiteten. Er holte zwei Loseblattordner aus einem Regal und schlug sie auf. »Dieser Ordner enthält alle Flugbefehle, die wir während der letzten beiden Monate erhalten haben, und dies hier sind die Transitbefehle für den gleichen Zeitraum. Darf ich fragen, wonach Sie suchen?«

»Ja«, sagte Bykow und begann in den Ordnern zu blättern. »Wir untersuchen ungewöhnliche Flugbewegungen. War Slawgorod Nord an irgendeiner Verlegungsaktion von Kampfflugzeugen oder Abfangjägern nach Osten beteiligt?«

»Natürlich«, antwortete Denikin sofort und nickte. »Dies hier ist ein Versorgungsflugplatz. Bei uns werden ständig Transitmaschinen aufgetankt.« Er griff nach dem Ordner mit den Transitbefehlen, blätterte ihn durch, bis er fand, was er suchte, und deutete auf das Blatt. »Hier zum Beispiel: vor fünf Tagen eine Sukhoi Su-27 und zwei Su-24, hier zwischengelandet. Und dieser Befehl betrifft zwei MiG-25, die vor zwei Wochen von Bobrovka gekommen sind. Sie wurden aufgetankt, und die Piloten haben hier übernachtet, ehe sie am nächsten Tag weitergeflogen sind.«

»Wo liegt Bobrovka?«, fragte Richter. »Und wohin wollten sie, nachdem sie gestartet sind?«

Denikin sah Bykow fragend an, der unmerklich nickte. »Bobrovka liegt in der Nähe von Kinel in Samarskaya, und von hier wollten die beiden Abfangjäger nach Domna«, antwortete Denikin, nachdem er einen Blick auf das Dokument im Ordner geworfen hatte. Richter konnte mit diesen Angaben offensichtlich nichts anfangen, daher trat der Oberst an eine Wandkarte, die den gesamten asiatischen Kontinent zeigte, und griff nach einem Zeigestock.

»Diese Route führte das Flugzeug auf einem mehr oder weniger geraden Kurs von Westen nach Osten über Russland«, sagte er und deutete nacheinander auf die Flugbasen.

»Was war ihr eigentliches Ziel?«, wollte Bykow wissen.

»Chuguyevka. Wir wurden nicht über den Ort informiert, von dem sie ursprünglich gestartet sind, nur dass sie aus Bobrovka kamen. Von hier nahmen sie Kurs auf Domna, dann auf Komsomolsk-na-Amur und weiter nach Chuguyevka.«

»Das ist eine unserer östlichsten MiG-25-Basen«, erklärte Bykow für Richter. »Sie liegt nicht weit von Wladiwostok entfernt, zwischen China und dem Japanischen Meer. Ich glaube, auf amerikanischen Karten wird sie als Bulyga-Fadeyevo bezeichnet.«

»Ich weiß, wo das ist«, bestätigte Richter. »Wir haben vor Kurzem über Viktor Belenko gesprochen, wenn Sie sich erinnern.«

Ein schmerzlicher Ausdruck huschte über Denikins Gesicht, als der Name des desertierten MiG-25-Piloten fiel. Dieser Vorfall war offenbar noch immer ein wunder Punkt für die russische Luftwaffe, sogar noch nach vierzig Jahren.

»Hat es in Slawgorod weitere Flugbewegungen von MiG-25 gegeben?«

Denikin blätterte in dem Ordner weiter zurück und fand Transitbefehle für drei weitere Foxbat-Paare, alle mit der gleichen Route über die GUS und alle mit Chuguyevka als letztem Bestimmungsort.

»Wie viele MiG-25 sollten jetzt in Chuguyevka stationiert sein?«

»Das dort stationierte Geschwader ist das 530. IAP«, sagte Denikin, »und es besteht aus MiG-25 und MiG-31. Ich kenne seine Sollstärke nicht, aber es müssten um die fünfunddreißig bis vierzig Maschinen sein.«

»Sehr schön«, sagte Bykow. »Wir brauchen Kopien von allen Flug- und Transitbefehlen für MiG-25 aus den letzten sechs Monaten. Bitte veranlassen Sie das umgehend.«

Denikin salutierte zackig, rief einen seiner Männer zum Kartentisch und setzte ihn ins Bild. Bykow winkte Richter zur Seite, wo sie außer Hörweite waren.

»Diese Dokumente sehen für mich absolut echt aus, was vermutlich darauf schließen lässt, dass in Moskau etwas im Gange ist, wovon ich keine Ahnung habe. Ich muss den Dienstweg jedes Befehls überprüfen und in Erfahrung bringen, wer den ursprünglichen Befehl erteilt hat, und das wird einige Zeit dauern. Es sieht so aus, als hätte derjenige, der unsere Flugzeuge stiehlt, einen sehr hohen Offizier auf seiner Lohnliste, wahrscheinlich am Arbatskaja Platz.«

Er meinte die Adresse des russischen Verteidigungsministeriums in Moskau.

Richter sah ihn nachdenklich an. »Vermutlich haben Sie recht. Und da sämtliche MiG-25, deren Dokumentation wir hier einsehen konnten, Chuguyevka als Ziel hatten, muss ihr letztendlicher Bestimmungsort Nordkorea sein. Nichts anderes ergäbe einen Sinn. Wenn sie für China bestimmt wären, würden sie von Domna aus nach Osten oder Südosten fliegen und Komsomolsk und Chuguyevka sozusagen links liegen lassen. Sowohl Japan wie auch Südkorea sind amerikanische Verbündete, und wenn sie Interesse an Kampfflugzeugen hätten, würden sie wohl eher etwas kaufen, das von Northrop oder McDonnell kommt, und keine altmodischen MiG. Nordkorea ist das einzige Ziel, das einen Sinn ergibt.« Er hielt kurz inne und meinte dann: »Und da ist noch etwas anderes.«

Bykow nickte und verfolgte seinen Gedankengang weiter. »Die Nordkoreaner sind eine Nuklearmacht. Deren Atomwaffen plus die MiG-25 sowie ihre unfreundlichen Beziehungen zu Südkorea stellen eine besorgniserregende Kombination dar. Die Untersuchung, wie sie das Ganze bewerkstelligt haben, muss noch einige Zeit warten. Sie sollten sich lieber mit den Leuten in Ihrer Heimat in Verbindung setzen, und ich muss sofort zurück nach Moskau.«

»Gibt es sonst noch etwas, General?«, fragte Denikin und kam zu ihnen herüber.

Bykow schüttelte den Kopf, aber Richter hatte noch eine weitere Frage. »Wir müssen in Kürze abreisen, Oberst, daher haben wir keine Zeit, um uns mit der Besatzung der Ruslan zu unterhalten. Was hat das Flugzeug hier zu suchen?«

»Wie die meisten Flugzeuge, die wir abfertigen, ist es hier zwischengelandet. Die Maschine befindet sich auf einem regulären Flug und hat Ersatzteile und Austauschaggregate geladen.«

»Ersatzteile wofür genau, Oberst? Und welches ist sein Bestimmungsort?«

Denikin lächelte schwach. »Chuguyevka, wie es der Zufall will, und die Fracht besteht aus Bauteilen für die MiG-25 und die MiG-31 und geht zum 530. IAP.«

»Vielen Dank, Oberst.« Richter machte kehrt und folgte Bykow aus der Flugkontrolle. »Diese Bastarde«, murmelte er leise, während sie zusammen durch den Korridor marschierten. »Ich wette, dass der größte Teil des MiG-25-Materials in der Ruslan sofort von Chuguyevka nach Wladiwostok geschmuggelt, dort auf ein Schiff geladen und an der Küste entlang nach Ch’ongjin oder zu irgendeinem anderen nordkoreanischen Hafen gebracht wird. Eine wirklich raffinierte Operation.«

Während Bykow ein internes Telefon suchte, um einen Wagen zu bestellen, der sie zurück zur Antonow bringen sollte, holte Richter sein Enigma-Mobiltelefon hervor, vergewisserte sich, dass er eine Verbindung hatte, und wählte dann die Hammersmith-Nummer. Das T-301 verschlüsselte das Gespräch beider Teilnehmer nach Militärstandard, solange beide ein Enigma oder ein kompatibles Telefon benutzten.

Als sich der Offizier vom Dienst meldete, gab Richter ihm eine knappe Zusammenfassung dessen durch, was er bisher herausgefunden hatte.

»Warten Sie.«

Dreißig Sekunden später erklang Simpsons Stimme. »Sind Sie sich dieser Geschichte ganz sicher, Richter?«

»Kommt darauf an, was Sie mit ›dieser Geschichte‹ meinen. Ich bin sicher, dass die russische Luftwaffe eine Anzahl Foxbats verloren hat, ja. Die Route, auf der sie Russland überquert haben, legt den Schluss nahe, dass Nordkorea der Empfänger ist. Ich weiß aber nicht, was die Männer in Pjöngjang mit ihren neuen Spielzeugen beabsichtigen, aber sie hätten sich bestimmt nicht die ganze Mühe gemacht, um nur herumzustehen und sich über ihre Neuerwerbung zu freuen. Sorgen bereiten mir außerdem diese Wagenladungen gestohlener Acrids in Bulgarien. Ich würde eine Menge Geld darauf verwetten, dass ihr Bestimmungsort, egal wo sie im Augenblick herumschwirren, ebenfalls Nordkorea ist.«

»Ich bin geneigt, Ihnen darin zuzustimmen. Die Frage ist nur, was wir unternehmen. Wollen die Nordkoreaner lediglich ihre Luftwaffe mit ein paar alten russischen Abfangjägern aufstocken, oder führen sie etwas anderes im Schilde?«

»Es muss noch etwas anderes, Hinterhältigeres sein. Wenn sie neuere Flugzeugmodelle haben wollten, als sie bisher besitzen, hätten sie sie ganz offen kaufen können. Zahlreiche Nationen würden liebend gern mit Pjöngjang ins Geschäft kommen, wenn ihnen ein anständiger Profit winkt. Und warum wollen sie ausgerechnet Foxbats, die schon ziemlich alt und schwierig zu fliegen sind und, wie Bykow erklärte, von Anfang dafür konstruiert wurden, Interkontinentalraketen abzufangen? Ich glaube, alles weist darauf hin, dass die Nordkoreaner sich auf eine nukleare Auseinandersetzung vorbereiten und diese MiGs als letzte Verteidigungsmaßnahme gegen einen nuklearen Vergeltungsschlag angeschafft haben.«

»Aber gegen wen?« Simpson machte keinen Hehl aus seinen Zweifeln. »Die Südkoreaner besitzen keine Atomwaffen, und ich kann mir wirklich nicht vorstellen, dass diese Idioten in Pjöngjang sich mit China oder Russland anlegen wollen. Und egal, welche Raketen sie einsetzen, der größte Teil Amerikas liegt völlig außerhalb ihrer Reichweite.«

»Das ist richtig, aber wenn die Nordkoreaner den Süden überfallen, würde die amerikanische Kavallerie sofort angaloppiert kommen, um rettend einzugreifen – und die hat jede Menge an tödlichem Sonnenschein im Gepäck.«

»Machen Sie keine dummen Witze, Richter. Ich glaube nicht, dass die Yanks einen nuklearen Schlagabtausch in Gang setzen würden. Sie würden sich ausschließlich konventioneller Waffen bedienen.«

»Ich weiß«, gab Richter ihm recht. »Aber angenommen, die südkoreanischen Streitkräfte werden durch einen Überraschungsangriff aus dem Norden auf der Halbinsel weit zurückgedrängt. Das wurde allein aufgrund der zahlenmäßigen Überlegenheit der Streitkräfte der DVRK schon immer als mögliches Szenario angenommen. Oplan 5027 – das ist die grundlegende Kriegsplanung, der die vereinten amerikanischen und südkoreanischen Streitkräfte folgen würden, um eine Invasion zu beantworten – bestätigt: Wenn die Nordkoreaner sich einer Blitzkrieg-Taktik bedienen, würden sie die Verteidigungsanlagen des Südens überrennen.

Aber selbst wenn die Nordkoreaner es schaffen sollten, tief in den Süden einzudringen, fehlen ihnen sämtliche Ressourcen, um das Territorium, das sie besetzen können, auch zu sichern. Die Amerikaner würden Verstärkung schicken. Und diese, zusammen mit den südkoreanischen Streitkräften, würde die Invasoren über die EMZ nach Norden zurückdrängen.«

Richter schwieg einige Sekunden lang und ließ sich das Gehörte durch den Kopf gehen. »Aber was wäre, wenn Nordkorea ganz andere Pläne verfolgt? Was wäre, wenn sie, sobald sie sich im Süden festgesetzt hätten, damit drohen, amerikanischen Hilfstruppen oder jedem organisierten örtlichen Widerstand mit Atomwaffen zu begegnen? Damit käme es zu einer Pattsituation. Uund wenn die Amerikaner keine Hilfstruppen mehr auf sicherem Weg nach Südkorea schicken können, blieben ihnen nur noch zwei Optionen. Sie könnten Südkorea einfach aufgeben, was letztlich keine denkbare Option ist. Oder sie müssten für eine Eskalation des Konflikts sorgen, indem sie mit chirurgischen nuklearen Schlägen gegen die nordkoreanische Armee, deren Flugbasen oder sogar gegen Pjöngjang reagierten. Demnach könnte dies die atomare Auseinandersetzung sein, mit der die DVRK rechnet.«

»Ich kann einfach nicht glauben, dass die Amerikaner sich für den Einsatz nuklearer Waffen entscheiden würden, aber Ihre Vermutungen klingen durchaus plausibel, Richter.«

»Sehr viel hängt davon ab, was die Yanks bereits in dieser Region stationiert haben. Ich habe keine Ahnung hinsichtlich der Bewegungen der US-Streitkräfte, aber Sie sollten das in Washington in Erfahrung bringen können. Wenn ein Flugzeugträger der Amerikaner vor der koreanischen Halbinsel operiert, dürfte es keine Probleme geben. Wenn der nächste jedoch in Pearl Harbor in Warteposition ist, sähe es schon ganz anders aus.«

»Ich überprüfe das und sehe zu, dass ein wenig Bewegung in die Sache kommt.«

»Was wollen Sie, dass ich jetzt tue? Nach London zurückkommen?«

Simpson ließ sich einige Zeit mit seiner Antwort. »Nein«, sagte er schließlich. »Es ist vielleicht nützlich, wenn Sie dort unten am Schauplatz des Geschehens sind. Begeben Sie sich nach Seoul, und melden Sie sich bei den Leuten von National Intelligence Service. Ich werde … Moment.«

Der Telefonhörer in Hammersmith wurde abgelegt, und Richter hörte ein leises Scharren, das vermutlich von einer Computermaus stammte, die über eine Matte geschoben wurde, und dann ein paar Klicklaute, als Simpson die Tasten betätigte. Dann hörte er einen gemurmelten Fluch. Richters Vorgesetzter hatte sich erst spät und nur sehr widerstrebend der Notwendigkeit ergeben, sich der Computertechnik zu bedienen; daher war erst vor drei Monaten ein PC in seinem Büro installiert worden. Er kannte sich mit seiner Bedienung noch nicht allzu gut aus.

»Da ist es«, sagte Simpson und ergriff wieder den Telefonhörer. »Der Mann, der für alles zuständig ist, heißt Bae Chang-Su. Ich bin ihm noch nie persönlich begegnet, aber er hat den Ruf, ein Leuteschinder zu sein – ein noch schlimmerer als ich. Ich dachte, ich erspare Ihnen die Mühe, darauf hinzuweisen, Richter«, fügte Simpson sarkastisch hinzu. »Seine Nummer zwei ist Kang Jang-Ho. Ich setze mich mit Bae in Verbindung und teile ihm mit, dass Sie unterwegs sind. Geben Sie uns Bescheid, wenn Sie dort sind.«

»Okay.« Richter beendete das Gespräch und ging hinaus zu Viktor, der wartend neben einem dunkelblauen Wagen stand und in den Kopien der Flugbewegungsprotokolle blätterte. Er konnte hören, wie in der Ferne die Triebwerke der Coaler warm liefen.





Büro des Associate Deputy Director der Central Intelligence Agency, Langley, Virginia

 

Richard Muldoon nahm am Konferenztisch Platz und schlug einen roten Schnellhefter auf. »Unser zweiter umgeleiteter Keyhole-Satellit hat weitere Bilder geschossen«, begann er und schob einen Stapel Fotografien über den Tisch zu Walter Hicks.

»Erläutern Sie sie mir, Richard.«

»Das N-PIC hat über ein Dutzend Bilder rübergeschickt, allesamt ausgewertet. Fünf Flugzeuge sind auf dem Rollweg unterwegs zum Ende der Startbahn, wahrscheinlich um von T’aet’an zu einer anderen Flugbasis zu starten. Anhand der Markierungen haben wir zweifelsfrei feststellen können, dass es sich nicht um dieselben Maschinen handelt, die wir auf der ersten Fotoserie gesehen haben, woraus sich ergibt, dass die DVRK über mindestens zehn Exemplare dieses Flugzeugtyps verfügt.«

»Richtig«, sagte Hicks, während er die Bilder betrachtete. »Und wie viele könnten sie insgesamt haben?«

»Ehrlich gesagt, wir haben keine Ahnung, da wir die Größe der Hangars nicht kennen, die sie in T’aet’an gebaut haben. Wenn sie sich tief genug in den Berghang hineingegraben haben, könnte jeder zehn oder fünfzehn Maschinen von der Größe einer Foxbat Platz bieten, aber diese Rechnung ist nicht sehr verlässlich. Sie haben auf der Basis auch noch einige F-5 Kampfflugzeuge, und die sind ebenfalls in den Hangars geparkt. Daher könnte die Gesamtzahl der Maschinen sich zwischen zehn, von denen wir bereits wissen, und maximal fünfzig bewegen.«

»Gibt es eine Möglichkeit, an genauere Zahlen heranzukommen?«

»Nicht wenn sie nicht zufälligerweise noch mehr Maschinen herausholen, während einer unserer Vögel genau über ihnen steht. Soweit ich weiß, haben wir nichts Landgestütztes, das uns weiterhelfen könnte, und ich glaube nicht, dass ein über Nordkorea operierendes Beobachtungsflugzeug eine gute Idee wäre. Selbst wenn wir eine U-2 startklar machen würden, glaube ich nicht, dass wir genauere Informationen sammeln könnten. Die Hangartore würden wahrscheinlich stets geschlossen sein, außer wenn sie Flugzeuge herausholen oder hineinschieben, und selbst wenn die Tore offen wären, würden wir aufgrund der überhängenden Felsen nicht allzu viel erkennen können.«

Hicks holte eine Packung kleiner Zigarren hervor und legte sie neben sich auf den Tisch. »Wie wäre es, wenn wir eine Predator losschicken?«, fragte er.

»Dagegen sprechen die gleichen Argumente. Solange keine dieser Drohnen direkt an den Hangartoren vorbeifliegt, wenn sie geöffnet werden, gelten die gleichen Einschränkungen. Die Achte Armee operiert bereits mit mehreren Shadow UAVs über der Entmilitarisierten Zone. Es sind reine Aufklärungsdrohnen, und ihre Hauptaufgabe besteht darin, die nordkoreanischen Aktivitäten in der Nähe der EMZ zu verfolgen. Sie haben atomare Forschungsanlagen und Flugplätze überflogen, aber nur gelegentlich, und soweit ich weiß, haben sie in keinem Fall etwas Nützliches aufgezeichnet. Außerdem, wenn wir tatsächlich eine Predator in geringer Höhe über T’aet’an kreisen ließen, würden die Nordkoreaner sie wahrscheinlich abschießen und wüssten dann mit absoluter Sicherheit, dass wir ihnen auf der Spur sind.«

»Ja, ich begreife, was Sie meinen. Demnach lautet die kurze Version: Wir wissen, dass die DVRK mindestens zehn, vielleicht sogar an die fünfzig Foxbats besitzt, aber wir wissen noch immer nicht, weshalb sie sie beschafft haben. Hat die N-PIC-Analyse der Bilder noch weitere Erkenntnisse geliefert?«

»Ja.« Muldoon nickte. »Ein Straßenkonvoi von acht Lastwagen, allesamt vermutlich Dreitonner, verlässt T’aet’an. Sie sehen aus wie gewöhnliche Armeelastwagen. Wir können nicht sicher sein, womit sie beladen sind, aber wir können Vermutungen anstellen, weil das N-PIC genau weiß, wohin sie unterwegs sind.«

»Wie das?«, fragte Hicks, nahm sich eine Zigarre und zündete sie an.

»Zwei kurz aufeinanderfolgende Keyhole-Überflüge ergaben, dass dieselben Fahrzeuge nach Nuchonri rollten. Wenn die Nordkoreaner irgendwelche Maßnahmen gegen den Süden planen, dann macht die Verteilung dieser Foxbats auf mehrere verschiedene Luftbasen durchaus Sinn. Woraus sich logischerweise ableiten lässt, dass die Lastwagen wahrscheinlich Ersatzteile und Munition für diese Flugzeuge transportieren.«

Hicks betrachtete die Bilder ungefähr eine Minute lang, zog dabei langsam an seiner Zigarre, schob dann die Bilder zu einem Stapel zusammen und dann über den Tisch zurück.

»Vergessen Sie die augenfälligen Indizien. Was sagt Ihr Bauchgefühl, Richard? Was, glauben Sie, planen die Nordkoreaner?«

»Ich weiß es wirklich nicht, aber es gefällt mir nicht. Mir gefällt auch nicht, dass sie über eine unbekannte Anzahl von Foxbats verfügen, und erst recht will mir nicht gefallen, dass sie es geschafft haben, sie ins Land zu bringen, ohne dass jemand es bemerkt hat – weder wir noch jemand anderer. Aber was mir wohl die größten Sorgen bereitet, ist der Lastwagenkonvoi. Dieser legt die Vermutung nahe, dass T’aet’an als Trainingsbasis benutzt wurde und jetzt die Hardware verteilt wird, weil die Nordkoreaner nahezu bereit sind, in Gang zu setzen, was immer sie ausgebrütet haben.«

Hicks nickte langsam, stand auf und ging hinüber zu seinem Schreibtisch. Er nahm den Hörer eines internen Telefons ab, bestellte Kaffee für zwei, kam dann zurück und setzte sich wieder an den Konferenztisch.

»Was denkt der DNI?«, fragte Muldoon.

»Der Director of National Intelligence ist ein Diplomat und kein Spionageprofi, und es ist auch keine große Hilfe, dass er ein Idiot ist«, sagte Hicks und bewegte sich jetzt auf vertrautem Terrain. »Tatsächlich weiß er über Geheimdienstanalyse genauso viel wie ich über die Rückseite des Mondes. Er meint, wir würden überreagieren; es wäre sicher ein Zufall, dass die DVRK einige Foxbats gekauft hat. Er glaubt tatsächlich, dass Pjöngjang lediglich seine Streitkräfte aufrüstet.«

»Mehr nicht?«

»Mehr nicht«, bestätigte Hicks.

Muldoon öffnete den Mund zu einer Erwiderung, dann schloss er ihn, als es klopfte. Eine Blondine kam mit einem Kaffeetablett herein. Sie stellte es auf den Tisch, lächelte die beiden Männer an und ging wieder hinaus.

Hicks streckte die Hand aus und zog das Tablett zu sich herüber. »Und was empfehlen Sie?«

»Wenn der DNI nichts unternimmt, dann können wir die Angelegenheit nicht ans Weiße Haus oder Pentagon weiterleiten – zumindest nicht offiziell. Ich meine, ich kann ein paar Telefonate führen, einige Leute darüber informieren, was wir gesehen haben, aber das ist auch schon alles. Aber ich denke, wir sollten die Situation weiterverfolgen, und es würde auch nicht schaden, in Erfahrung zu bringen, welche militärischen Mittel wir in der Region stationiert haben. Ich kenne die Stärke unserer Streitkräfte in Südkorea, aber ich wüsste gerne, was die Navy dort herumkreuzen lässt und welche anderen Kampfverbände wir innerhalb einer Woche dort in Stellung bringen können.«

»Das liegt nicht gerade im Bereich dessen, wozu wir raten können, Richard, aber wenn das Ganze vor unserer Nase hochgeht, dann wird irgendein Klugscheißer sicherlich fragen, weshalb wir nichts gewusst haben, und es wäre doch schön, wenn wir darauf eine passende Antwort geben könnten. Ich telefoniere mal mit dem Pentagon und versuche, dort ein paar Leute aufzuscheuchen.«





Hotel Rossyia, Moskau

 

Die An-72 landete spät abends auf dem Militärflugplatz von Chkalovsky. Versteckt im Wald nahe den östlichen Vororten von Moskau gelegen, ist Chkalovsky, auf den meisten Flugkarten als Schelkovo bezeichnet, das Trainingszentrum für russische Kosmonauten und besser unter dem Namen »Star City« bekannt.

Sobald sie die Maschine verlassen hatten, organisierte Bykow eine Fahrgelegenheit, um Richter zum Hotel Rossyia zurückbringen zu lassen. Dann stieg er selbst in einen Wagen mit einem uniformierten Fahrer und kehrte zu seinem Büro auf der Flugbasis Khodinka zurück.

Im Rossyia deponierte Richter sein Gepäck in seinem Hotelzimmer, dann fuhr er mit dem Fahrstuhl nach unten, um ein spätes Abendessen einzunehmen. Danach kehrte er in sein Zimmer zurück, klappte seinen Laptop auf und loggte sich ins Internet ein, wo er sich zuerst über Flugzeiten, Ticketpreise und freie Plätze informierte. Was er sah, entlockte ihm einen leisen Pfiff, doch dann druckte er die betreffende Seite auf seinem tragbaren Tintenstrahldrucker aus, verriegelte sein Zimmer und verließ das Hotel.

In sicherer Entfernung und außer Hörweite möglicher Verfolger holte er das Enigma hervor und wählte die Nummer des diensthabenden Offiziers in Hammersmith.

»Richter«, meldete er sich

»Sind Sie schon in Seoul?«

»Sie machen wohl Witze. Die einzigen Orte in Russland, von denen aus ich einen Flug nach Südkorea kriegen kann, sind Moskau und Wladiwostok. Und da ich es bis Moskau um einiges näher hatte, kam ich hierher zurück.«

»Und wann geht Ihr Flug?«

»Der früheste startet morgen früh um halb acht – aber den nehme ich nicht.«

»Warum nicht?«

»Aus Gründen, die für mich keinen Sinn ergeben, starten alle Vormittags- und Nachmittagsflüge von Moskau nach Südkorea Richtung Westen und nicht Richtung Osten, wie man eigentlich erwarten würde. Sie legen dann in Frankfurt, Amsterdam oder Paris Zwischenlandungen ein, wodurch die Flugzeit sich auf fünfzehn oder zwanzig Stunden ausdehnt. Und ich habe keine Lust, so lange in einer altersschwachen Aeroflot-Kiste zu hocken.«

»Also?« Der Mann klang gelangweilt.

»Also nehme ich eine Abendmaschine. Der Aeroflot-Flug fünf sieben drei startet morgen um achtzehn Uhr zwanzig. Die Reise dauert zwölfeinhalb Stunden, weil die Route über Peking führt, aber das ist immer noch verdammt viel besser als zwanzig Stunden. Die Maschine landet am nächsten Tag gegen Mittag in Seoul. Können Sie diese Information an Simpson weiterleiten?«

»Ist das alles?«

»Nein. Ich habe mich soeben über die Ticketpreise informiert, und der Einfachflug in der Touristenklasse kostet 2000 amerikanische Dollar. Sagen Sie Simpson, dass ich einen Platz in der Businessklasse buche, wo ich hoffentlich von einer Stewardess bedient werde, die aussieht wie eine Frau und nicht wie ein Preisboxer, und wo ich nicht von Ziegen und russischen Bauern umringt bin. Das wird ihn wohl 3000 oder 4000 Dollar kosten, daher sollte er lieber dafür sorgen, dass die Kreditkarte, die er mir mitgab, für diesen Betrag gedeckt ist. Falls die Karte streiken sollte, benutze ich das Rückflugticket, das ich bereits habe, und komme direkt nach Heathrow zurück. Klar?« »Klar. Ich wünsche Ihnen einen guten Flug – egal welche Maschine Sie nehmen.«
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Freitag Flugbasis T’aet’an, Nordkorea

 

Pak Je-San begann sich ernsthaft Sorgen zu machen. Als er seine Abgesandten in die Russische Föderation geschickt hatte, um Flugzeuge, Ersatzteile und Munition zu beschaffen, hatte er einen strengen Kommunikationsplan festgelegt. Von allen wurde erwartet, dass sie sich mindestens einmal alle vierundzwanzig Stunden telefonisch meldeten, wenn auch nicht zu genauen Uhrzeiten.

Von all seinen Agenten war Ryu Chang-Ho wahrscheinlich der zuverlässigste, und von ihm hatte Pak schon seit Mittwochnachmittag nichts mehr gehört. Ryu war an diesem Abend in Perm gewesen, und Pak hatte seinen Anruf erwartet, auch wenn er dann lediglich erfahren hätte, dass auch sein zweiter Versuch fehlgeschlagen war.

Aber es war kein Anruf erfolgt, und seit Mittwoch hatte Pak selbst kaum Zeit zum Luftholen gehabt, weil die Operation angelaufen war und sich unaufhaltsam ihrem krönenden Abschluss näherte. Er war ausschließlich damit beschäftigt gewesen, die Verteilung der Flugzeuge und Ersatzteile zu organisieren und gleichzeitig darauf zu achten, dass die Aktivitäten den amerikanischen Spionagesatelliten verborgen blieben. Aber im Hinterkopf hatte ihm Ryus Schweigen zunehmend Sorge bereitet, und er erkannte, dass er nicht mehr länger warten konnte.

Er griff nach dem Hörer seines Tischtelefons und wählte die Nummer von Ryus Mobiltelefon, doch alles, was er hörte, war eine Tonbandstimme. Das hieß, dass das Telefon entweder ausgeschaltet war oder keine Netzverbindung hatte.

Pak drückte auf die Gabel und wählte die andere Nummer, die Ryu ihm genannt hatte. Sie gehörte zu einem Festnetzanschluss in Perm. Es klingelte sechsmal, dann meldete sich eine tiefe männliche Stimme mit einem einzigen russischen Wort: »Da?« – »Ja?« Pak unterbrach sofort die Verbindung, da die Stimme eindeutig nicht Ryu gehörte.

Irgendetwas war zweifellos schiefgegangen, und wenn Ryu ausgeschaltet worden war, dann bedeutete dies: Die Russen wussten wahrscheinlich, dass ihre vermissten Flugzeuge jetzt in Nordkorea waren. Falls er bereits tot war, bestand die Möglichkeit, dass die russischen Behörden jeden eingehenden Anruf zu seinem Ursprung zurückverfolgten, weshalb Pak sofort wieder aufgelegt hatte. In den wenigen Sekunden, die die Verbindung bestanden hatte, dürften sie es kaum geschafft haben, genau zu lokalisieren, woher der Anruf kam, aber sie hatten vielleicht das Land identifizieren können, von dem aus er angerufen hatte.

Aber jetzt, da die Operation »Goldene Dämmerung« angelaufen war, dürfte kaum von Bedeutung sein, was die Russen wussten oder nicht wussten.





Büro des Associate Deputy Director der Central Intelligence Agency, Langley, Virginia

 

Es ist immer möglich, Flugbewegungen derart zu koordinieren, dass sie von Beobachtungssatelliten nicht aufgezeichnet werden, obgleich sogar das angesichts der enormen Anzahl von Himmelskörpern, die ständig die Oberfläche des Planeten überwachen, äußerst schwierig sein kann. Aber es ist etwas ganz anderes, wenn es um die Bewegungen umfangreicher Truppenkontingente geht. Denn diese können nicht so einfach vor neugierigen Blicken verborgen werden, und sobald die erste Phase des Manövers »Silberner Frühling« anlief, begannen die KH-12-Satelliten, die alle fünf Sekunden ein Foto aufnahmen, Wärmebilder von Panzer- und Lastwagenmotoren sowie einzelnen Soldatenverbänden aufzuzeichnen.

Sobald die Analytiker des N-PIC diese Bilder auf dem Tisch hatten, schickten sie sie nach Langley. Die CIA-Bereitschaft alarmierte sofort Richard Muldoon, und dieser rief nach einem kurzen Blick auf die Bilder Walter Hicks an.

»Wie lautet Ihre Erklärung dazu, Richard?«

»Ich glaube nicht, dass es hier noch viel zu analysieren gibt, Walter«, erwiderte Muldoon und breitete eine Anzahl von Fotos auf dem Tisch aus. »Auf der westlichen Seite der Halbinsel haben wir das 815. Panzergrenadiercorps, das sich von Kobuldong nach Südosten zur EMZ bewegt. Das 820. Panzercorps tut das Gleiche von Songwolni aus, und im Osten ist das 9. Panzergrenadiercorps von Kosan aus in südlicher Richtung unterwegs.

Auf allen südlich gelegenen Flugbasen gibt es klare Hinweise auf erhöhte Aktivität. Überall drängen sich Flugzeuge auf ihren Abstellplätzen und werden von Tankwagen und Munitionstransportern umschwärmt. Auf den südlichen Raketenbasen herrscht ebenfalls lebhafter Betrieb, desgleichen auf den Stützpunkten an der Ostküste – insbesondere in Hochon, No-dong, Mayang und Ok’pyong.

Die Nordkoreaner haben uns von einer geplanten Militärübung in Kenntnis gesetzt.« Muldoon schlug einen Schnellhefter auf und entnahm ihm ein einzelnes Blatt Papier. »Sie trägt den Namen ›Silberner Frühling‹ und folgt dem sattsam bekannten Szenario: konfrontiert mit einem unprovozierten Angriff der kapitalistischen Lakaien in Seoul, werden die tapferen Nordkoreaner bis zum letzten Mann kämpfen, um die bösen Eindringlinge zurückzuschlagen.

Zwei spezielle Dinge machen mir jedoch bei dieser Geschichte Sorgen. Erstens, die Streitkräfte der DVRK geben sich gewöhnlich mit Manövern auf dem Papier zufrieden und verzichten auf reale Simulationen. Zweitens, während all diese Truppenbewegungen völlig harmlos sein können, wäre, wenn sie selbst eine Invasion planen würden, eine Verteilung und Verlegung dieser Streitkräfte genau das, was man erwarten würde. Ich befürchte nur, dass das, was sich vor unseren Augen abspielt, die Folge eines durch ›Silberner Frühling‹ getarnten geheimen Mobilmachungsbefehls aus Pjöngjang ist und dass sie, wenn der richtige Zeitpunkt gekommen ist blitzartig nach Süden über die Grenze vorrücken und die ganze Welt auf dem falschen Fuß erwischen. In diesem Fall werden wir gerade Zeuge, wie die DVRK einen Krieg vorbereitet – und man braucht sicher nicht lange zu raten, gegen welches Land sich der Angriff richten wird.«

»Und es kann nicht sein, dass sie tatsächlich nur ein Manöver veranstalten?«

»Darauf würde ich keinen Penny wetten. Vergessen Sie die Foxbats nicht. Das N-PIC hat die Munition auf den Karren neben den Maschinen als R-40 Luft-Luft-Raketen identifiziert – AA-6 Acrids, wahrscheinlich die T-Variante. Sie beladen die Foxbats mit Kriegsmunition, und das bedeutet, dass sie damit rechnen, sie auch einzusetzen.«

»Okay«, sagte Hicks. »Ich lege diese Erkenntnisse dem DNI vor und sehe, ob er immer noch glaubt, dass die Nordkoreaner lediglich die Schlagkraft ihrer Streitkräfte steigern wollen. Ich habe mich im Pentagon bereits nach den Positionen unserer Navy erkundigt und erfahren, dass wir nichts in der Nähe der Koreanischen Halbinsel haben. Unsere nächstgelegene maritime Hilfstruppe – der Schlachtverband Enterprise – ist etwa drei Tage entfernt im Pazifik unterwegs. Wir haben zwei Fregatten vor Busan in Südkorea und ein Jagd-U-Boot etwa 1000 Meilen südlich der Halbinsel.«

»Ist das alles?«

»Jawohl, das ist alles. Das einzige andere westliche Marinekontingent in der Nähe wäre der Flugzeugträger Illustrious der Royal Navy, zurzeit auf der Heimreise. Im Augenblick befindet er sich vor der Südostküste Japans unterwegs von Tokio nach Manila. Das Schiff hat sieben Harriers an Bord sowie drei andere Kriegsschiffe – Fregatten, nehme ich an – und vier Versorgungsschiffe in seiner Begleitung.«

Muldoon lachte kurz. »Sieben Harriers? Die Nordkoreaner verfügen über mehr als 800 Kampfflugzeuge, oder? Ich weiß, dass jedes bisschen hilft, aber das ist einfach lächerlich.«

»Ja, ich weiß. Der DNI wird dies hier nicht ignorieren können.« Er tippte auf die Fotos. »Daher, ob Übung oder keine Übung, die Joint Chiefs werden auf jeden Fall den DEFCON-Status anheben. Es gibt weiß Gott nicht viel, was wir hier in Langley sonst noch tun können, aber ich vermute, dass das Weiße Haus das Militär in Alarmbereitschaft versetzen wird. Sie werden die Enterprise so schnell wie möglich in Marsch setzen und die B-52 warm laufen lassen und die Minutemen startklar machen. Sie werden sicherlich auch versuchen, mit den Nordkoreanern zu reden, aber gegenwärtig unterhalten wir keinerlei direkte diplomatische Kontakte mit Pjöngjang, und ich bezweifle, dass ein paar ernste Worte von unserem Nationalen Sicherheitsberater bei ihnen viel erreichen werden.«

Muldoon nickte. »All dem kann ich nicht widersprechen, aber ein Punkt stört mich – abgesehen davon, dass die Amerikaner wieder mal in einen Krieg hineingezogen werden können. Pjöngjang kennt unsere Verpflichtungen gegenüber Südkorea, und ihren Führern müsste klar sein, dass wir ihnen entgegentreten, sobald sie die EMZ überqueren. Okay, mag sein, sie haben diese Aktion zeitlich so geplant, dass keines unserer Marinekontingente in unmittelbarer Nähe operiert, aber sie müssten wissen, dass wir sehr schnell Hilfe losschicken werden. Aus jeder Lagebeurteilung, die ich kenne, geht hervor, dass die Nordkoreaner zwar einen Krieg vom Zaun brechen können, dass sie jedoch nicht über die Ressourcen verfügen, ihn auch zu gewinnen oder irgendwelche territorialen Gewinne zu sichern. Also warum tun sie das?«

»Vielleicht ist ihr ›göttlicher Führer‹ viel dämlicher, als alle glauben.«

»Vielleicht … vielleicht ist er aber auch um einiges cleverer, als wir annehmen, und er hat irgendeinen Trick im Ärmel, der ihn glauben lässt, dass das Ganze funktioniert. Und da ist noch etwas anderes. Uns erreichte gestern eine Anfrage vom britischen SIS, in welcher Entfernung zur Koreanischen Halbinsel unsere Streitkräfte zurzeit anzutreffen sind. Ich habe Ihnen ja bereits angedeutet, dass sie einen Mann nach Russland geschickt haben, damit er bei der Suche nach den vermissten Foxbats mithilft, und laut deren Quelle wurde die MiG-25 speziell dafür konstruiert, anfliegende ICBM abzufangen. Vielleicht hat Pjöngjang die Maschinen gestohlen, um sich gegen Vergeltungsschläge von uns verteidigen zu können. Und die Foxbats hätten außerdem keine Probleme, unsere B-52 ebenfalls zu zerlegen.«

»Scheiße«, murmelte Hicks.

»So kann man es durchaus ausdrücken«, pflichtete Muldoon ihm bei. »Wenn ich mich nicht irre, dann ist das eine äußerst riskante Strategie, aber nur weil sie riskant ist, muss sie nicht von vornherein fehlschlagen.«





National Military Command Center, Pentagon, Washington, DC

 

Walter Hicks schaute sich um, während er das NMCC im Pentagon betrat. Es sah im Großen und Ganzen noch genauso aus wie bei seinem letzten Besuch, als Amerika mit einem drohenden nuklearen Schlagabtausch konfrontiert wurde, nur war die Bedrohung damals der Heimat viel näher gewesen.

Das National Military Command Center besteht aus einer Reihe von Büros im dritten Stock des Pentagon. In einem Büro werden die Originaldaten bearbeitet, weshalb es dort aufgrund der Kolonnen von Fernschreibern, die ständig Berichte und Meldungen von Quellen auf der ganzen Welt drucken, stets ziemlich laut zugeht. Eine Batterie von Uhren zeigt eine Auswahl verschiedener Weltzeiten, und auf einem wandgroßen Display ist ständig eine Weltkarte zu sehen, auf der die Positionen amerikanischer Militärverbände und die Operationsräume der Truppenteile sämtlicher wichtiger nationaler Streitkräfte zu erkennen sind. Der Emergency Conference Room befindet sich nebenan, und dort ist es vergleichsweise außerordentlich still.

Im ECR gibt es zwei verschiedene Ebenen. Der Battle Staff, die diensthabenden Offiziere des NMCC, sitzt auf beiden Seiten des langen Teils eines großen T-förmigen Tisches und vergleicht die eingegangenen Daten. Am Querbalken des T-Tisches haben vier Emergency-Action-Offiziere ihre Plätze. Jeder dieser Plätze ist mit einer Konsole ausgestattet, die jeweils über eine ehrfurchtgebietende Anzahl von Kommunikationsverbindungen verfügt, die den Offizieren erlauben, mit amerikanischen Streitkräften an nahezu jedem Punkt der Welt Kontakt aufzunehmen.

Die Joint Chiefs of Staff, im Grunde das Kriegskabinett des Präsidenten, haben ihre Plätze auf einer erhöhten Plattform über und links vom Tisch des Battle Staff. Ihnen gegenüber sind sechs große Farbfernsehschirme in Betrieb, auf denen Landkarten von fast jedem Teil der Welt sowie Diagramme, Pläne, Beobachtungsfotos, Daten über Truppenkonzentrationen und andere Arten von Grafiken und Texten aufgerufen werden können, um eine bestimmte Situation zu konkretisieren.

Das NMCC stellte den Teil einer einzigen gewaltigen Kommandostruktur dar, die den Situation Room im Weißen Haus sowie die aufwendig gesicherten Einrichtungen in Cheyenne Mountain, in Offutt, wo sich der Underground Complex befindet, und in Raven Rock einschließt. All diese Orte sind durch Telefone, Faxleitungen, Fernschreiber, Funkradios, Computer und anzapfsichere Hochgeschwindigkeitsdatenkanäle miteinander verbunden. Die Einweisung würde im Pentagon erfolgen, aber das diensthabende Personal an den anderen Orten würde jedes Wort, das gesprochen wird, mithören.

Walter Hicks hörte mit einem Déjà-vu-Gefühl zu, als der führende Offizier des Senior Battle Staff ihn vorstellte. Es war nicht das erste Mal, dass er die Joint Chiefs unterrichtet hatte, aber im Gegensatz zum vorherigen Anlass beruhte der wesentliche Teil dieser Einweisung vorwiegend auf Hypothesen. Er begann fast jeden Satz mit einer Einschränkung – Wir denken … Die Analyse legt nahe … Es ist möglich … und so weiter -, und es gefiel ihm gar nicht, sich so vage auszudrücken. Den Joint Chiefs gefiel es auch nicht, und sie brachten das mehrmals zum Ausdruck.

»Ich hoffe, die CIA wurde informiert«, unterbrach ihn ein USAF-General fast augenblicklich, »dass die Nordkoreaner irgendwann im nächsten Monat eine Übung namens ›Silberner Frühling‹ geplant haben, oder etwa nicht?«

»Ja, General, die Agency weiß Bescheid. Wir haben jedoch die Sorge, dass Pjöngjang dieses Manöver angeordnet hat, um die Streitkräfte Vorbereitungen für eine Invasion Südkoreas treffen zu lassen, ohne unerwünschtes internationales Interesse zu wecken, ehe es zu spät ist.«

»Welchen Beweis haben Sie, dass das, was drüben in Nordkorea im Gange ist, mehr ist als nur eine militärische Übung?«

»Dafür absolut sichere Beweise zu finden ist wahrscheinlich unmöglich, da wir keine HUMINT-Quellen nördlich der EMZ haben, daher sind wir ausschließlich auf unsere Interpretation der technischen Geheimdienstinformationen angewiesen, die uns zur Verfügung stehen. Die NSA hat einen erheblich verstärkten Signalverkehr in Nordkorea abgefangen, vorwiegend von Chunghwa, wo sich die Zentrale ihres Luftwaffenkommandos befindet, und von Hwangju, der Zentrale des Third Air Combat Command. Viele dieser Nachrichten haben sie nicht entschlüsseln können, weil es so aussieht, als benutzte das nordkoreanische Militär neue Verschlüsselungsmethoden. Aber nichts von dem, was Fort Meade hat decodieren können, lässt bisher darauf schließen, dass es sich um mehr als nur eine Übung handelt.

Trotzdem bereiten zwei Punkte uns besondere Sorge. Erstens, die meisten nordkoreanischen Militärmanöver waren Übungen, die mehr oder weniger als Sandkastenspiele durchgeführt wurden. Aber diesmal zeigen die Satellitenbilder umfangreiche Truppenbewegungen auf breiter Front, und zwar alle in Richtung der Entmilitarisierten Zone. Es handelt sich dabei sowohl um Soldatenverbände wie auch motorisierte Divisionen. Wir haben außerdem erhöhte Aktivitäten auf verschiedenen Flugbasen im Süden des Landes und auf Raketenabschussbasen verzeichnet. Diese ließen sich durchaus noch als manöverbedingte Aktionen interpretieren, aber nur wenn wir es als gegeben hinnehmen, dass die Nordkoreaner ihre bislang übliche Verfahrensweise geändert haben. Wir könnten tagelang über die Bedeutung dieser Truppenbewegungen diskutieren, ohne zu einem eindeutigen Ergebnis zu gelangen.

Der zweite Punkt ist noch beunruhigender. Warum haben die Nordkoreaner sich über geheime Kanäle mindestens zehn MiG-25 beschafft? Wir befürchten, dass sie sich mit diesen Foxbats gegen die überlegenen Maschinen der südkoreanischen Luftwaffe behaupten wollen.«

»Irgendwie klingt das nicht überzeugend, Mr. Hicks«, unterbrach der General ihn abermals. »Die Foxbat ist ein veraltetes Modell. Sicher, sie ist schnell, aber sie ist nicht besonders beweglich. Die MiG-25 ist nun mal alte Technologie, und sie könnte im Luftkampf gegen moderne Vögel wie die F-15 oder die F-16 niemals bestehen.«

»Das ist Ihr Spezialgebiet, General, und nicht meins«, erwiderte Hicks, »und ich will Ihnen auch nicht grundsätzlich widersprechen. Aber es gibt da noch eine andere Möglichkeit, die größten Anlass zur Sorge bietet. Der britische SIS wurde von den Russen darüber informiert, dass die Foxbat speziell dafür konstruiert wurde, Interkontinentalraketen in ihrer letzten Flugphase abzufangen. Daher betrachten die Nordkoreaner sie vielleicht als letzte Verteidigungslinie gegen einen Raketenangriff.«

Auf diese Feststellung folgte ein längeres Schweigen. Die Möglichkeit, dass die MiG-25 mehr sein könnte als nur ein veralteter, schneller Abfangjäger, war den versammelten Offizieren eindeutig nicht in den Sinn gekommen.

»Einen Raketenangriff von wo?«

»Von uns. Von einer Minuteman in einem Silo in Montana oder von einem unserer Boomer. Soweit ich es verstanden habe, befindet sich unser nächster Verband mindestens zwei oder drei Tage von der Halbinsel entfernt. Wenn also die nordkoreanischen Streitkräfte nach Süden über die EMZ hinaus vorrücken, könnten die Raketen in unseren Silos oder in unseren U-Booten die einzig mögliche Reaktion auf eine Invasion sein.«

»Der Präsident würde niemals den Befehl zu einem Erstschlag gegen Nordkorea geben, Mr. Hicks«, erklärte ein anderer General, »und es bestünde für uns außerdem keine Notwendigkeit, Kernwaffen einzusetzen. Wir haben auf der Anderson Air Base auf Guam Bomber stationiert, die speziell bei einem solchen Vorfall zum Einsatz kommen. Es sind B1-B, B-2 und B-52, und die sind mehr als fähig, jeden Vormarsch der Nordkoreaner zu stoppen. Und ganz gleich, ob es ein paar Tage oder gar ein paar Wochen in Anspruch nehmen würde, auf jeden Fall könnten wir genügend Bodentruppen auf die Halbinsel bringen und die Nordkoreaner mit Hilfe konventioneller Waffen und Strategien zurückdrängen.«

»Ich weiß«, meinte Hicks mit einem Kopfnicken. »Was der Agency Sorge bereitet, ist die andere Seite der Medaille, wenn Sie so wollen. Wir mögen den Einsatz von Kernwaffen vielleicht vermeiden, aber die Tatsache, dass die Nordkoreaner diese Flugzeuge beschafft haben, legt die Vermutung nahe, dass sie vielleicht zu Kernwaffen greifen wollen. Wir glauben, dass sie ein blitzkriegartiges Vorrücken über die EMZ planen und dann versuchen werden, jeder Gegenreaktion mit der Drohung vorzubeugen, dass sie Kernwaffen gegen jede Hilfe einsetzen, die von unserer Seite kommen würde. Da diese Drohung durchaus ernst genommen werden muss, käme es erst einmal zu einer Patt-Situation. Und soweit wir das Regime in Pjöngjang kennen und einschätzen können, sollten wir nicht daran zweifeln, dass es seine Drohung auch ausführen würde, wenn es sich dazu gezwungen sieht. Wenn diese Operation dergestalt abläuft, wie wir es uns vorstellen, könnten wir Südkorea verlieren.«





Der Gold Room, Pentagon, Washington, DC

 

Trotz seiner offiziellen Bezeichnung war der Emergency Conference Room nicht für Konferenzen vorgesehen, sondern nur für Einweisungen, daher verließen die Joint Chiefs den ECR, sobald Walter Hicks seinen Vortrag über die Lagebeurteilung der Agency beendet hatte, und begaben sich durch den Flur in die als »Gold Room« bezeichneten Konferenzräume, die sich ebenfalls im dritten Stock des Pentagon befanden.

Eine halbe Stunde, nachdem Hicks sich verabschiedet hatte, entschieden die Joint Chiefs of Staff, dass die Lage in Nordkorea ernst genug sei, um die US-Streitkräfte überall auf der Welt in erhöhte Alarmbereitschaft zu versetzen, und der dienstälteste General empfahl dem Präsidenten diese Vorsichtsmaßnahme im Zuge einer längeren Telefonkonferenz, an der auch der Verteidigungsminister teilnahm.

Eine Viertelstunde danach wurde der amerikanische Bereitschaftszustand auf DEFCON Vier erhöht, und entsprechende Anweisungen wurden weltweit an alle Einheiten und Verbände gesandt. Gleichzeitig gingen ganz spezifische Befehle an die USS Enterprise im Nordpazifik, doch diese waren nur für den Kapitän bestimmt.

Der Präsident instruierte danach seinen Verteidigungsminister und seinen Nationalen Sicherheitsberater, sich mit Pjöngjang in Verbindung zu setzen, um sich über die Absichten Nordkoreas Klarheit zu verschaffen, sowie anschließend eine Sitzung des Nationalen Sicherheitsrats zu einer Lagebesprechung einzuberufen. Dies, so meinte der Präsident, würde sich wahrscheinlich am Ende als verdammte Zeitverschwendung erweisen, doch nach dem Irak-Fiasko sollten sie wenigstens allen Vorschriften Rechnung tragen.





Base Communication Center, RAF-Basis Mildenhall, Suffolk

 

Wie in allen Kommunikationszentren auf der ganzen Welt erklang das Warnsignal, das den Eingang einer als geheim oder höher eingestuften Nachricht ankündigte, als der Fernschreiber zu rattern begann. Der Duty Communications Officer begab sich eilig zu dem Gerät und überflog die Zeilen, während sie ausgedruckt wurden.

VON: JCS WASHINGTON DC/ /J3 NWICC/ /

AN: AIG 931

GEHEIM 
(S) DER VERTEIDIGUNGSMINISTER HAT DEN 
VERTEIDIGUNGSBEREITSCHAFTSZUSTAND 
FÜR DIE US-STREITKRÄFTE WELTWEIT VON 
DEFCON 5 AUF DEFCON 4 HERAUFGESETZT. DIE KOMMANDEURE WERDEN GEEIGNETE
 MASSNAHMEN ERGREIFEN, UM ERHÖHTE
 BEREITSCHAFT SICHERZUSTELLEN.





»Oh, verdammt«, murmelte er, zog die Nachricht aus dem Gerät, trug die Uhrzeit und das Datum sowie den Absender der Nachricht ins Protokollbuch ein und verließ das Center danach im Laufschritt.





Der Gold Room, Pentagon, Washington, DC

 

Zwei Stunden später wurden detaillierte Befehle, als top secret gekennzeichnet und vom Präsidenten persönlich vorbereitet, vom Pentagon ans United States Strategic Command (USStratCom) Center auf der Offutt Air Force Base in Omaha, Nebraska, geschickt.





Büro des Commander-In-Chief Fleet (CINCFLEET), Northwood, Middlesex

 

Zu der Lagebesprechung, die als top secret deklariert wurde, hatten sich sämtliche Teilnehmer in weniger als einer halben Stunde einzufinden. Der rangniedrigste Offizier in dem hermetisch verschlossenen Raum war ein Commander der Royal Navy, und er hatte nichts anderes zu tun, als die hastig vorbereiteten VuGraphs und Dias zu wechseln und mit einem Laserpointer bestimmte Punkte auf einer Leinwand hervorzuheben.

Ein kriegserfahrener reaktivierter Captain stand neben dem Podium. Er hatte bereits den wesentlichen Teil der Meldungen, die sie sowohl von den Amerikanern als auch vom Chief of Defense Staff in London erhalten hatten, durchgearbeitet und soeben erst die interne Bewertung und Lagebeurteilung abgeschlossen.

»Was von alldem ist Ihrer Meinung nach reine Spekulation vonseiten der Amerikaner?«, wollte CINCFLEET wissen.

»Offen gesagt, Sir, ich denke, das meiste. Alles, was sie mit Sicherheit wissen, ist, dass nördlich der koreanischen Entmilitarisierten Zone Truppenbewegungen stattfinden, die man als Vorbereitung auf eine Invasion interpretieren kann, obgleich sie auch im Einklang mit der als ›Silberner Frühling‹ bezeichneten geplanten Militärübung stehen. Sie wissen außerdem, dass die Nordkoreaner mindestens zehn MiG-25 Abfangjäger mehr oder weniger legal erworben haben. Aber im Großen und Ganzen glaube ich nicht, dass ein Dutzend Foxbats irgendeinen bedeutenden Unterschied ausmachen, wenn man bedenkt, dass laut unserer Geheiminformationen Nordkorea bereits über mehr als 800 Kampfflugzeuge verfügt.«

»Was sagen Sie zu der Einschätzung der Amerikaner, dass die MiG-25 die Aufgabe haben sollen, anfliegende ballistische Raketen abzufangen?«

»Ich glaube, da geht ihnen wohl ein wenig die Phantasie durch, Sir. Soweit ich weiß, haben die Russen bestätigt, dass die Maschine speziell für diese Aufgabe gebaut wurde, aber ich persönlich bezweifle, dass irgendein Flugzeug zu einem solchen Manöver fähig ist. Die Geschwindigkeiten, mit denen wir es in einem solchen Fall zu tun haben, sind einfach zu hoch und die Berechnungen für eine mögliche Abfangoperation zu kompliziert. Außerdem glaube ich nicht, dass die Nordkoreaner ernsthaft eine Invasion des Südens planen, daher denke ich, dass die Amerikaner viel mehr in dieser Situation sehen, als die Indizien vermuten lassen.«

»Zur Kenntnis genommen«, sagte der Admiral. »Na schön, wir wurden instruiert, Hilfe zu leisten, also welche Einheiten haben wir in dieser Region?«

Der Captain ging hinüber zu einer Landkarte mit großem Maßstab, die er benutzt hatte, um die nordkoreanischen Truppenbewegungen anzuzeigen, und deutete auf einen Bereich südlich der Halbinsel. »Etwa hier, Sir, in der Nähe der Südspitze Japans, befindet sich der Illustrious-Verband; er ist zurzeit auf dem Weg von Tokio nach Manila. Neben dem Flugzeugträger, der sieben Harriers an Bord hat, gehören zu dem Verband der Zerstörer Edinburgh, Typ 42, und zwei Fregatten, die HMS Cornwall vom Typ 22 und die HMS Portland, Typ 23.«

»Versorgung?«

»Vier Royal Fleet Auxiliaries begleiten sie – die Tanker Oakleef und Grey Rover, und zwei Flottenversorgungsschiffe der Fort-Klasse, nämlich die Fort George und die Fort Austin.«

»Welche Mittel haben die Amerikaner abgesehen von ihren Truppen in Südkorea?«

Der Captain zog eine Karte mit noch größerem Maßstab herunter und deutete auf einen Punkt im Nordpazifik. »Der Flugzeugträgerverband USS Enterprise ist ungefähr hier. Laut Washington läuft er bereits in Richtung Nordkorea, aber sie erwarten, dass er die Region erst in zwei bis drei Tagen erreicht. Ihre optimistischste Schätzung beläuft sich auf fünfzig Stunden, aber nördlich der koreanischen Halbinsel braut sich gerade ein Sturm zusammen, und die Ankunftszeit des Trägerverbands hängt davon ab, wie sich die Wetterlage entwickelt und ob die Schiffe dem Sturm ausweichen müssen oder nicht.«

Der Admiral traf die einzige mögliche Entscheidung, nachdem seine Instruktionen von Downing Street und vom CDS ganz klar und eindeutig gewesen waren. »Nun gut«, sagte er. »Rufen Sie die Illustrious. Sie und ihre Begleitschiffe sollen ihre Treibstofftanks bis an den Rand füllen. Dann soll der Verband sich trennen. Die Illustrious und die Portland sollen Kurs auf das Japanische Meer nehmen, und die beiden restlichen RFAs sollen ihnen folgen. Sobald Letztere dort eingetroffen sind, sollen sie vor der Küste der koreanischen Halbinsel in Stellung gehen, sich tunlichst von den Hoheitsgewässern fernhalten und dann die Aktivitäten an der Küste und nördlich der EMZ überwachen.

Die Illustrious soll sich melden, sobald sie die Südspitze der Halbinsel umfährt, und gleichzeitig südwestlich von Inchon und außerhalb der koreanischen Hoheitsgewässer auf die Erlaubnis aus Seoul warten, sich der Küste weiter zu nähern.

Der Flugverband soll sich für offensive wie defensive Operationen bereithalten, und alle Schiffe sollen genügend Munition laden, um für einen Mindestzeitraum von drei Tagen autonom operieren zu können, bis die Hilfsschiffe eingetroffen sind. Genauere Anweisungen werden folgen. Irgendwelche Fragen?«

Der Captain schüttelte den Kopf. »Nein, Sir.«

»Schließlich«, fügte CINCFLEET an die versammelten Offiziere gewandt hinzu, »habe ich weitere Instruktionen erhalten, unser nukleares Abschreckungspotenzial betreffend. Downing Street hat den CDS angewiesen, unser U-Boot in Kampfbereitschaft zu versetzen, bis die Krise beendet ist. Ich werde in Kürze der HMS Victorious spezielle Befehle übermitteln.«





Hotel Rossyia, Moskau

 

Paul Richter klappte seinen Laptop zu, trennte ihn vom Stromnetz und packte alles in den Lederkoffer. Sein kleiner Reisekoffer war bereits gepackt und stand neben der Tür seines Hotelzimmers. Drei Minuten später verließ er das Gebäude und bestieg das Taxi, das er bestellt hatte. Er hatte fast drei Stunden Zeit, bis sein Flug nach Seoul startete, was sogar nach russischen Standards ausreichen sollte.





HMS Victorious, Barentssee

 

Der Commander-In-Chief Fleet übt die operative Kontrolle über die britischen Trident-U-Boote aus, die als unabhängiges nukleares Abschreckungsmittel fungieren. Im Gegensatz zu Überwasserschiffen, die ausführliche Nachrichten per Satellit sowohl senden wie auch empfangen können, ganz gleich wo sie sich gerade aufhalten, ist die Kommunikation mit U-Booten schwierig. Und sie gestaltet sich zunehmend schwieriger, je tiefer das jeweilige Boot abgetaucht ist. Normalerweise bringen die U-Boote kurz Antennen aus, die für den Empfang von Extremely Low Frequency-Signalen ausgelegt sind. ELF-Wellen sind sehr langsam, sodass nur eine sehr geringe Anzahl von Zeichen in einem bestimmten Zeitabschnitt gesendet werden können – normalerweise zwischen zwei und vier Zeichen pro Minute. Auf diese Art und Weise einen ausführlichen Operationsbefehl zu senden wäre absolut unmöglich, daher wird die ELF-Methode nur benutzt, um einem U-Boot eine codierte Warnung zu schicken.

Diese Nachricht besteht gewöhnlich aus einer mehrmals wiederholten Sequenz eines Zeichens. Nach Entschlüsselung des Akronyms teilt es dem U-Boot mit, dass ein ausführlicher Operationsbefehl zur Übermittlung ansteht, und nennt die genaue Uhrzeit und die Übermittlungsmethode. Zum festgelegten Zeitpunkt steigt das U-Boot auf und bringt eine lange Antenne aus, die dicht unter der Wasseroberfläche treibt, oder es fährt aus dem Turm eine vertikale Antenne aus, die über die Wasseroberfläche hinausragt. Die erste Methode ist zwar langsam, aber sicher, während die Über-Wasser-Antenne den Empfang schneller Datenübermittlungen ermöglicht, dafür aber auch das Risiko erhöht, entdeckt zu werden.

Gut eine Stunde nach Beendigung der Einweisung in Northwood wurde von der ELF-Funkstation in der Nähe von Rugby in Warwickshire ein Group Warning Signal an die HMS Victorious gesendet. Fünfundzwanzig Minuten später wurde ein Military Flash Operational Tasking Signal über Satellit zum U-Boot geschickt. Fünf Minuten nach Empfang dieses Signals war das U-Boot wieder auf seine normale Tauchtiefe abgesunken.
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Sonnabend Nordkorea

 

In mancher Hinsicht waren die geplanten Truppenbewegungen des Guten zu viel, doch Pak Je-San wusste, dass sie nur diese eine Chance hätten, und er war entschlossen, sie in vollem Umfang zu nutzen.

Noch bevor irgendwelche Reservisten aufgerufen wurden oder der Motor eines einzigen Armeefahrzeugs oder Kampfflugzeugs angelassen wurde, konnten die regulären Streitkräfte Nordkoreas einen vernichtenden Angriff auf ihre südlichen Nachbarn starten. Aufgrund der Nähe Seouls zur EMZ lag die südkoreanische Hauptstadt in Reichweite von etwa 500 nordkoreanischen Artilleriewaffen, darunter die 170-mm-Koksan-Kanone und etwa 200 240-mm-Mehrfach-Raketenwerfer. Westliche Geheimdienste hatten zweifelsfrei festgestellt, dass die nordkoreanischen Streitkräfte ohne größere Truppen- oder Artilleriebewegungen eine Feuerwalze von bis zu einer halben Million Geschosse pro Stunde gegen Seoul und andere strategische Ziele im Norden des Landes entfesseln und diese Feuerkraft über mehrere Stunden aufrechterhalten konnten.

Die ungefähr eine Million Soldaten Nordkoreas sind in 170 Brigaden und Divisionen aufgeteilt, zu denen außerdem spezielle Operationsverbände, Artillerie-, Panzer- und Infanterieeinheiten gehören, und etwa sechzig davon sind ständig südlich der Linie Pjöngjang-Wonsan in Stellung. Das Land hat gut über die Hälfte seiner Streitkräfte in der Nähe der EMZ stationiert, und etwa siebzig Prozent der Frontverbände – etwa 700 000 Mann, 2000 Panzer und 8000 Artilleriewaffen – stehen innerhalb einer Zone von 150 Kilometern Breite entlang der Entmilitarisierten Zone bereit. Viele dieser Einheiten sind in unterirdischen Anlagen oder Bunkersystemen untergebracht, Letztere fast schon ein Markenzeichen Nordkoreas, von denen mehr als 4000 sich in nächster Nähe der EMZ befinden.

Und es gibt nicht nur Landtruppen. Die nordkoreanische Marine, an sich schon eine beeindruckende Streitmacht, hat die Mehrzahl ihrer Schiffe und U-Boote in vorgeschobenen Stützpunkten an beiden Küsten der Halbinsel in der Nähe der EMZ stationiert. Vierzig Prozent der 800 Kampfflugzeuge befinden sich ebenfalls in der Nähe der Grenze. Ohne auch nur einen einzigen Soldaten, ein Fahrzeug oder ein Flugzeug die Stellung wechseln zu lassen, ist die DVRK in der Lage, innerhalb von wenigen Stunden einen Angriff gegen Südkorea zu starten.

Aber Pak Je-San hatte nicht die Absicht, etwas Derartiges zu versuchen. Sein Plan war um einiges raffinierter und sollte, so hoffte er, die Amerikaner und die Südkoreaner völlig überrumpeln und ihre sorgfältig entwickelte Verteidigungsstrategie zunichtemachen. Einzelheiten des ständig aktualisierten Oplan 5027 sind in Pjöngjang und im ganzen Land seit mehr als zehn Jahren bekannt. Und tatsächlich wird in den nordkoreanischen Medien sogar regelmäßig der Name dieses Plans genannt.

Die gebirgige Landschaft der koreanischen Halbinsel bestimmt in weiten Teilen, auf welche Weise eine Invasion stattfinden müsste, was auch für die Experten in Washington und Seoul offensichtlich war. Das Vorrücken gegen Seoul müsste über die Ch’orwon-, Kaesong-, Munsan- und Kumwa-Korridore mit anschließender Überquerung der Flüsse Imjan und Han erfolgen. Danach träfen die Truppen auf eine gut vorbereitete Verteidigungslinie inklusive des Zauns an der Südgrenze, der von südkoreanischen und amerikanischen Truppen des Combined Forces Command bewacht wird.

Standardmäßige Kriegstaktiken sehen vor, dass jedes Überschreiten der EMZ durch schweres Artilleriefeuer eingeleitet wird, möglicherweise auch durch separate Angriffe auf spezifische strategische Ziele und sogar durch den Einsatz von raketen- oder artilleriegebundenen chemischen und biologischen Waffen, welche die Verteidiger töten oder kampfunfähig machen sollen.

Die Auffassung des Combined Forces Command geht dahin, dass jede Invasion Südkoreas in drei Phasen stattfinden würde. Zuerst würden die Bodentruppen die Verteidigungsstellungen des CFC durchbrechen, um auf diese Art und Weise einen Gegenangriff zu verhindern. In der zweiten Phase würde Seoul abgeschnitten und eingenommen. Seoul wäre das Hauptziel, denn fast die Hälfte der südkoreanischen Bevölkerung lebt in einem Umkreis von 60 Kilometern um die Landeshauptstadt. Die dritte Phase wäre im Grunde ein Säuberungsunternehmen, ehe die gesamte Halbinsel besetzt wird.

Um dem zu begegnen, geht Oplan 5027 davon aus, dass eine erhebliche Anzahl von amerikanischen Soldaten – an die 700 000 Mann – und Waffen im Süden der Halbinsel abgesetzt würden und dass diese Verbände, durch Bomberstaffeln aus der Luft unterstützt, die Streitkräfte der DVRK bis über die EMZ zurückdrängen könnten. Amphibische Vorstöße nach Nordkorea würden den Feind isolieren und einkesseln, und aus der Luft würden die landgestützten Truppen in den schmalen Korridoren, die ihnen für den Rückzug zur Verfügung standen, am Ende vernichtet. Die letzte Phase von Oplan 5027 sieht seit seiner Revision im Jahr 1998 vor, den Vormarsch nach Norden fortzusetzen, Pjöngjang einzunehmen, die Staatsführung der DVRK abzusetzen und die gesamte Halbinsel unter südkoreanische Kontrolle zu bringen.

Und all das war natürlich auch Pak Je-San bekannt, was den wesentlichen Grund dafür bildete, dass er »Goldene Dämmerung« entwickelt hatte.





Seoul, Südkorea

 

Der Flug nach Seoul war bei weitem nicht so schlimm, wie Richter erwartet hatte, da die Aeroflot einige Fortschritte gemacht hatte, seit er das letzte Mal mit dieser Gesellschaft geflogen war. Aber es war trotzdem immer noch eine verdammt lange Reise von Moskau nach Korea.

Er hatte es eigentlich noch nie geschafft, in einem Flugzeug zu schlafen, es sei denn, er war völlig erschöpft, und er war weit davon entfernt, müde zu sein, als er ins Flugzeug stieg. Obwohl er zwei Stunden lang gelesen und dann die Rückenlehne seines Sitzes so weit wie möglich nach hinten gekippt hatte, wollten ihm die Augen noch immer nicht zufallen.

Das Erste, was er nach Verlassen des Kimpo International Airport tat, war, sein Enigma einzuschalten. Weniger als dreißig Sekunden, nachdem es ihm eine ausreichende Signalstärke gemeldet hatte, entfernte er sich von der Gruppe asiatischer Geschäftsleute, die vor ihm in einer langen Schlange auf Taxis warteten, um den Anruf anzunehmen.

»Richter«, meldete er sich.

»Sie haben sich aber Zeit gelassen. Ich versuche seit einer halben Ewigkeit, Sie zu erreichen.«

»Ich habe die letzten zwölf Stunden im Flugzeug gesessen, Simpson. Und falls Sie es vergessen haben sollten: Man muss sein Mobiltelefon während des Flugs ausschalten.«

»Seit Sie Moskau verlassen haben, gibt es einige neue Entwicklungen«, fuhr Simpson fort, ohne auf Richters Bemerkung einzugehen, und berichtete von den Bedenken Washingtons wegen der Truppenbewegungen innerhalb der DVRK, die ihre Spionagesatelliten nördlich der koreanischen Entmilitarisierten Zone aufgezeichnet hatten.

»Und was unternehmen sie deswegen?«, fragte Richter.

»Im Wesentlichen, was zu erwarten war«, seufzte Simpson. »Sie fordern eine Sondersitzung der Vereinten Nationen, damit Pjöngjang die Gelegenheit erhält zu erklären, was bei ihnen im Gange ist.«

»Sie werden weiterhin behaupten, dass es nur eine militärische Übung ist«, sagte Richter.

»Das haben sie bereits getan. Daraufhin setzte Washington sich über das Protokoll hinweg und nahm direkt mit den Nordkoreanern Verbindung auf. Sie behaupteten, es sei eine Routineübung namens ›Silberner Frühling‹, aber niemand glaubt ihnen das. Die Amerikaner werden wohl mit den üblichen diplomatischen Mitteln weitermachen, aber ich glaube nicht, dass sie ernsthaft erwarten, etwas zu erreichen, daher werden sie wohl über militärische Optionen nachdenken. Der nächste Überwasserverband, der Enterprise CBG, operiert derzeit im Nordpazifik und ist immer noch zwei Tage von Korea entfernt. Daher haben sie den Alarmzustand auf DEFCON Vier gesetzt.«

»Das ist keine gute Nachricht.«

»Nein.« Simpsons Tonfall war ungewöhnlich düster. »Wir sind zwar nicht hundertprozentig im Bilde, aber der Intelligence Director meint, dass die Amerikaner wahrscheinlich nordkoreanische Flugbasen und Militärstützpunkte mit ihren ICBM – sowohl den in ihren Silos bereitstehenden wie auch den U-Boot-gestützten – aufs Korn nehmen und Pjöngjang entsprechend darüber informieren, um sie zum Einlenken zu bewegen. Oder, falls sie wirklich diese ›Silberner Frühling‹-Geschichte veranstalten, um zu gewährleisten, dass es ein Manöver bleibt.«

»Was soll ich jetzt tun?«

»Zuerst melden Sie sich beim NIS, und dann bitten Sie darum, dass man Sie so schnell wie möglich nach Kunsan fliegt.«

»Wo liegt das genau? Und was tue ich weiter, wenn ich dort bin?«

»Kunsan ist eine Flugbasis an der Westküste Südkoreas. Geben Sie mir Ihre voraussichtliche Ankunftszeit durch, sobald Sie Ihren Flug arrangiert haben, damit ich von hier alles Nötige in die Wege leiten kann.«

»Und was genau?«

»Sie gehen wieder zurück auf See, Richter. Die Illustrious wurde von der Lordschaft der Admiralität umgeleitet; sie schleicht zurzeit irgendwo in der Nähe der koreanischen Halbinsel herum, um Piraten zu vertreiben. Ich bitte sie, Ihnen einen Hubschrauber zu schicken. Ich möchte, dass Sie an Bord gehen und den Kapitän über das informieren, was Sie in Russland herausgefunden haben und was Ihrer Meinung nach die Nordkoreaner als Nächstes tun werden.«

»Wie toll«, erwiderte Richter, und sein Mangel an Begeisterung war nicht zu überhören.

»Ich hatte angenommen, es würde Ihnen gefallen.« Danach legte Simpson sofort auf.

Während Richter das Mobiltelefon wieder in der Jackentasche verstaute, näherte sich ihm ein elegant gekleideter Koreaner in fast schüchterner Haltung.

»Mr. Richter?«, fragte er und wurde mit einem Kopfnicken belohnt.

Mit einem Ausdruck der Erleichterung holte der Mann ein Etui aus der Tasche, um seine Dienstmarke zu zeigen. Auf der anderen Seite des aufklappbaren Etuis befand sich eine Plastikkarte mit dem Namen des Mannes, seinem Foto und Angaben zu seiner Person.

Die Marke hatte für Richter nicht die geringste Bedeutung, da er noch nie zuvor einen Ausweis des National Intelligence Service gesehen hatte. Da niemand außer Simpson und vermutlich jetzt der NIS wussten, dass er nach Seoul kommen würde, vermutete er, dass der Mann wahrscheinlich echt war. Aber Richter verließ sich niemals auf seinen ersten optischen Eindruck, daher beschloss er, noch einen kleinen Test vorzunehmen, ehe er sich dem Mann anschloss.

»Der Wagen steht dort drüben, Sir«, sagte der Mann und ging voraus zu einer Mercedes-Limousine.

»Wie haben Sie mich erkannt?«, fragte Richter, während er seine beiden Gepäckstücke in den Kofferraum legte.

»Ihr Mr. Simpson« – der Name klang aus seinem Mund eher wie »Thimthon« – »hat uns eine Beschreibung und ein Foto geschickt.«

»Sehr umsichtig von ihm«, murmelte Richter trocken. »Zwei Fragen zuerst. Wohin fahren wir? Und wie lautet der Name des Chefs Ihrer Organisation?«

Der Mann lächelte, während er die hintere Wagentür öffnete. »Zu unserer neuen Zentrale in Naegok-dong, wo Sie von Bae Chang-Su, dem Generaldirektor des NIS, erwartet werden.«

»Das reicht mir schon«, sagte Richter, stieg in den Wagen und machte es sich auf dem Rücksitz bequem.





United States Strategic Command (USSStratCom) Command Center, Unterirdischer Komplex, Offutt Air Force Base, Omaha, Nebraska

 

Die Grundlage der amerikanischen Strategie der Abschreckung trägt den Namen Triade. Dieser Name hat nichts mit den Gangsterbanden zu tun, die die Unterwelt Hong Kongs beherrschen, sondern Triade bezeichnet die drei strategischen Elemente des amerikanischen Militärs: Langstreckenbomber, landgestützte ICBM und mit ballistischen Raketen ausgerüstete U-Boote.

Jede Komponente der Triade verhilft Amerika zu einer anderen Art von Schlagkraft und Strategie und macht es zu einem Feind mit drei völlig unterschiedlichen Bedrohungselementen. Von den dreien sind die U-Boote, die SSBN, das unbestritten tödlichste, da sie eine Kombination von Beweglichkeit, enormer Feuerkraft, Unsichtbarkeit und Überlebensfähigkeit darstellen, während sie amerikanischen Führungsorganen gleichzeitig die Möglichkeit bieten, an jedem Punkt der Erde mit der höchst erfolgreichen Trident-Rakete zuzuschlagen.

Gewöhnlich sind zwischen fünf und fünfzehn SSBN ständig auf See im Einsatz. Sie operieren innerhalb genau festgelegter Gebiete, die sich über eine Fläche von circa einer Million Quadratkilometern erstrecken, jederzeit bereit, auf verschlüsselte Befehle zu reagieren und eine oder alle vierundzwanzig Trident-Raketen abzuschießen.

Alle amerikanischen atomgetriebenen U-Boote gehören entweder zur Pazifik- oder zur Atlantikflotte, aber die Kontrolle über ihre strategischen Kampfmittel, also die Raketen, liegt beim United States Strategic Command. Das USStratCom Command Center ist der Mittelpunkt dieser Organisation, und seine hauptsächliche Aufgabe besteht darin, Direktiven der National Command Authority an das strategische Arsenal aller drei Teile der Triade zu senden, und zwar nur mit Einwilligung des Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika persönlich.

Das USStratCom Command Center ist ein rein auf Zweckmäßigkeit ausgelegter, zweistöckiger, 14 000 Quadratfuß umfassender, mit Beton und Stahl befestigter Abschnitt des Underground Command Complex, in dem außerdem das Force Status Readiness Center, das Intelligence Operations Center und verschiedene andere lebenswichtige Abteilungen untergebracht sind. Ebenso wie Cheyenne Mountain kann der gesamte Komplex in Krisen- oder Kriegszeiten hermetisch abgeriegelt werden und ist fähig, über einen längeren Zeitraum völlig unabhängig zu operieren. Empfindliche Einrichtungen für die Kommandoübermittlung und die Kommunikation werden vor den Auswirkungen des elektromagnetischen Pulses, der auf jede Atomexplosion folgt, wirksam geschützt und gestatten dem Commander in Chief des USStratCom die weltweite Kontrolle über die Streitkräfte sowohl vor als auch während eines Atomkriegs.

Sobald die Joint Chiefs of Staff den Bereitschaftszustand für die US-Streitkräfte weltweit auf DEFCON Vier erhöht hatten, gab CINCSTRAT den Befehl, den Komplex zu schließen. Dann versammelte er seinen engsten Stab zu einer Strategiekonferenz.

»Gentlemen«, begann General Mark Winchester, »die CIA hat technische Geheiminformationen beschafft, die zeigen, dass sich nordkoreanische Streitkräfte nördlich der Entmilitarisierten Zone versammeln. Pjöngjang behauptet, dieses Manöver wäre ein Teil der Übung namens ›Silberner Frühling‹, aber Washington befürchtet, dass es tatsächlich das Vorspiel zu einer Invasion Südkoreas ist.

Das Weiße Haus hat, nach Konsultation der Joint Chiefs, die Bedrohung als ausreichend ernst eingestuft, um DEFCON Vier anzuordnen, und unsere Streitkräfte werden in diesem Bereitschaftszustand oder einem höheren verharren, bis die Bedrohung sich als falscher Alarm entpuppt hat oder tatsächlich ein Invasionsversuch durch die DVRK unternommen wurde.«

Winchester hielt inne und ließ den Blick über den langen Tisch schweifen. Niemand sagte etwas oder reagierte auf irgendeine Art und Weise – genau das, was er erwartet hatte. Alle Mitglieder seines Stabes kannten die Lage seit mindestens einem Tag, und die meisten waren schon vor CINCSTRAT in den Komplex umgezogen. Die Einweisung, die er ihnen gab, würde ihnen im Grunde nichts liefern, was sie nicht schon wussten, aber sie würde die neuen Informationen zusammenfassen und, was viel wichtiger war, die zur Verfügung stehenden Optionen aufzählen sowie die möglichen Maßnahmen, die getroffen werden mussten.

»Die erste Aufgabe besteht darin, die Unversehrbarkeit unserer C3I-assets sicherzustellen«, sagte General Winchester. Er sprach es »C hoch drei I« aus, und das Akronym stand für command, control, communication und intelligence. »Ich wünsche ab sofort eine ständige Überwachung unserer Festnetztelefon-, Radio-, Mikrowellen- und Satellitensysteme, angefangen mit dem Red-Phone-System und JANET.«

Das »Red Phone« – das »Rote Telefon« – ist der Spitzname, den man dem Primary Alerting System verpasst hatte. Dabei handelt es sich um ein System von Telefon-Standleitungen, das den Controllern des USStratCom gestattet, direkt mit über 200 Operationszentren weltweit zu kommunizieren, darunter auch einige Raketensilos und Raketenabschusszentren.

»JANET« ist das Joint Chiefs of Staff Alerting Network, das direkte Verbindungen zum National Military Command Center im Pentagon und allen anderen führenden Kommandozentren unterhält. Das System erlaubt CINCSTRAT, direkt mit den beiden National Command Authorities – dem Präsidenten der Vereinigten Staaten und dem Verteidigungsminister – sowie mit dem Vorsitzenden der Joint Chiefs of Staff und anderen militärischen Kommandeuren zu kommunizieren.

Das Command Center hat außerdem Zugang zu einer Vielzahl von Funknetzen und operiert auf allen verfügbaren Frequenzen. Diese Funknetze, in Verbindung mit Übertragungs- und Kommunikationssatelliten, gestatten den direkten Kontakt mit in der Luft befindlichen Flugzeugen an jedem Punkt der Erde und damit auch die Übermittlung von Befehlen der National Command Authority an amerikanische Militäreinheiten überall auf der Welt.

»Die nordkoreanische Drohung, angenommen sie ist nicht nur eine militärische Übung, ist nicht direkt gegen die Vereinigten Staaten gerichtet, aber ich möchte sichergehen, dass wir in jeder Hinsicht bereit sind, falls die Situation eskaliert und auf eine direkte Bedrohung unseres Landes hinausläuft. Die am weitesten reichende Rakete, an der die Nordkoreaner zurzeit arbeiten, ist die Taep’odong 2, und die Geheimdienstinformationen besagen, dass sie wahrscheinlich bis auf Alaska keinen Punkt der Vereinigten Staaten erreichen kann, was letztlich nicht von Bedeutung ist.« Winchester wurde mit den lächelnden Mienen belohnt, die er erwartet hatte. »Aber der Geheimdienst hat sich auch schon früher geirrt, daher möchte ich innerhalb der nächsten vier Stunden zwei zusätzliche E-68 Cover All-Flugzeuge in der Tinker Air Force Base in Oklahoma im Bereitschaftszustand Dreißig und Sechzig und eine weitere E-4B des National Airborne Operations Center hier in Offutt im Bereitschaftszustand Dreißig.«

Ursprünglich war die fliegende Kommandoleitstelle des Strategic Air Command eine EC-135, Codename Looking Glass. Als diese Gefechtsleitplattform aus dem Dienst schied, übernahm die verbesserte E-6B TACAMO diese Mission und erhielt den neuen Codenamen Cover All.

»Schließlich soll das Ground Mobile Headquarters verlegt werden und spätestens morgen um zwölf Uhr mittags einsatzbereit sein. Schicken Sie es irgendwohin ins Landesinnere – von mir aus nach Colorado oder Kansas -, und achten Sie darauf, dass die Kommunikation damit auf ein absolutes Minimum reduziert wird, um seinen Standort nicht zu verraten.«

Unter den gegebenen Umständen war das, was Winchester anordnete, völlig übertrieben, aber er hatte nie einen Sinn darin gesehen, über Einrichtungen zu verfügen, die nicht benutzt wurden, und das Ground Mobile Headquarters war die neueste Errungenschaft des USStratCom. Als völlig selbständige mobile Einheit kann es überall in den Vereinigten Staaten seinen Dienst aufnehmen und sämtliche Kontrollfunktionen ausüben wie das Command Center selbst. Dank seiner Mobilität kann sein jeweiliger Standort nicht frühzeitig genug festgestellt werden, um ihn in ein Raketenleitsystem einzuprogrammieren; daher ist das GMH für feindliche Angriffe nicht erfassbar und somit praktisch unverwundbar.

»Noch irgendwelche Fragen?«, erkundigte Winchester sich, aber niemand meldete sich zu Wort. »Okay, damit wäre die Kommandoeinweisung beendet. Packen wir es an.«





NIS Zentrale, Naegok-dong, Soul, Südkorea

 

Richter wurde in einen Konferenzraum im obersten Stockwerk der Zentrale des National Intelligence Service im Süden Seouls geführt. Das weiße fünfstöckige Gebäude hatte eine Eingangshalle mit quadratischem Grundriss und einer Kuppel als Dach, doch der größte Teil des Bauwerks bestand aus zwei geschwungenen Büroflügeln, die die Zufahrtsstraße regelrecht umschlossen. Wie es bei Spionagezentralen üblich ist, war das Gebäude ansehnlicher als die meisten anderen.

»Mr. Richter.« Ein kleiner, stämmiger Mann erhob sich von seinem Platz am Ende des langen Tisches und kam mit ausgestreckter Hand auf ihn zu. »Mein Name ist Kang Jang-Ho, und ich bin der stellvertretende Direktor dieser Einrichtung. Bae Chang-Su, der Direktor, wird in Kürze erscheinen. Wie ich mir denken kann, hatten Sie einen langen Flug. Kann ich Ihnen eine Erfrischung anbieten?«

Richter ergriff Kangs Hand und schüttelte sie. »Ja«, antwortete er dann und spürte plötzlich, dass er ziemlich hungrig war; selbst die Mahlzeiten in der Business Class einer Aeroflot-Maschine waren nicht besonders reizvoll. »Das wäre mir sogar sehr recht.«

»Kaffee und Sandwiches – etwas in dieser Richtung?«, schlug Kang vor, griff nach einem Telefonhörer und führte ein kurzes Gespräch.

Während er den Hörer auf die Gabel zurücklegte, betrat ein weiterer Mann den Raum. Er war größer und schlanker und hatte einen schmalen Schnurrbart. Aus der Art und Weise, wie Kang sich straffte, schloss Richter, dass dies der »autokratische« Bae Chang-Su sein musste, was sich als zutreffend erwies, als sich der Neuankömmling vorstellte.

Sie nahmen an einem Ende des langen Tisches Platz, an dem Stühle für zwölf Personen standen, wobei Bae sich ans Tischende setzte.

»Sie haben Informationen für uns, wie ich hörte«, begann er.

Richter nickte und erläuterte, was er und Bykow in Russland herausgefunden hatten; außerdem fasste er die aktuellen Erkenntnisse hinsichtlich der vermissten MiG-25 zusammen. Die Südkoreaner hatten bereits zum Teil darüber Bescheid gewusst, aber die Tatsache, dass wahrscheinlich auch in Algerien ein Flugzeug gestohlen worden war, war ihnen völlig neu.

»Laut General Bykow fehlen auf russischen Flugbasen mindestens sechzehn Stück; dazu kommen vielleicht zwei aus Aïn Oussera in Algerien, womit wir bei einer Gesamtzahl von achtzehn sind. Aufgrund des teilweise desolaten Zustands des russischen Militärs und der Möglichkeit, dass irgendein hochrangiger Angehöriger des Verteidigungsministeriums an diesen Diebstählen beteiligt ist, könnte es sein, dass noch eine ganze Menge weiterer Flugzeuge abgängig sind, von denen wir nichts wissen. Ich persönlich schätze, dass mittlerweile mindestens zwanzig MiG-25 nördlich der EMZ bereitstehen.«

Bae schien über diese Information nicht überrascht zu sein. »Was ich nicht verstehen kann, ist, warum die Nordkoreaner unbedingt diesen Flugzeugtyp haben wollen. All ihre Kampfflugzeuge sind alt und unseren nicht gewachsen, daher hätte ich erwartet, dass sie sich weitaus modernere Kampfflugzeuge beschaffen würden.«

In diesem Moment klopfte es an der Tür, und ein junger Mann kam mit einem Tablett mit Erfrischungen herein. Richter wartete mit seiner Antwort, bis er den Raum wieder verlassen hatte.

»Laut meiner Quelle in Moskau könnten die Koreaner gezielt dieses Flugzeug gewollt haben, weil es eine ICBM in ihrer letzten Flugphase abfangen kann. Noch wichtiger ist, dass die Foxbat höchstwahrscheinlich die einzige Maschine ist, die nach der ersten Atomexplosion noch fliegen kann, weil der EMP – der Elektromagnetische Impuls – die Elektronik von allem anderen, sei es in der Luft oder auf dem Land, sofort verbrennt.«

»Wollen Sie damit andeuten, dass die Nordkoreaner die Absicht haben, einen Angriff mit Kernwaffen zu starten?«

»Ehrlich gesagt, weiß ich das nicht«, erwiderte Richter, »aber was London Sorge bereitet, ist genau der Punkt, den Sie gerade genannt haben. Warum sollten sie sich für eine MiG-25 entscheiden, wenn sie nicht einen guten Grund dafür haben? Und ihre uneingeschränkte Funktionsfähigkeit nach einem nuklearen Schlagabtausch ist ungefähr die einzig plausible Erklärung, die uns dafür eingefallen ist. Unsere Hauptsorge ist: Selbst wenn der Westen nicht zu Kernwaffen greift, würden die Nordkoreaner nicht davor zurückschrecken, nur um den Gegner auszuschalten und die Kontrolle über den Luftraum zu gewinnen. Sie könnten ihre Kampfflugzeuge und Bomber in sicheren Bunkern parken, eine Atombombe über den alliierten Streitkräften der Amerikaner und Südkoreaner zünden und dann diese Foxbats aufsteigen lassen, um die Raketen abzufangen, die Amerika in einem solchen Fall starten würde. Damit würde schnell jede Opposition im Land zum Schweigen gebracht, und sie hätten die Lufthoheit, weil die einzigen Flugzeuge, die noch einsatzfähig sind, die der Nordkoreaner wären, wodurch sich ihnen die Möglichkeit eröffnen würde, ungefährdet auf Seoul vorrücken zu können.«

Ein paar Sekunden lang sagten weder Bae noch Kang ein Wort; sie starrten nur stumm auf den Tisch, während Richter sich ein weiteres Sandwich nahm.

»Sie zeichnen kein besonders einladendes Bild«, meinte Bae schließlich, »aber es interessiert Sie vielleicht zu erfahren, dass Washington während unseres letzten Gesprächs ein ganz ähnliches Szenario skizziert hat.«

»Und was gedenkt Ihre Regierung nun zu unternehmen?«

»Ich kann zu unseren militärischen Gegenmaßnahmen nicht viel sagen, weil ich nicht weiß, welche Befehle genau gegeben wurden, aber ich kann wohl davon ausgehen, dass unsere Truppen in erhöhte Alarmbereitschaft versetzt wurden. Die Regierung ist bereits in Pjöngjang vorstellig geworden, und wir haben unter Berücksichtigung der Modalitäten des Operationsplans 5027 die Amerikaner um Hilfe gebeten. Vorerst, das heißt bis unsere Nachbarn im Norden sich zu irgendeinem Schritt entschließen, ist das alles, was wir tun können.«

Der Lärm eines sich nähernden Hubschraubers war plötzlich zu hören, und Bae schaute aus dem Fenster. »Hervorragend«, murmelte er. »Ihr Taxi erscheint pünktlich, Mr. Richter. London hat uns gebeten, Ihnen eine Transportmöglichkeit bis nach Kunsan zur Verfügung zu stellen. Soweit ich außerdem erfahren habe, wird die Royal Navy Sie dort mit einem eigenen Flugzeug abholen.«

Sechs Minuten später blickte Richter aus dem Seitenfenster eines Bell Hubschraubers. Die Flugbasis Kunsan lag etwa 180 Kilometer weit entfernt im Süden, und sein Flug würde knapp über eine Stunde dauern.

Erst 48 Stunden zuvor hatte er in Slawgorod Nord eine Antonow An-72 bestiegen, um nach Moskau zurückzufliegen, und seitdem die meiste Zeit entweder am Telefon oder in der Luft zugebracht. Während der Helikopter abhob, blickte er hinab auf die weißen Umrisse der NIS-Zentrale und fragte sich, was die nächsten achtundvierzig Stunden wohl bringen mochten.
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Sonnabend Flugbasis Kunsan, Südkorea

 

Fünfundsiebzig Minuten nach dem Start in Naegok-dong setzte der Hubschrauber auf der Flugbasis Kunsan auf. Während die Rotoren nach einigen Umdrehungen stoppten, schob der Kopilot die Seitentür auf, gab Richter jedoch ein Zeichen, auf seinem Platz sitzen zu bleiben. Ein Tankwagen wartete auf einer Seite des Landeplatzes, und dahinter konnte Richter die vertrauten Umrisse eines Merlin ASW Helikopters der Royal Navy erkennen, der langsam auf den Bell zurollte, in dem er saß.

Der Kopilot gab ihm mit dem Daumen ein Okay-Zeichen und deutete auf die offene Tür. Richter nickte, ergriff seine beiden Koffer und kletterte hinaus auf den fleckigen Beton. Er entfernte sich vom Bell und blieb neben dem Einweiser stehen, der auf den Merlin wartete, die Leuchtstäbe unterhalb der Taille gekreuzt. Der Merlin blieb in etwa zwanzig Meter Entfernung stehen, wobei seine Nase leicht einnickte, als der Pilot die Bremsen betätigte.

Die Motoren und kreisenden Rotoren des Royal Navy-Helikopters erzeugten einen ohrenbetäubenden Lärm. Richter erklärte dem Einweiser mit einigen Gesten, dass er der Passagier dieser Maschine sei. Der Südkoreaner hob einen seiner Stäbe, um die Aufmerksamkeit des Merlin-Piloten auf sich zu lenken, und deutete mit dem anderen Stab auf Richter, dann gab er ihm ein Zeichen loszugehen.

Richter duckte sich unwillkürlich, als er unter die Rotoren trat, und ging auf die offene Seitentür zu. Der Kopilot begrüßte ihn mit einem Grinsen, während Richter ins hintere Abteil stieg, und reichte ihm einen Passagierhelm, der mit dem Modell verwandt war, das von englischen Panzerfahrern getragen wurde. Dann deutete er auf den Ausbildersitz, der sich direkt hinter dem Sitz des Kopiloten auf der Steuerbordseite des Merlin befindet, mit dem Rücken zur Flugrichtung.

Sobald Richter seinen Sicherheitsgurt verriegelt hatte, hörte er, wie der Kopilot über Funk bestätigte, dass ihr Passagier sich an Bord befand. Sekunden später bewegte der Merlin sich langsam vorwärts. Der Abwind des Hubschraubers ist bei voller Rotordrehzahl so stark, dass er jeden kleineren Helikopter in seiner Nähe ernsthaft beschädigen kann, daher rollte der Merlin weiter, bis er sich in sicherer Entfernung vom Bell befand.

Kurz darauf erreichte der Helikopter die Rollbahn, und der Motorenlärm steigerte sich zu einem schrillen Kreischen, das sogar trotz der dämpfenden Wirkung des Helms deutlich zu hören war. Der Merlin stieg senkrecht in die Luft, ließ dann die Nase leicht nach vorne kippen, während er weiter stieg, in westlicher Richtung beschleunigte und den Flugplatz hinter sich ließ.

Nach wenigen Minuten hatten sie »nasse Füße« – das heißt, sie befanden sich über dem Meer – und blieben bei einer Flughöhe von 500 Fuß. Richter schätzte, dass sie mit etwa 120 Knoten unterwegs waren, was einer Über-Grund-Geschwindigkeit von fast 140 Meilen in der Stunde entsprach.

»Wie weit bis zur Mutter?«, erkundigte Richter sich. »Etwa 50 Meilen«, antwortete der Pilot, Leutnant Craig Howe. »Wir sind in etwa dreißig Minuten dort. Kann es sein, dass Sie zur Royal Navy gehören? Kein Zivilist würde ›Mutter‹ sagen.«

»Das war einmal«, bestätigte Richter. »Ich habe Sea Harriers für die Queen geflogen.«

»Oh, Gott, nicht schon wieder ein verdammter Stovie«, murmelte Howe.

Richter quittierte dies mit einem leichten Grinsen, lehnte sich dann in seinem Sitz zurück und schloss die Augen.





United States Strategic Command (USStratCom) Command Center, unterirdischer Komplex, Offutt Air Base, Omaha, Nebraska

 

General Winchester ließ den Blick über die Senior Battle Staff Area schweifen, die sich auf der untersten Ebene des Command Center befand. Jeder leitende Offizier saß vor einer Computerkonsole, die ihm den Zugriff auf modernste Datenverarbeitungssysteme und Kommunikationseinrichtungen gestattete. Videomonitore auf jeder Konsole zeigten wichtige Informationen, die die korrekte Kontrolle und Bedienung der Raketen- und Flugzeugeinheiten erlaubten.

Stabsoffiziere niederer Ränge arbeiteten gleichzeitig in der oberen Ebene der Support Battle Staff Area. Diese Terminals unterschieden sich von denen der leitenden Offiziere dergestalt, dass sie anstelle des Gesamtbildes, das für eine allgemeine Lagebeurteilung nötig war, detailliertere Daten zeigten.

Das wesentliche System zur Aufzeichnung und Verarbeitung von Informationen ist das Automated Command Control System, das alle Daten von der augenblicklichen und vorhergesagten Wetterlage bis hin zu taktischen Informationen über Truppenbewegungen und den jeweiligen Status von U-Booten, Flugzeug- und Raketenverbänden und deren Verfügbarkeit speichert.

Ebenso wie der NORAD-Komplex im Cheyenne Mountain zapft das USStratCom Command Center eine Reihe unterschiedlicher Beobachtungssysteme an, die den Start und die Flugbahn von ICBM und SLBMs aufzeichnen.

Gleichzeitig werden die Daten zum USStratCom, zu NORAD, zum NMCC im Pentagon und zum Alternate National Military Command Center in Pennsylvanien übermittelt. Im USStratCom werden die gesammelten Daten zur Verarbeitung in einen Hochleistungscomputer geladen und erscheinen dann auf den acht großen Wandschirmen des Command Center wie auch auf den Videomonitoren von CINCSTRAT, dem leitenden Battle Staff und dem Warnings Systems Controller.

Daten über die Flugbahnen und das voraussichtliche Zielgebiet werden einer einminütigen Plausibilitätsprüfung unterzogen, und sobald klar ist, dass es sich tatsächlich um eine abgeschossene Rakete handelt – und nicht um einen Computerfehler -, kann CINCSTRAT zusätzliche Kampfflugzeuge zum nationalen Schutz starten lassen und beratende und vorbereitende Informationen an seine strategischen Kampfeinheiten übermitteln. Der Befehl zu einem strategischen nuklearen Vergeltungsschlag muss vom Präsidenten persönlich gegeben und ans USStratCom weitergeleitet werden. CINCSTRAT hat in diesem Punkt keine eigenständige Entscheidungsgewalt.

»Okay, hier sieht alles bestens aus.« General Winchester blickte wieder auf seine Konsole, während er in sein Headsetmikrofon sprach. »Senior Controller, lesen Sie die Liste vor.«

Zum dritten Mal an diesem Nachmittag betätigte Generalleutnant Virgil Neuberger den Trackball und ließ den Cursor über den Sichtschirm flitzen. Er wählte »Strategic Assets«, klickte »OK« und diktierte die Zahlen ins Intercom der Kommandogruppe.

»Zuerst die U-Boote. Elf SSBN sind im Einsatz, während zwei weitere Vorbereitungen treffen, innerhalb der nächsten zwölf Stunden auf Kontrollfahrt zu gehen – eins von Kings Bay, Georgia, das andere von Bangor, Washington aus. Alle haben die Koordinaten für Ziele in Nordkorea erhalten, falls diese Sache sich als Rattenscheiße entpuppt. Die anderen fünf SSBN werden zurzeit gewartet oder generalüberholt und können daher in der zur Verfügung stehenden Zeitspanne nicht in Marsch gesetzt werden.

Landgestützte Raketenstreitkräfte sind vollständig informiert, und ihre Alarmbereitschaft wurde von neunzig Minuten auf sechzig Minuten bis zum Start erhöht. Von den 500 Minuteman-Three-Raketen wurden nur 23 als nicht einsatzfähig gemeldet. Bei achtzehn von ihnen wurden Softwarefehler registriert, die innerhalb von sechs Stunden beseitigt werden können. Fünf weisen umfangreichere Fehlfunktionen auf, die zu reparieren mindestens dreißig Stunden in Anspruch nehmen würde.«

»Das sieht ja gar nicht so schlecht aus«, schaltete Winchester sich ein. »Wo sind diese defekten Raketen stationiert?«

Es dauerte nur eine knappe Sekunde, bis Neuberger antwortete. »Jeweils eine in F E Warren und in Minot und drei in Malmstrom in Montana. Interessanterweise«, fügte er hinzu, »sind die mit den kleinen Fehlern ähnlich verteilt – drei inF E Warren, fünf in Minot und die anderen zehn in Malmstrom.«

»Okay, wir legen darüber einen Vermerk an. Es sieht so aus, als würde irgendwer in Malmstrom seinen Job nicht mit der nötigen Sorgfalt erledigen, daher schicke ich vielleicht ein unangekündigtes Inspektionsteam rüber nach Montana, sobald diese Party vorbei ist. Was ist mit den Bombern?«

»Barksdale meldet, dass vier Prozent ihrer B-52 nicht einsatzfähig sind, und in Minot hängen drei Prozent fest. Whiteman meldet nur eine B-2 als defekt. Auf Guam, von wo wahrscheinlich unser direkter Gegenschlag geführt werden wird, falls die Nordkoreaner sich tatsächlich entschließen, die Demarkationslinie zu überschreiten, meldet Anderson alle Maschinen als einsatzfähig.«

»Demnach sind wir alles in allem ganz gut in Form«, schloss Winchester. »Hoffen wir, dass wir das Ganze nicht bis zum bitteren Ende durchziehen müssen.«





MV Kang San 3, Nordpazifik

 

Es war eine in jeder Hinsicht ungewöhnliche Reise gewesen.

Die beiden 3000-Tonnen-Frachtschiffe – die Kang San 3 wurde von der Kang San 5 begleitet – waren vor über einem Monat von Wonsan aus in See gestochen. Jedes Schiff hatte seine übliche Mannschaft an Bord, doch diese wurde durch jeweils zehn Soldaten verstärkt, die alle unter dem Kommando eines chung-yong, oder Oberstleutnant, auf der Kang San 3 standen. Das gesamte militärische Personal war bewaffnet, und die Schiffskapitäne waren in Wonsan von einem leitenden Regierungsbeamten dahingehend instruiert worden, dass sie ihre Befehle widerspruchslos auszuführen hätten.

Eine Woche bevor die Schiffe zu ihrer Reise aufbrachen, war ein bewaffneter Lastwagenkonvoi im Hafen von Wonsan mit einer riesigen Kiste erschienen, die in den vorderen Frachtraum der Kang San 3 geladen wurde. Der Frachtraum war danach verschlossen worden, und Soldaten hielten davor Wache.

Die Schiffe hatten Kurs auf das Ostchinesische Meer genommen, waren der Ostküste Thailands gefolgt und hatten die Fahrt in südlicher Richtung nach Legazpi City auf den Philippinen fortgesetzt. Sie hatten vollständig aufgetankt und den größten Teil ihrer Zementladung gelöscht, hatten mehrere Hundert Ballen Stoff übernommen, die für Händler auf Papua New Guinea bestimmt waren, und anschließend ihre Fahrt fortgesetzt.

Ihr nächster Bestimmungshafen war Lae an der Ostküste dieser Insel gewesen. Sobald das Tuch ausgeladen war und sie ihre Treibstofftanks erneut aufgefüllt hatten, waren die beiden Schiffe zur Weiterreise aufgebrochen, ohne neue Fracht zu laden. Sie waren nach Osten gedampft, hatten Mikronesien durchquert, waren an den Marshall Inseln vorbeigelaufen und erreichten schließlich Honolulu. Nach dem Auftanken ging die Fahrt weiter, diesmal nach Ostnordosten in Richtung Los Angeles. Dabei hielten sie sich von den üblichen Schifffahrtsrouten so gut wie möglich fern, denn so hatten es die Planer in Pjöngjang gewünscht.

Als sie eine Position etwa 500 Seemeilen von Hawaii entfernt erreichten, erhielt der Kapitän der Kang San 3 vom chung-yong einen verschlossenen Umschlag.

»Das verstehe ich nicht«, sagte er, als er die Befehle ein zweites Mal gelesen hatte.

»Das müssen Sie auch nicht, Käpt’n«, erwiderte chung-yong Lee Kyung-Soon. »Sie haben nichts anderes zu tun, als zu gehorchen. Haben Sie irgendwelche Fragen zu den Anweisungen?«

»Nein, aber …«

Lee schüttelte den Kopf. »Dann verstehen wir uns. Befehlen Sie Ihrer Mannschaft, Vorbereitungen zu treffen, das Schiff aufzugeben.« Durch das Brückenfenster deutete er auf die Kang San 5, eine Viertelmeile entfernt an Steuerbord, wo man sich offensichtlich darauf vorbereitete, die Mannschaft des Schwesterschiffs in Empfang zu nehmen. »Ich komme nach, sobald ich meine Aufgaben hier an Bord erledigt habe.«

Während der Kapitän die Mannschaft per Lautsprecher über die bevorstehende Operation informierte, verließ Lee die Kommandobrücke und ging hinunter zum vorderen Laderaum. Die beiden Soldaten, die davor Wache hielten, salutierten, während er sich näherte, und öffneten das wasserdichte Stahlschott. Im Laderaum ging er hinüber zu einer Holzkiste, die als einziges Frachtgut in dem ansonsten leeren Abteil stand, löste die sechs Verriegelungen, die eine der Seitenwände fixierten, und legte die Holzplatte beiseite.

In der Kiste befand sich ein voluminöses rundes Objekt, das an mehrere Drähte und Kabel angeschlossen war, die mit einer Kontrolltafel verbunden waren, welche das kugelförmige Objekt zum Teil verbarg. Die Kontrolltafel war offensichtlich nicht in Betrieb, da keins der Kontrolllämpchen brannte. Auf dem Boden der Kiste lagen zwei große Trockenbatterien, die bereits an die Kontrolltafel angeschlossen und mit einem Reihenhauptschalter an einer Seitenwand der Kiste verbunden waren.

Lee griff in die Kiste und drehte den Schalter. Augenblicklich erwachte die Kontrolltafel zum Leben, Lichter blinkten, Anzeigeinstrumente wurden aktiviert. Er verglich die angezeigten Werte mit einer Liste, die an der Kontrolltafel hing, und führte dann einige Tests durch, um sich zu vergewissern, dass sämtliche Schaltelemente einwandfrei funktionierten.

Zufrieden, dass die Geräte sich in der richtigen Reihenfolge anmeldeten, nahm er den zweiten und entscheidenden Schritt seiner Aufgabe in Angriff. Er konzentrierte sich auf eine kleine alphanumerische Tastatur unterhalb eines zehn Zoll großen TFT-Displays und gab einen sechsstelligen Zahlencode ein, den er während seiner letzten Einweisung in Pjöngjang hatte auswendig lernen müssen. Das Display leuchtete auf und zeigte ein Menü, das Lee systematisch von oben nach unten abarbeitete.

Der letzte Punkt der Liste war ein Kommunikationstest. Lee wählte die Position »Radio« und stellte fest, dass der eingebaute Empfänger ein Signal von der Kang San 5 auffing, wo der Leutnant laut Befehl Musik auf einer bestimmten Frequenz sendete. Aus dem kleinen Lautsprecher drangen sofort Klänge, die absolut nicht nach Lees Geschmack waren, aber das war nicht von Bedeutung.

Er gab auf der Tastatur die Frequenz ein, die zu benutzen ihm befohlen worden war, und überprüfte seine Eingabe zweimal auf ihre Richtigkeit. Danach warf er einen letzten prüfenden Blick auf die Apparatur, ehe er sich abwandte und den Laderaum verließ.

Wieder an Deck öffnete er seinen Aktenkoffer und holte ein Satellitentelefon und einen GPS-Empfänger heraus. Er prägte sich die Position ein, die der GPS-Empfänger angab, dann führte er ein halbminütiges Telefongespräch, ehe er sich zu dem wartenden Rettungsboot begab.

Vierzig Minuten später beschrieb die Kang San 5 eine weite Kurve nach Westen in Richtung der fernen Midway Inseln, nahm Fahrt auf und ließ ihr verlassenes Schwesterschiff zurück, das sich jetzt tot und stumm auf der langen Dünung wiegte.





HMS Illustrious, Gelbes Meer

 

Auf dem Flugdeck der Illustrious herrschte ein lautes, aber durch und durch organisiertes Chaos. Ohne Lärmschutz war das Heulen der Düsenmotoren ohrenbetäubend, und Richter stieg sofort der unverkennbare Geruch von verbrennendem Kerosin in die Nase. Zwei Sea Harriers warteten am Achterende des Decks mit laufenden Pegasus-Motoren; sie waren beide noch an das Telebriefing-System angeschlossen, daher vermutete Richter, dass die Piloten vom Operations Room letzte Anweisungen erhielten. Auf dem Deck vor ihm wurde der Merlin, der ihm als Taxi gedient hatte, in den Parkzustand versetzt, indem die Rotorblätter nach achtern geklappt wurden, um den Helikopter auf die Steuerbordseite des Flugdecks dicht an die Insel heranzuziehen und die Startbahn für die Harriers freizumachen. Unterdessen hielt sich ein anderer Merlin am Bug auf dem Zero Spot rechts neben der Rampe startbereit.

Am Schott der Insel – dem Stahlaufbau, in dem sich die Kommandobrücke, die Flyco und andere Büros auf der Steuerbordseite befanden – wartete ein Leutnant, der mit einem dunklen »Woolly-Pully« über einem weißen Oberhemd bekleidet war. Er brachte Richter hinauf zur Flyco am hinteren Backbordende der Kommandobrücke. Tatsächlich hätte Richter den Weg mit verbundenen Augen gefunden, da er etwa vier Jahre auf allen drei CVS-Trägern als Geschwaderpilot verbracht hatte und sich danach oft genug entweder beim Commander oder Lieutenant Commander hatte melden müssen; während laufender Sea Harrier-Operationen waren beide Offiziere in der Regel in der Flyco anzutreffen.

»Mr. Richter, Sir«, verkündete der Leutnant, und ein massiger Mann mit Vollbart, der im Sessel auf der rechten Seite saß, drehte sich herum, wobei die drei Ringe auf seinen Schulterstücken in der Sonne funkelten. Vor ihm saß der Lieutenant Commander des Schiffs ebenfalls in einem schwarzen Drehsessel und überwachte das Geschehen auf dem Flugdeck.

»Willkommen daheim, Spook«, sagte Roger Black. »Ich hatte mich schon gefragt, ob Sie wohl der ›Mr. Richter‹ sind, den wir von Kunsan abholen sollten.«

Richter streckte ihm lächelnd die Hand entgegen. »Herzlichen Glückwunsch zu Ihrer Beförderung, Blackie.« Als er Black das letzte Mal gesehen hatte – während eines Trainings im östlichen Mittelmeer, das um einiges länger als die routinemäßigen zwei Wochen gedauert hatte -, war er Lieutenant Commander an Bord der Invincible gewesen.

»In was für einem Schlamassel stecken wir denn diesmal?«, fragte Black. »Immer wenn Sie auftauchen, geschehen irgendwelche unzivilisierten Dinge. Soweit ich gehört habe, lagen auf Kreta einige herrenlose Leichen herum, als Sie die Insel verließen.«

»Ich war nicht für alle verantwortlich, Blackie, und diesmal bin ich an absolut gar nichts schuld.«

»Offenbar kennen Sie diesen Gentleman«, sagte eine Stimme. Black stand auf, und Richter drehte sich zu dem Kapitän um, einem hochgewachsenen, schlanken blonden Mann mit schmalen Lippen und einer Adlernase, die sogar einem alten Römer ein hohes Maß an Bewunderung abverlangt hätte.

»Ja, Sir, wir haben uns an Bord der Invincible kennengelernt, als ich dort Little F war.«

»Willkommen an Bord, Mr. Richter. Ich bin Alexander Davidson.« Der Kapitän streckte eine Hand aus. »Ich nehme an, Sie haben für uns einige Informationen über das, was nördlich der Grenze im Gange ist.«

Richter nickte und schaute sich in der Flyco um, ehe er antwortete. Außer den drei leitenden Offizieren hielt sich ein Marineflieger bereit, um die Befehle des Little F auszuführen und die Deckslampen zu bedienen. Und außerhalb der Flyco, auf der linken Seite der Brückennock, stand ein Ausgucker mit einem Fernglas um den Hals. Richter hatte schon früher des Öfteren die Erfahrung gemacht, dass Gerüchte sich auf einem Kriegsschiff fast mit Lichtgeschwindigkeit verbreiten, und was er dem Kapitän zu erzählen hatte, sollte lieber nicht die große Runde machen.

»Können wir uns vielleicht in die Brückenmesse zurückziehen, Captain?«

Davidson runzelte leicht die Stirn, nickte jedoch. Er kehrte kurz auf die Kommandobrücke zurück, um den wachhabenden Offizier darüber zu informieren, wo man ihn finden könne, kam dann wieder in die Flyco und ging voraus ins tiefer gelegene Deck. Richter und Black folgten ihm in die Messe, und der Kommandant schob die Tür zu.

»Nun, Mr. Richter?«

»Wahrscheinlich weiß ich nicht sehr viel mehr als Sie, weil ich fast die ganzen letzten beiden Tage in der Luft war.«

»Wo waren Sie vor zwei Tagen?«, fragte Black.

»Praktisch mitten in Russland, an einem Ort namens Slawgorod Nord. Ich habe dort zusammen mit einem GRU-General herauszufinden versucht, wer etwa ein halbes Geschwader MiG-25 Foxbat Abfangjäger der russischen Luftwaffe gestohlen hat.«

»Und hatten Sie Erfolg?«

»Ich denke schon. Wir glauben, dass Pjöngjang die Diebstähle organisiert hat und dass die Maschinen sich zurzeit irgendwo in Nordkorea befinden, wahrscheinlich in Bunkern in der Nähe der EMZ. Wir glauben außerdem, dass der Diebstahl von etwa fünfzig AA-6 Acrid Luft-Luft-Raketen aus einem Depot in Dobric in Bulgarien von denselben Leuten veranlasst wurde. Wenn Sie die Acrids unter die Tragflächen der Foxbats hängen, haben Sie ein ziemlich leistungsfähiges Waffensystem zur Verfügung.«

»Stimmt«, gab Black ihm recht. »Aber selbst wenn die Nordkoreaner über rund zwanzig bewaffnete Foxbats verfügen, ist das nur eine vergleichsweise unbedeutende Anzahl an Maschinen im Vergleich zu ihrer Luftwaffe. Ich kann nicht erkennen, weshalb die Foxbats eine Bedrohung darstellen, wenn man sich das Potenzial der südkoreanischen Luftwaffe vor Augen führt. Also warum sind Sie hier, und weshalb herrscht wegen dieser Geschichte eine solche Aufregung?«

»Ich bin hier«, sagte Richter, »weil mein Boss mich hier haben will. Der SIS und die Amerikaner sind in großer Sorge, dass der Besitz dieser Foxbats die Nordkoreaner dazu ermutigen könnte, das Ganze zu einem atomaren Konflikt ausarten zu lassen. Und der Grund für diese Annahme ist sehr simpel – EMP, Elektromagnetischer Impuls.«

Er erläuterte knapp die Konstruktion und die speziellen Eigenschaften der MiG-25. Dann stellte Davidson ihm fast die gleiche Frage, die auch Bae Chang-Su in Seoul gestellt hatte, und Richter gab ihm praktisch die gleiche Antwort.

»Wollen Sie ernsthaft andeuten, dass die Nordkoreaner Atomwaffen einsetzen wollen?«

»Ich weiß es nicht, aber ich wüsste keinen anderen Grund, weshalb sie sonst die Foxbats gestohlen haben könnten. Die Maschine ist alt – im Grunde sogar völlig überholt -, aber sie ist der einzige Abfangjägertyp auf der koreanischen Halbinsel, der einen EMP nach einer Atomexplosion überstehen würde und weiterhin einsatzfähig wäre. Und genau das beunruhigt London und Washington.«





Raketenbasis Ok’pyong, Nordkorea

 

Die Nordkoreaner hatten fast ein Jahr gebraucht, um die Taep’o-dong 2-Rakete auf der Abschussrampe in Ok’pyong einsatzfähig zu machen.

Wie bei ihrer Vorgängerin, der Taep’o-dong 1, waren die ersten beiden Stufen flüssigkeitsgetrieben, doch die dritte Stufe hatte einen Feststoffantrieb. Sie befördert auch die Nutzlast, und sie zu konstruieren hat die meiste Zeit in Anspruch genommen. Die Vorrichtung an der Spitze der 46 Meter hohen Interkontinentalrakete war in jeder Hinsicht etwas Besonderes und nur für einen einzigen Zweck vorgesehen. Den nordkoreanischen Wissenschaftlern war völlig klar, dass sie den ersten und höchstwahrscheinlich auch den letzten »Gefechtskopf« dieser Art darstellte, der je gebaut worden war.

Neben der Abschussrampe war ein Wartungsgerüst errichtet worden. Techniker in weißen Kitteln turnten darauf herum und arbeiteten hektisch daran, die Rakete startklar zu machen. Der letzte Akt vor Beginn des Countdowns bestand darin, die Treibstofftanks der ersten beiden Stufen zu füllen, und dazu musste jeder bis auf die Feuerwehrmannschaften und eine Handvoll Personal die Abschussrampe verlassen.

Vier Stunden später war die Taep’o-dong 2 bereit. Die Rampe war jetzt verlassen bis auf die bewaffneten Wachtposten, die darauf achteten, dass niemand sich der Rampe näherte, und der Countdown begann in einem sprengsicheren Betonbunker etwa eine halbe Meile von der Abschussrampe entfernt.





Flugbasis T’aet’an, Nordkorea

 

Pak Je-San ließ den Blick mit einem Anflug von Zufriedenheit durch den Hangar schweifen. Die Wartungsmannschaften hatten mittlerweile die beiden nicht einsatzfähigen Foxbats in einen flugbereiten Zustand versetzt. Er hatte jetzt hier in T’aet’an sieben einsatzfähige MiG-25 zur Verfügung und insgesamt zweiundzwanzig inklusive der Maschinen, die er zu den anderen drei Flugbasen beordert hatte.

Noch besser war jedoch die Nachricht, dass die achtundvierzig R-40T Raketen, die seine Agenten in Dobric gestohlen hatten, am Vortag im Hafen von Bandar Abbas im Iran eingetroffen waren und von dort direkt nach T’aet’an geflogen würden. Sie sollten in wenigen Stunden ankommen und dann auf die anderen Flugbasen verteilt werden. Damit besaßen sie ein Arsenal von über 160 Raketen, und das, dachte Pak Je-San zuversichtlich, wäre mehr als genug. Falls ihnen die Munition ausgehen sollte, wäre der Krieg ohnehin verloren.





Oval Office, Weißes Haus, 1600 Pennsylvania Avenue, Washington, DC

 

»Dann war es also keine Überraschung?«

»Nein, Mr. President«, bestätigte der Verteidigungsminister, durchquerte das Oval Office und legte einen Stapel Papiere auf den Mahagonischreibtisch des Oberkommandierenden. Er war soeben von einer Sondersitzung des Weltsicherheitsrats in New York zurückgekehrt. Der Präsident kannte den Verteidigungsminister seit vielen Jahren und verließ sich mehr auf sein Urteil als auf das fast jeden anderen Mitglieds seines Kabinetts.

»Was genau haben sie gesagt?«

»Genau das, was die CIA erwartet hatte. Dass alle Manöver, die die Nordkoreaner zurzeit durchführen, Teil dieser Übung sind, die sie laut ihrer offiziellen Verlautbarung veranstalten.«

Der Präsident lehnte sich in seinem Sessel zurück und legte die Fingerspitzen aneinander, dann beugte er sich abrupt wieder vor. »Sehen wir in dieser Angelegenheit vielleicht zu viel? Könnte es wirklich nur eine Routineübung sein?«

Der Verteidigungsminister schüttelte heftig den Kopf. »Ich denke, es besteht höchstens eine einprozentige Chance, dass wir uns irren, die Beweise sind eindeutig. Ich glaube, Nordkorea trifft Vorbereitungen für ein Überschreiten der EMZ nach Süden.«

»Ich wurde bereits von den Joint Chiefs ins Bild gesetzt, aber was ist Ihre Meinung dazu? Falls die Agency recht hat … was können wir tun, um sie aufzuhalten? Haben wir genügend Streitkräfte in Südkorea stationiert, um eine Invasion zu verhindern?«

Der Verteidigungsminister schüttelte den Kopf. »Es ist absolut unmöglich, ein nordkoreanisches Vorrücken zu stoppen, weil sie dem Süden in Bezug auf Bunkeranlagen, Feldartillerie und auch Truppenumfang überlegen sind. Davon konnte man eigentlich schon immer mit ziemlicher Sicherheit ausgehen. Was ihnen fehlt, sind Hilfs- und Versorgungslinien im Hinterland; sie können ihre Streitkräfte in Südkorea einmarschieren lassen, jedoch dürften sie kaum in der Lage sein, ständig weiter vorzudringen oder ihre jeweiligen Positionen zu halten oder auszubauen, und am Ende werden wir sie wohl über die EMZ zurücktreiben. Kurz gesagt, die Nordkoreaner können zwar einen Krieg beginnen, ihn jedoch niemals erfolgreich beenden.«

»Ich will aber, dass sie gar nicht erst einen Krieg beginnen. Wir haben zurzeit schon genug Probleme im Mittleren Osten.«

»Wenn sie die EMZ überschreiten, würden sie uns einen hinreichenden Grund liefern, um die Staatsführung in Pjöngjang ihres Amtes zu entheben.«

Der Präsident schüttelte den Kopf. »Ich weiß, aber es wäre nicht der richtige Zeitpunkt, und außerdem sind wir ohnehin völlig ausgelastet. Okay, schauen wir uns mal die Indizien an.«

»Ich glaube, sie sind überzeugend, Mr. President. Die Satellitenbilder zeigen umfangreiche Truppenmanöver, und die Eighth Army überwacht die EMZ mit mehreren unbemannten Shadow 200 Drohnen aus der Luft. Sie operieren in einem Bereich zwischen 10 000 und 14 000 Fuß und sind in dieser Höhe so gut wie unsichtbar. Sie wurden kurzfristig umgeleitet und haben sich Regionen weiter im Norden vorgenommen, und die Daten, die sie gesammelt haben, bestätigen die Satellitenbilder. Wir haben sie außerdem den Atommeiler in Nyongbyon und andere sensible Einrichtungen überfliegen lassen, und wir benutzen die Guardrail Common Sensor Systeme in der Nähe der EMZ.«

»Guardrail?«

»Es handelt sich dabei um ein luftgestütztes Kommunikations- und Informationsbeschaffungssystem – COMINT und SIGINT -, das von der NASA entwickelt wurde und verstärkten Funk- und Nachrichtenverkehr in der Gegend aufgezeichnet hat. Einzeln betrachtet beweist nichts, dass die Nordkoreaner eine Invasion vorbereiten, aber wenn man alles zusammennimmt, ist klar zu erkennen, dass sie irgendetwas in dieser Richtung planen.

Wie Sie wissen, Sir, unterhalten wir normalerweise keinerlei direkte Kontakte mit Pjöngjang, daher haben wir ihnen bei den Vereinten Nationen so deutlich wie möglich zu verstehen gegeben, dass wir sofort zurückschlagen würden, wenn auch nur einer ihrer Soldaten die EMZ überschreitet. Daraufhin gab es vonseiten ihrer Delegation nur verständnislose Blicke und die wortreiche Beteuerung, es sei nichts anderes als eine militärische Übung. Sie meinten, falls ihre Truppen tatsächlich in die EMZ eindringen oder sie gar überschreiten sollten, geschähe das lediglich aufgrund von Navigationsfehlern, wie sie in der Hitze des Gefechts bei jedem Manöver vorkommen können, und bestürmten uns daher, auf keinen Fall einen Gegenschlag in Erwägung zu ziehen.«

»Na prima«, murmelte der Präsident. »Sie wollen also, dass wir still dasitzen und nichts tun, während sie direkt nach Seoul marschieren. Nun, den Gefallen werden wir ihnen ganz bestimmt nicht tun. Haben Sie ihnen unmissverständlich klargemacht, dass wir unsere sämtlichen militärischen Mittel, inklusive Raketen, einsetzen werden, um unsere Verbündeten zu verteidigen?«

»Ja, und sie beharrten darauf, dass das Ganze nur eine Übung sei. Und dann wiesen sie mit Nachdruck darauf hin, dass jeder Angriff von unserer oder von südkoreanischer Seite mit aller Heftigkeit zurückgeschlagen würde.«

Der Präsident stand auf und ging für gut eine Minute hinter seinem Schreibtisch auf und ab. Er schwor darauf, dass Gehen dem Denkprozess förderlich sei.

»Ich will mal die Informationen, die ich erhalten habe, kurz zusammenfassen. Die Nordkoreaner könnten in den Süden eindringen, und wir wären nicht in der Lage, sie dabei aufzuhalten. Aber sie verfügen nicht über die Ressourcen, um ihr Vorrücken abzusichern und ihre erreichten Positionen zu halten, und wir könnten genügend Truppen und Gerät heranschaffen, um sie innerhalb weniger Wochen zurückzudrängen. Ist diese Einschätzung zutreffend?«

»Ja, Mr. President.«

»Und wahrscheinlich wissen sie all das genauso wie wir, oder?«

»Ich kann nicht für die Staatsführung in Pjöngjang sprechen, aber ich nehme an, dass ihre hochrangigen Militärs sich der Mängel ihres Versorgungssystems durchaus bewusst sind. Ja, sie werden es wohl wissen.«

»Dann lassen Sie mich die Frage stellen, die auf der Hand liegt. Warum würden sie so etwas tun? Wie könnten die Nordkoreaner ernsthaft eine Invasion in Erwägung ziehen, von der sie wissen, dass sie letztendlich fehlschlagen muss? Welches Ziel verfolgen sie? Und würden sie Atomwaffen einsetzen, um dieses Ziel zu erreichen?«

Mit nicht nur einer, sondern gleich mit vier Fragen konfrontiert, vermutete der Verteidigungsminister, dass die Frage, auf die der Präsident am dringendsten eine Antwort hören wollte, sicherlich die letzte der vier war.

»Offen gesagt, Mr. President, ich bin davon nicht überzeugt, und zwar aus mehreren Gründen. Wir wissen aufgrund des unterirdischen Tests, den sie im Herbst 2006 durchgeführt haben, dass die Nordkoreaner über Atomwaffen verfügen. Aber eine relativ kleine Atombombe in irgendeiner Testkammer zu zünden ist nicht das Gleiche, wie eine autobusgroße Bombe an der Spitze einer Rakete unterzubringen und eine Haube darüberzustülpen. Eine solche Bombe ausreichend zu verkleinern ist ein schwieriger und hochkomplizierter Prozess, und ich bin immer noch der Meinung, dass so etwas die technischen Möglichkeiten der Nordkoreaner weit übersteigt. Die CIA glaubt, dass sie mit iranischen Wissenschaftlern in Verbindung stehen, aber es ist nicht ganz klar, wer wen berät, und ich halte es noch immer für höchst aufschlussreich, dass keine der beiden Nationen bisher vorgeführt hat, dass sie nukleare Sprengköpfe über längere Strecken hinweg ins Ziel bringen können.«

»Aber Sie sind davon überzeugt, dass sie im Besitz sämtlicher Grundmaterialien sind, um Atomwaffen herzustellen?«

Der Verteidigungsminister nickte. »Ja, offensichtlich. Unsere sämtlichen Analysen ergeben, dass in der Aufbereitungsanlage in Nyongbyon schon seit einiger Zeit waffenfähiges spaltbares Material hergestellt wird. Wir wissen nicht, wie viel sie bereits haben, aber die IAEA hat eine Maximalmenge von etwa fünfunddreißig Kilogramm errechnet. Für eine Zwanzig-Kilotonnen-Bombe sind acht Kilogramm Plutonium nötig, sodass man davon ausgehen kann, dass sie höchstens vier eher schwache Bomben gebaut haben. Offensichtlich haben sie einiges davon bei den Tests in der Provinz Hamgyeong verwendet, daher gehen wir von nicht mehr als drei funktionsfähigen Sprengkörpern aus, und das reicht bei weitem nicht aus für eine glaubwürdige Drohung gegenüber Südkorea – oder eigentlich auch jeden anderen Staat.«

Der Präsident ließ sich wieder in seinen Sessel sinken. »Ich höre Ihre Worte und widerspreche Ihren Schlussfolgerungen nicht, aber da sind noch immer die Fakten. Nordkorea plant anscheinend einen Sprung über die Grenze. Falls die Führungsclique in Pjöngjang nicht völlig durchgedreht ist, müssen sie für ihr Vorhaben einen guten Grund haben und gleichzeitig darauf vertrauen, dass sie damit unbehelligt durchkommen. Daher sollten wir bei all unseren weiteren Schritten Überlegungen auf dieser Basis anstellen. Sehen wir uns doch zuerst einmal die augenblickliche Lage an. Was haben wir gegenwärtig an Streitkräften in Südkorea?«

Der Verteidigungsminister lehnte sich in seinem Sessel zurück. »Militärisch betrachtet gibt es in fast allen Bereichen deutliche Diskrepanzen zwischen beiden Ländern.« Er erläuterte die Unterschiede der militärischen Mittel. »Außerdem sollten Sie sich auch darüber im Klaren sein, Sir, dass die Verteidigung Nordkoreas mit militärischen Mitteln, falls es überhaupt so weit kommt, keine einfache Sache ist. Ehe Sie irgendeine Entscheidung treffen, sollten Sie über alle möglichen Konsequenzen Bescheid wissen.

In der öffentlichen Wahrnehmung ist Nordkorea ein bitterarmes Land mit einer hungernden und unzufriedenen Bevölkerung, die von einem Psychopathen regiert wird.

Die Wirklichkeit«, fuhr der Verteidigungsminister fort, »sieht um einiges anders aus. Nach westlichem Standard ist die Nation tatsächlich ein armes Land, aber die überwiegende Mehrheit der Bürger steht unerschütterlich treu zu ihrem Führer und würde jederzeit bereitwillig für ihn und ihre Heimat in den Kampf ziehen. Dass er ein Psychopath ist, dürfte eine sichere Tatsache sein, und er hat ganz eindeutig jeden Bezug zur Realität verloren – vor nicht allzu langer Zeit behauptete er, während einer einzigen Golfrunde den Golfball insgesamt fünfmal mit einem Schlag eingelocht zu haben, was jeden, der je einen Golfschläger in der Hand gehabt hat, an seiner geistigen Verfassung zweifeln lässt.«

Der Präsident lachte kurz.

»Aber ernsthaft, das Land befindet sich seit den Fünfziger Jahren des letzten Jahrhunderts in einem Belagerungszustand, und der größte Teil seines Bruttosozialprodukts wird alljährlich für Kriegsvorbereitungen ausgegeben. Und sie sind nach allen Maßstäben für jegliche militärische Konflikte bestens gerüstet.

Nur um Ihnen ein paar Beispiele zu nennen: Die meisten ihrer Jagd- und Bombenflugzeuge werden nicht wie bei uns in Hangars untergebracht. Die Nordkoreaner graben sich tief in die Nordhänge der Berge ein, die vorwiegend aus grauem Granit bestehen, und schaffen dort weitläufige unterirdische Räume und Hallen für ihre Luftwaffe. Sie wählten die nördliche Seite, weil unsere Bomben oder Raketen von Süden aus abgeworfen oder abgefeuert würden und die Masse des Berges im Weg wäre. Der Fels über den ausgehöhlten Hangars ist viel zu dick, um von bunkerbrechenden Bomben durchschlagen zu werden. Um genau zu sein: Unsere GBU-28 können sich durch sechs Meter Stahlbeton wühlen, doch die meisten nordkoreanischen Bunker werden von gut 80 Metern solidem Granit geschützt.

Laut der letzten Schätzung verfügt Nordkorea über mehr als 8000 separate unterirdische Einrichtungen, die untereinander durch ein Tunnelsystem von 350 Meilen Länge verbunden sind. Das reicht aus, um den größten Teil ihrer Luftwaffe vor jedem von uns mit konventionellen Waffen inszenierten Angriff zu schützen. Ebenso wenig können wir ihre Kommunikationskanäle unterbrechen oder versuchen, die militärischen Kommandostrukturen zu schwächen, weil auch diese in unterirdischen Anlagen untergebracht sind. Aus einem Geheimdienstbericht ging hervor, dass in den Bunkern eine Million Tonnen Lebensmittel, anderthalb Tonnen Treibstoff und fast zwei Millionen Tonnen Munition und Nachschubgüter lagern. Kurz gesagt, wir könnten sämtliche bekannten nordkoreanischen militärischen Einrichtungen aufs Heftigste bombardieren und trotzdem ihre Kampfkraft nicht im Mindesten schwächen.

Die Iraker zu besiegen war einfach; sie hatten nur eine geringe Kampfmoral und sahen sich einem in jeder Hinsicht überlegenen Feind gegenüber. Die Kampfhandlungen fanden auf einem für unsere Streitkräfte nahezu idealen Terrain statt – in nach jeder Seite hin offenen Wüstengegenden -, und wir hatten praktisch von Anfang an die Lufthoheit. Nordkorea hingegen ist gebirgig, und selbst wenn wir die Kontrolle über den Luftraum gewinnen – was keinesfalls als sicher angesehen werden kann -, würde uns das wahrscheinlich nicht viel helfen. Die entscheidenden Schlachten werden nun mal zu Lande gewonnen.

Ihre Überlegenheit hinsichtlich der Anzahl ihrer Panzer hatte ich bereits erwähnt. Die Nordkoreaner besitzen nicht nur mehr Panzer, als unsere vereinten Streitkräfte aufmarschieren lassen können; die meisten Analytiker sind außerdem davon überzeugt, dass sie auch erheblich bessere Fahrzeuge in den Kampf schicken können. Sie sind schneller, besser gepanzert und mit besseren Geschützen ausgerüstet. Sie haben außerdem Panzer entwickelt, die auf den Kampf in den Bergregionen des Landes spezialisiert sind. Sie können sich auf steilen Abhängen besser bewegen und tiefe Flüsse durchfahren.

Und das ist nur ein Bereich, in dem die Nordkoreaner sich auf einen Krieg vorbereitet haben, mit dessen Ausbruch sie fest rechnen. Sie haben außerdem die zahlenmäßig größte Elitetruppe der Welt – etwa 120 000 Mann. Sie haben 12 000 Flugabwehrgeschütze, 15 000 Bazooka-gestützte Boden-Luft-Raketen und etwa 700 Schnellboote, vorwiegend ausgerüstet mit Boden-Boden-Raketen sowie Langstrecken-Antischiffsraketen.

Ihre Kampfflugzeuge sind nahezu allesamt alt und langsam, aber Nordkorea ist ein kleines Land, und jede Luftschlacht würde eher verlaufen wie die Luftkämpfe im Zweiten Weltkrieg. Unsere Jungs werden gar nicht die Gelegenheit bekommen, Ziele auf große oder mittlere Entfernung auszumachen, denn die nordkoreanischen Flugzeuge werden hinter irgendeinem Berg aufsteigen, eine Salve abfeuern und sofort wieder hinter der natürlichen Deckung verschwinden. Der Luftkrieg wird schmutzig und auf kürzeste Distanz geführt, was genau die Taktik ist, die ihren Piloten während ihrer Ausbildung eingebläut wurde.

Der Punkt, der als Letztes zu bedenken ist, dürfte wohl der wichtigste sein. Nordkorea erwartet geradezu einen Krieg. Südkorea wird als feindliches Gebiet angesehen, aber gleichzeitig auch als Satellitenstaat Amerikas betrachtet. Amerika selbst ist von jeher Nordkoreas wahrer Feind gewesen, daher glaubt die Führungsschicht des Landes, dass ein Krieg im Wesentlichen ein Ringen zwischen diesen beiden Ländern sein wird. Pjöngjang erwartet nicht, dass ihm China oder Russland zu Hilfe kommen, und sämtliche Vorbereitungen sind auf eine tödliche Auseinandersetzung mit uns ausgerichtet. Wenn wir versuchen sollten, in das Land einzudringen, wird Pjöngjang mit allem antworten, was ihm zur Verfügung steht, darunter auch sämtliche Massenvernichtungswaffen, die ihre Wissenschaftler haben entwickeln und herstellen können. Nordkorea wird alles daransetzen, die Vereinigten Staaten zu vernichten und so viele unserer Bürger zu töten wie möglich. Das ist die Philosophie der Staatsführung, und das ist es, was mir richtig Angst macht.«

»Sie haben es tatsächlich geschafft, auch mir Angst zu machen«, sagte der Präsident. »Also, welche Reaktion schlagen Sie vor?«

»Wie Sie wissen, Mr. President, sind wir verpflichtet, einen Verteidigungsschild zwischen den koreanischen Staaten zu errichten, und wir haben einen Etat von elf Milliarden Dollar, um das zu bewerkstelligen. Das Problem ist nur, dass wir bislang so gut wie nichts in dieser Richtung getan haben. Wir haben einen Großteil unserer Truppen aus der Region südlich der EMZ abgezogen, um mögliche Spannungen zu vermeiden. Und wir sind außerdem im Begriff, das Patriot-Raketen-System, das wir dort stationiert haben, von PAC-2 auf PAC-3 zu modernisieren, aber das ist auch schon alles.

Wir können im Augenblick unsere Truppen nicht kurzfristig verstärken, weil dies die dazu notwendige Logistik nicht erlaubt. Die Situation hat sich verdammt schnell entwickelt. Die Joint Chiefs schätzen, dass es mindestens eine Woche dauern würde, die Männer und den Nachschub, den sie brauchen, bereitzustellen, und wahrscheinlich eine weitere Woche, um sie per Schiff zur Halbinsel zu bringen. Falls die Invasion während der nächsten Tage beginnen sollte, wird Südkorea es nicht schaffen, die vorrückenden feindlichen Truppen zu stoppen. Der Süden kann sie allenfalls aufhalten, aber am Ende wird der Norden wohl die Verteidiger überrollen.

Das andere Problem ist, dass wir zurzeit keine Überwassermittel in der Nähe stationiert haben. Der Enterprise-Verband operiert gegenwärtig im Nordatlantik; er hat den Befehl erhalten, sich in Richtung Korea auf die Reise zu machen, aber es wird sicherlich noch einige Tage dauern, bis er sich dem Schauplatz des Geschehens bis auf Schussweite genähert hat.

Die einzigen Möglichkeiten, die uns zur Verfügung stehen, wären, unsere Flugzeuge in Anderson auf Guam oder ICBM von den Vereinigten Staaten aus einzusetzen; oder unsere Boomer – unsere raketenbestückten Atom-U-Boote – loszuschicken, aber auch sie wären nicht in der Lage, einen Angriff zu Land zu stoppen.«

»Warum nicht?«

»Eine reines Zahlenproblem, Mr. President. Wie ich schon sagte, können die Nordkoreaner fast eine ganze Million Bodentruppen und fast fünf Millionen Reservisten aufbringen. Solange wir die Frontlinie des Gegners nicht mit Bombenteppichen oder gar Atombomben eindecken, brauchen wir nicht einmal zu hoffen, dass wir sie aufhalten können. Außerdem sind derartige Taktiken bei dem augenblicklich herrschenden internationalen Klima politisch inakzeptabel. Wenn wir in die Kämpfe verwickelt werden sollten, wird man von uns erwarten, dass wir intelligente Munition benutzen und punktuelle Präzisionsangriffe führen. Solche Taktiken gegen die Streitkräfte anzuwenden, die die Nordkoreaner mobil machen können, wäre so, als würde eine Mücke einen Elefanten stechen.«

»Und was empfehlen Sie?«

»Nach dem zu urteilen, was ich bei den Vereinten Nationen erlebt habe, dürften wir mit Diplomatie nicht weiterkommen. Ich denke, wir sollten unbeirrt fortsetzen, womit wir bereits begonnen haben. Wir versetzen Anderson in den Alarmzustand, bringen die Bomber in die Luft und dirigieren sie zur Koreanischen Halbinsel, lassen sie jedoch außerhalb der koreanischen Hoheitsgewässer in Wartestellung gehen, um Pjöngjang unmissverständlich klarzumachen, dass wir durchaus in der Lage sind, wirkungsvoll zurückzuschlagen, falls sie eine Invasion in Gang setzen. Obgleich kaum damit zu rechnen ist, dass Nordkorea das Ganze bis zu einem Atomkrieg eskalieren lässt, sollten die ICBM und die Boomer in den höchsten Alarmzustand versetzt werden, damit wir schnellstens reagieren können, falls es sich als nötig erweisen sollte.«

»Die Raketen befinden sich zurzeit im Alert-Sixty-Zustand.«

»Es ist Ihre Entscheidung, Mr. President, aber ich würde empfehlen, sie schnellstens auf T-30 hochzustufen. Außerdem sorge ich dafür, dass Pjöngjang erfährt, was wir unternommen haben. Es wird sie zwar nicht aufhalten, aber es dürfte sie verdammt noch mal endlich zum Nachdenken bringen.«
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Sonnabend Raketenbasis Ok’pyong, Nordkorea

 

Sie stoppten den Countdown bei Start minus acht Minuten und warteten auf die entscheidende Anweisung aus Pjöngjang, die entweder den Start der Rakete befahl oder sie zwingen würde, sämtliche Schritte, die sie so weit geführt hatten, rückgängig zu machen. Nur knapp eine Viertelstunde später spuckte der Fernschreiber ein Dutzend Textzeilen aus, und sofort danach klingelte das Telefon der direkten Verbindung mit Pjöngjang. Zwei Minuten später, als der leitende Offizier die Richtigkeit der Anweisungen überprüft hatte, wurde der Countdown wieder aufgenommen.

Kurz nach 16:15 Uhr Ortszeit an diesem Nachmittag beobachtete das technische Personal, das nicht mit der Überwachung der Kontrollinstrumente beschäftigt war, durch fünfzehn Zentimeter dickes Panzerglas, wie eine Wolke aus Flammen und Rauch die Abschussrampe einhüllte. Die erste Stufe der Taep’o-dong zündete mit einem Getöse, das meilenweit zu hören war und den Bunker erzittern ließ. Unendlich langsam, sodass es schien, als würde sie jeden Moment wieder zurück auf die Erde stürzen, erhob sich die spitze Nase der Rakete über das Flammenmeer und stieg mit stetig zunehmender Geschwindigkeit in den wolkenlosen blauen Himmel.

Applaus brandete auf, als zu erkennen war, dass die erste Stufe fehlerfrei funktionierte, doch der kritischste Punkt des Fluges stand noch bevor.





HMS Illustrious, Gelbes Meer

 

»Flash, Flash, Flash. Homer, Whisky Charlie mit Flash-Meldung. Raketenstart an der Ostküste Nordkoreas in der Nähe von Ok’pyong um sechzehn Uhr siebzehn Ortszeit, null eins siebzehn Zulu aufgezeichnet. Bereithalten für erste Flugbahnberechnung.«

»Whisky Charlie, verstanden.«

Der Leutnant, der den Homer überwachte, aktivierte sofort die Sammelleitung.

»An alle Positionen von Homer. Flash-Meldung von AEW Sea King Whisky Charlie. Raketenstart in der Nähe von Ok’pyong, warten auf erste Flugbahnberechnung.«

Für einen Moment herrschte Totenstille, während jeder, der Zugang zu einem Radarschirm hatte, das vom Schiffsradar übermittelte Bild betrachtete, das außerdem durch computerberechnete Daten vervollständigt wurde.

»Flash. Homer, Whisky Charlie. Flugrichtung der Rakete südost. Keine unmittelbare Bedrohung.«

Auf den Sichtschirmen des Operations Room wurde jetzt der südöstliche Sektor geöffnet. Dann schien es, als würden alle gleichzeitig zu reden anfangen, ehe der Group Warfare Officer sie zum Schweigen brachte und sich über alle Sammelleitungen und die Lautsprecheranlage des Schiffs meldete.

»Action stations. Action stations. Luftangriff Warnstufe Rot. Ich wiederhole. Action stations. Luftangriff Warnstufe Rot.«

Dann beendete er den Rundruf und aktivierte die Verbindung zur Flyco. »Flyco, GWO. Wie sieht es an Deck aus?«

»Ein Merlin an Deck, unterwegs in Parkposition. Zwei Harriers im Aktionsbereich. Ein Merlin im Landeanflug etwa eine halbe Meile achteraus. Keine planmäßigen Aktivitäten, abgesehen von dem Merlin an Achtern.«

»Roger, beschleunigen Sie die Rückführung, und melden Sie, sobald er gesichert ist. Legen Sie den anderen Merlin still, und holen Sie so bald wie möglich alle Mannschaften vom Deck.«

Der GWO schaltete wieder auf Sammelleitung und Schiffsintercom. »An alle Positionen, GWO. Alle Außenschotten und Durchgänge schließen. Damage Control und NBCD State One auf Standby. Break. Homer, GWO. Wie viel Zeit bleibt unseren in der Luft befindlichen Kampfmitteln?« Im Hintergrund war ein dumpfes Poltern zu hören, als wasserdichte Türen und Schotten geschlossen wurden. Obwohl die Rakete einer Flugbahn folgte, die vom Schiff wegführte, konnte sie jederzeit abschwenken oder, was noch schlimmer wäre, nur das erste Geschoss einer ganzen Salve sein.

»Bereits gecheckt. Die beiden Harriers haben noch achtundzwanzig Minuten bis zur Rückführung, während die AEW Sea King und die beiden Merlins noch für zwei Stunden oben bleiben können.«

»Gut. Sie sollen draußen bleiben.«

»GWO, Flyco, der Merlin ist an Deck und gesichert.«

»Gut. Alle Positionen, GWO. Goalkeeper aktivieren und uneingeschränkt freigeben. ECM aktivieren. Benachrichtigen Sie entsprechend die Begleitschiffe.«

Goalkeeper ist ein vollständig autonomes Nahbereichswaffensystem, das von Thales Naval Nederland gebaut wird und Geschosse sowie ballistische und tieffliegende Raketen abfangen soll. Das Herz des Systems ist eine siebenläufige 30-mm-Gatling-Kanone – die gleiche Waffe, die als »Panzerknacker« vom amerikanischen A-10 Thunderbolt II benutzt wird – mit einer Feuerkraft von 4200 Schuss pro Minute. Gesteuert wird sie von einem X-Band-Suchradar und einem kombinierten X-Band- und Ka-Band-Gefechtsradar, das von einem optischen System unterstützt wird.

Das System ist dafür konstruiert, ein Hochgeschwindigkeitsziel wie den tieffliegenden russischen SS-N-22 Sunburn Mach 2 Antischiffsflugkörper innerhalb von nur fünf Sekunden in 1500 Metern Entfernung zu erfassen und bei 300 Metern zu zerstören. Es ist in jeder Hinsicht eine furchtbare Waffe, und ebenso wie ihr Schwesterschiff Invincible war die Illustrious mit drei Exemplaren bestückt – eins am Bug, das zweite mittschiffs auf der Steuerbordseite und das dritte an achtern, dicht unter dem Flugdeck auf einer speziell konstruierten Lafette.

In weniger als drei Minuten war die Illustrious hermetisch verschlossen, der luftdichte Kontrollturm gesichert und ein positiver Luftdruck aufgebaut – eine simple, aber sehr wirkungsvolle Verteidigung gegen chemische oder biologische Attacken -, und der Kapitän hatte soeben das Military-Flash-Signal abgesetzt, das per Satellit weitergeleitet wurde, um CINCFLEET den Raketenstart zu melden.





HMS Victorious, 200 Meilen westlich von Novaya Zemlya, Barentssee

 

Die Barentssee ist bei weitem nicht das tiefste Gewässer der Welt. Der größte Teil des Meeresbodens, vor allem westlich und südwestlich von Novaya Zemlya und nordöstlich von Murmanskiy Bereg, ist weniger als 600 Fuß tief. Die Kapitäne Atomwaffen tragender U-Boote operieren lieber in Gegenden, wo sie mehr Platz zum Manövrieren haben, als derart seichte Gebiete es zulassen, aber die jüngsten Befehle hatten Commander Richard Clares Ermessensspielraum in dieser Hinsicht eingeschränkt.

Sein neu festgelegtes Operationsgebiet zwang ihn, eine Position etwa 300 Seemeilen nördlich der Landspitze von Poluostrov Kanin, dicht am Rand der tieferen Zone in der Mitte der Barentssee, zu beziehen.

Clare hatte den Kontrollraum der Victorious fast fünfzehn Stunden lang nicht verlassen, abgesehen von einigen Besuchen der Offizierstoilette und zwei Abstechern in die Offiziersmesse, um sich Sandwiches und Kaffee zu besorgen. Im Schiff war kein warmes Essen zubereitet worden; das würde auch unterbleiben, bis der Schleichfahrtstatus beendet wurde, denn beim Kochen werden unweigerlich Klapper- und Klirrgeräusche erzeugt. Sämtliche dienstfreien Besatzungsmitglieder hatten sich in ihre Kojen zurückgezogen, und sämtliche Video- und Audiogeräte waren ausgeschaltet worden bis auf persönliche Abspielgeräte, die nur mit Ohrhörern benutzt werden konnten. Im Schiff herrschte eine Atmosphäre angespannter Erwartung, aber ansonsten war es sehr ruhig.

Richard Clare machte sich Sorgen wegen verräterischer Bordgeräusche, aber auch wegen vom Meeresboden reflektierter passiver Sonarstrahlung sowie ASW-Helikoptern und Jagd-U-Booten wie den kleinen, aber stillen und tödlichen Alphas.

Was ihm jedoch die meisten Sorgen bereitete, war, dass er praktisch direkt vor der Nase der Russen kreuzte. Das Problem war, dass ihm praktisch keine andere Wahl blieb.

Der Operationsradius jeder Trident II d-5 SLBM, die die Victorious mit sich führte, betrug etwa 5000 Meilen. Dies bedeutete, dass von der augenblicklichen Position des Bootes aus jeder der acht MIRV im Gefechtskopf der Trident ein Ziel innerhalb der GUS treffen konnte.

Sie konnte außerdem, wenn man die Navigationscomputer der Raketen neu programmierte, jedes Ziel in den Vereinigten Staaten östlich einer Linie von Miami bis nach Minneapolis erreichen. Oder, wenn man nach Süden und Osten blickte statt nach Westen, jedes Ziel in China, Japan oder in den Ländern des westlichen Pazifischen Raums oder in Afrika. Tatsächlich waren die einzigen Nationen, in denen die Raketen der Victorious nichts ausrichten konnten, Australien, Neuseeland und Südamerika.

Viel lieber wäre er in den freien, sicheren und vor allem tiefen Gewässern des Nordatlantik auf Patrouillenfahrt gegangen, aber um die Ziele in Nordkorea zu treffen, die man ihm genannt hatte, hatte er keine andere Wahl, als in der Barentssee zu bleiben. Der Funkspruch von CINCFLEET hatte unmissverständlich klargemacht, dass der Zeitfaktor von entscheidender Bedeutung war: Das Boot in den Nordatlantik zu verlegen hätte zu lange gedauert, und für die meiste Zeit der Fahrt hätte Nordkorea außerhalb der Reichweite der Tridents gelegen, und das hätte man keinesfalls zulassen dürfen.

Rein taktisch betrachtet war es die einzig richtige Entscheidung, aber das bedeutete nicht, dass Clare damit glücklich sein musste.





North American Aerospace Defense Command, Cheyenne Mountain, Colorado

 

Während der letzten 30 Jahre des 20. Jahrhunderts und bis ins 21. Jahrhundert hinein hatte die amerikanische Raketenabwehr sich auf die DSP-Aufklärungssatelliten verlassen, die in geosynchronen Orbits etwa 22 250 Meilen über der Erde ihre Bahnen zogen.

Das Ersatzsystem SBIRS verzögerte sich erheblich, doch die neue SBIRS Mission Control Station auf der Luftwaffenbasis Buckley in Aurora, Colorado, nahm mehr oder weniger pünktlich gegen Ende des Jahres 2001 seinen Dienst auf und kontrollierte nun die DSP-Satelliten und betrieb das taktische Warnzentrum ALERT.

Die drei sozusagen in vorderster Linie operierenden DSP-Vögel befanden sich über Mittelamerika, über dem Indischen Ozean und etwa über der Mitte des Pazifischen Ozeans. Zwei weitere Raumflugkörper wurden im All auf unterschiedlichen Umlaufbahnen bereitgehalten, um einzuspringen, wenn einer der Satelliten das Ende seines nützlichen Lebens erreichte.

Ihre einzige Aufgabe bestand darin, in ihrem riesigen Beobachtungsgebiet Raketenstarts aufzuzeichnen. Dazu bedienten sie sich eines leistungsstarken Infrarotteleskops, das die Wärmekonzentration eines Raketenmotors kurz nach dem Start aufzeichnen konnte. Das Einzige, wodurch eine Entdeckung sich verzögern konnte, war schlechtes Wetter, denn dichte Bewölkung verhinderte, dass die Infrarotstrahlung vom Teleskop aufgezeichnet werden konnte, bis die Rakete die Wolkendecke durchdrang.

Das Wetter über der koreanischen Halbinsel war klar. Und der DSP-Satellit über dem Pazifik registrierte den Raketenstart, sechs Sekunden nachdem die erste Stufe der Taep’o-dong gezündet hatte. Elf Sekunden danach hatten die an Bord befindlichen Computer Ok’pyong als Startplatz identifiziert und den Anfangskurs der Rakete berechnet.

Augenblicklich sendete der DSP-Satellit die Daten nach Buckley, wo Hochleistungscomputer die Flugbahn berechneten, um zu entscheiden, ob die Rakete sich auf einem Kurs befand, der möglicherweise in den Vereinigten Staaten oder irgendeiner verbündeten Nation endete. Die ersten Daten zeigten, dass die nordkoreanische Rakete sich in ostsüdöstlicher Richtung bewegte, woraus zu schließen war, dass sie niemals das amerikanische Festland treffen würde, dass jedoch Hawaii oder sogar Mexiko als mögliche, wenn auch unwahrscheinliche Ziele übrig blieben.

Gleichzeitig gelangten über separate Datenleitungen Informationen von Buckley zu NORAD. Augenblicke später erklang ein lautes Hupen, eine Warnlampe begann zu blicken, und eine Computerstimme meldete: »Raketenwarnung! Raketenwarnung!« Auf einem der großen Sichtschirme erschien in der linken oberen Ecke in roter Schrift die Warnung »RAKETENSTART«. In der Mitte des Schirms stand das Wort »SECRET«, und darunter befand sich, den größten Teil des Bildschirms einnehmend, eine Übersichtskarte des Pazifischen Raums mit der koreanischen Halbinsel auf der linken Seite.

Diese Darstellung wurde von einem großen roten Punkt über Ok’pyong dominiert, der den Startort anzeigte, und einer nach Ostsüdosten gerichteten Linie, die die Anfangsflugbahn der Rakete darstellte. Am Ende der Linie befand sich ein Viereck, schmal, wo es die Linie berührte, sich jedoch von diesem Punkt aus verbreiternd. Dies war der so genannte Bedrohungsfächer: die vom Computer bestimmte Region, in der die Rakete landen konnte, deren Lage und Ausdehnung alle ein, zwei Sekunden aktualisiert wurden, sobald weitere Daten verarbeitet worden waren.

Vorformulierte automatische Instruktionen wurden zum Kontrollraum des phasengesteuerten Radars Pave Paws auf der Beale Air Force Basis in Kalifornien und zur neuen X-Band-Radarbasis auf dem Kwajalein Atoll im Westpazifik geschickt. Sie enthielten die Startdaten und Kurskoordinaten sowie den Befehl, die Flugbahn der Rakete per Radar zu verfolgen.

Sobald die Startdaten mittels einer automatischen Nachfrage in Buckley bestätigt worden waren, begannen Offiziere mit der Ausgabe mündlicher Befehle, um die automatischen Warnsignale zu präzisieren.

»Alle Stationen, hier ist Brass Hat. Der Start einer ballistischen Rakete von Ok’pyong in Nordkorea wurde soeben aufgezeichnet. Anfangskurs eins zwo sieben Grad genau, Flugzeit beträgt – ab jetzt – zwei Minuten und fünfzig Sekunden. Bereithalten für Übermittlung des voraussichtlichen Aufschlagpunkts. Dies ist keine Übung.«





Nordpazifik

 

118 Sekunden nach dem Start und weiter über dem Pazifischen Ozean wurde die erste Stufe der Taep’o-dong abgestoßen, nachdem der in ihr enthaltene Treibstoff verbrannt war, und die zweite Stufe zündete sofort. Sie sollte weitere 105 Sekunden brennen, ehe die dritte, diesmal mit Feststoff betriebene, Raketenstufe zündete.

223 Sekunden nach dem Start löste sich die zweite Stufe der Taep’o-dong von der Rakete und ging in einen langen unkontrollierten Sturzflug Richtung Ozean über, und der Motor der dritten Stufe sprang an. Die programmierte Brenndauer betrug 102 Sekunden, doch der Treibstoff war bereits nach 98 Sekunden verbraucht. Aber das war für den weiteren Verlauf ohne Bedeutung.

Drei Sekunden, nachdem die Sensoren gemeldet hatten, dass der Motor nicht mehr arbeitete, trennten sechs explodierende Sprengkapseln die Verbindung zwischen der dritten Stufe und dem Nutzlastbehälter, und die nun leere Röhre stürzte samt Telemetrietransmitter in die Tiefe. Nun, da die dritte Stufe ausgebrannt war, gab es nichts mehr, was die Wissenschaftler und Techniker in Ok’pyong hätten tun können, um den Kurs der Waffe zu beeinflussen, denn die Spitze war nicht darauf ausgelegt, lenkbar zu sein. Alles, was sie interessierte, war eine maximale Reichweite, und sie würden das Ergebnis dieses Testflugs bald genug erfahren.

Der Gefechtskopf der Rakete war keine nukleare oder chemische Waffe. Tatsächlich enthielt die aerodynamische Spitze der Taep’o-dong nicht mehr als ein Dutzend hohler Metallobjekte, die die Aufgabe hatten, Radarstrahlen zu reflektieren, und eine kleine Sprengladung, um die Raketenspitze vor dem Wiedereintritt in die Erdatmosphäre aufzureißen. Die Spitze selbst bestand aus Glasfibermaterial, versehen mit einer hitzebeständigen Keramikbeschichtung, damit sie so leicht wie möglich war. Gewicht und Form des »Gefechtskopfs« waren sorgfältig aufeinander abgestimmt, um eine ausreichende Flugstabilität bei maximaler Reichweite zu gewährleisten.

Die letzte und entscheidende Komponente war ein kleiner Transmitter in einem hitzebeständigen Schutzbehälter, der auf eine einzige Frequenz eingestellt war; ein Funkhöhenmesser würde ihm ein elektronisches Signal senden, sobald der Behälter eine bestimmte Höhe über dem Ozean erreicht hatte. Der Transmitter würde dann anfangen, ein regelmäßig sich wiederholendes Signal zu senden, welches, so hatten die Raketentechniker ausgerechnet, ausreichen würde, um das gewünschte Resultat zu erzielen.





Raketenbasis Ok’pyong, Nordkorea

 

Nacheinander erloschen die Telemetrieschirme vor den nordkoreanischen Technikern. Obgleich sie alle darüber unterrichtet worden waren, dass genau dies passieren würde, wirkten einige von ihnen sichtlich nervös, als befürchteten sie, für den Abbruch des Datenstroms von der Taep’o-dong verantwortlich gemacht zu werden.

Nur der leitende Offizier machte ein zufriedenes Gesicht, während er das Telefon der abhörsicheren Leitung abnahm, um Pjöngjang zu melden, dass die Rakete wie geplant funktioniert hatte.





North American Aerospace Defense Command, Cheyenne Mountain, Colorado

 

»Wiederholen Sie das«, verlangte General Wayne Harmon.

»Wir haben den Kontakt mit der Rakete nach dem Ausbrennen der dritten Stufe bei etwa 320 Sekunden verloren, Sir, und die DPS-Vögel zeichnen auch nichts mehr davon auf. Ich habe einen Funktionscheck vorgenommen, und alles bewegt sich im grünen Bereich. Der Satellit über dem Pazifik zeichnet noch immer Restwärme von den Trümmern der ersten und zweiten Raketenstufe auf. Als wir sie verloren, hatte die Rakete eine Höhe von über 200 Meilen und eine Geschwindigkeit von 13 000 Meilen pro Stunde erreicht.

»Okay«, sagte Harmon, »damit wäre also die Boostphase beendet, und die Rakete befindet sich in der Thermosphäre. Die Pave Paws in Beale sollten sie eigentlich noch immer verfolgen können, und wir erhalten in Kürze Bescheid von dort. Und wenn Beale sie nicht orten kann, dann wird das Kwajalein Atoll sie aufspüren. Verlängern Sie mal die Flugbahn, und sehen Sie, welches Ziel sie nach Berechnung der DPS-Satelliten ansteuert.«

Auf dem Display erschien ein grüner Vektor, verlief direkt durch das Viereck und endete im Nordpazifik ungefähr auf dem Mittelpunkt der Verbindungslinie zwischen Hawaii und der Westküste Mexikos.

»Das erinnert mich an die Taep’o-dong 1, die sie 1998 gestartet haben«, erzählte Harmon, »nur dass diese hier eine völlig andere Flugbahn hat und um einiges weiter fliegt. Solange sie kein Mittelkurs-Lenksystem eingebaut haben, ist sie für uns ungefährlich. Das Ganze sieht wirklich aus wie ein routinemäßiger Raketentest. Überwachen Sie die Flugbahn, und sagen Sie mir Bescheid, wenn die DSP-Vögel den Wiedereintritt in die Atmosphäre melden.«

Ein paar Sekunden später erschienen die ersten Daten des Pave-Paws-Radar auf dem Bildschirm, kurz darauf vervollständigt durch die Informationen vom Kwajalein Atoll. Die beiden Radarsysteme hatten die Rakete genau im Fokus, und die von ihnen berechneten Kursvektoren entsprachen ziemlich genau den Voraussagen der DSP-Satelliten.

»Alle Stationen, hier spricht Brass Hat. DSP-Berechnung des Flugkurses durch Radar bestätigt. Voraussichtlicher Aufschlagpunkt befindet sich zwischen Hawaii und der Westküste von Mexiko. Flugbahnberechnungen ergeben keinerlei Gefahr für die US oder verbündete Nationen. Erste Analysen deuten auf den Test einer dreistufigen Rakete hin, wahrscheinlich einer Teap’o-dong 2.«

Der vorausberechnete Aufschlagpunkt war notwendigerweise ungenau, da er von einer Reihe verschiedener Faktoren abhing wie der Geschwindigkeit der Rakete, der maximalen Höhe, die sie erreichte, ehe die Gravitation sie auf die Erde zurückstürzen ließ, sowie ihrer Aerodynamik und ihrem Vermögen, der Hitze zu widerstehen, die durch die Luftreibung beim Wiedereintritt in die Atmosphäre erzeugt wurde. Je länger die Radaranlagen die Rakete verfolgten, desto genauer ließ sich der Aufschlagort bestimmen.

»An alle Stationen von Brass Hat. Radarwerte ergeben, dass die Rakete soeben das Apogäum passiert hat. Aktualisierte Berechnungen ergeben, dass der Aufschlagpunkt sich bei 140 Grad West und 35 Grad Nord befinden wird.«

Und dann geschah etwas Unerwartetes.

»Sir, das Radar auf dem Kjawalein Atoll meldet, dass der Gefechtskopf zerbricht.«

»In welcher Höhe?«

»Etwa 320 Meilen.«

»Dann ist atmosphärische Reibung ganz sicher nicht die Ursache. Vielleicht haben sie ein ganz spezielles System der Radartäuschung entwickelt, das sie ausprobieren wollen. Oder sogar ein MIRV.«

Ein Multiple Independently-targeted Re-entry Vehicle bietet die Möglichkeit, eine einzige Rakete mit mehreren Waffen auszustatten. Üblicherweise wird der Kegel an der Raketenspitze gleichzeitig mit der ersten ausgebrannten Raketenstufe abgeworfen, wodurch der MIRV-»Bus« freigelegt wird – also die Vorrichtung, die die einzelnen Gefechtsköpfe trägt. Nach Passieren des Apogäums aktiviert der »Bus« kleine Raketen, die von einem inertialen Lenkund GPS-System gesteuert werden, um auf die Flugbahn der ersten Sprengwaffe umzuschwenken. Sobald der Vorgang abgeschlossen ist, wird die Atomwaffe ausgeklinkt und stürzt im freien Fall zur Erde, dann wird die Rakete auf den Flugkurs der zweiten Waffe gebracht und wiederholt den Prozess. Die Verteidigung gegen eine solche Waffe ist extrem schwierig, und solche Raketen enthalten meistens Täuschkörper, die ein Radarbild erzeugen, das dem eines Gefechtskopfs ähnelt, und Düppel – dünne Streifen aus Aluminium, um Radarsysteme zu täuschen. Wenn die MIRV-Gefechtsköpfe kurz nach dem Apogäum, dem höchsten Punkt der Raketenflugbahn, ausgelöst werden, kann das Gebiet, in dem sie aufschlagen, sehr groß sein.

Seit der Alarm ausgelöst wurde, befand General Harmon sich in engem Kontakt sowohl mit dem Pentagon wie auch dem Weißen Haus.

»Mr. President, wir fangen etwa ein Dutzend Echos auf, die sich fächerartig ausbreiten. Es sieht jetzt so aus, als handele es sich um einen Test von Attrappen oder Täuschkörpern und nicht eines MIRV, da die jeweiligen Flugbahnen sehr dicht zusammenliegen und einen gemeinsamen Ursprung haben.«

»Und der Aufschlagpunkt?« Der Präsident hatte seit Beginn der Telefonkonferenz die Frage viermal gestellt, und jedes Mal hatte Harmon ihm die gleiche Antwort gegeben.

»Im Pazifik, Sir, irgendwo nordöstlich von Hawaii.«

»Sind Sie demnach sicher, dass keiner der Gefechtsköpfe, oder was immer dieses verdammte Ding geladen hatte, amerikanischen Boden erreichen kann?«

»Da bin ich mir ganz sicher, Sir. Die Gesetze der Physik lassen sich nun mal nicht außer Kraft setzen. Der Inhalt des nordkoreanischen Gefechtskopfs stürzt direkt in den Ozean, und es besteht nicht die geringste Wahrscheinlichkeit, dass ein Teil seines Inhalts Hawaii oder gar die Vereinigten Staaten treffen könnte.«





MV Kang San 5, Nordpazifik

 

Lee Kyung-Soon stand am Heck der Kang San 5, beobachtete den Blitz und schaute auf die Uhr. Genau pünktlich. Sekundenbruchteile später sah er einen bedrohlich und deutlich identifizierbaren Schatten am Horizont hochsteigen, und Sekunden danach hörte er die Explosion.

Er wusste, dass sein Schiff sich in sicherer Entfernung von der Explosion an Bord der Kang San 3 befand, trotzdem ging er eilig zurück zum Kabinenaufbau und stieg zur Kommandobrücke hinauf. Dort machte er eine Durchsage, in der er allen Mannschaftsmitgliedern strengstens verbot, während der nächsten zwei Stunden eins der Oberdecks zu betreten. Er wusste, dass radioaktive Strahlung auch durch Stahl hindurchging, aber bei dieser Entfernung bestand eigentlich kaum die Gefahr eines radioaktiven Fallouts, und die Druckwelle hatte sich bestimmt längst verlaufen, wenn sie sie erreichte.





North American Aerospace Defense Command, Cheyenne Mountain, Colorado

 

Die Alarmhupe hallte abermals erschreckend laut durch den weitläufigen Operationsraum.

»Nukleare Explosion! Nukleare Explosion! Bereithalten für Koordinaten!«

General Harmon schaute zu den Sichtschirmen hinauf, wo seine Augen bestätigt fanden, was er in seinem Headset hörte. »Wo, verdammt noch mal?«

»Nordpazifik. Ungefähr 1500 Meilen nördlich von Hawaii. Es sieht so aus, als habe die nordkoreanische Rakete einen scharfen Gefechtskopf gehabt.«

»Mr. President«, sagte Harmon mit vor Erregung schriller Stimme, »ich wiederhole: Weder für uns noch irgendjemand sonst besteht die geringste Gefahr, aber wir haben soeben eine nukleare Explosion im Nordpazifik aufgezeichnet. Eine der von der nordkoreanischen Rakete abgeworfenen Sprengvorrichtungen war offensichtlich eine funktionsfähige Atombombe.« Das Schweigen in der Leitung dauerte so lange, dass Harmon für einen Moment annahm, dass die Verbindung unterbrochen worden war. »Mr. President?«

»Ich bin noch dran, General. Wo genau fand die Explosion statt?«

»Gut 1500 Meilen nordöstlich von Hawaii, Sir. Und das bedeutet …«

»Ich weiß, was das bedeutet, General. Es bedeutet, dass die verdammten Nordkoreaner jetzt einen Atomsprengkopf bis zur Westküste des Amerikanischen Kontinents transportieren können.«





Büro des Associate Deputy Director der Central Intelligence Agency, Langley, Virginia

 

»Das glaube ich nicht«, sagte Walter Hicks. Vor ihm lag eine Serie von Fotografien von den Nachwirkungen der Atomexplosion im Pazifik, aufgenommen von Spionagesatelliten, und eine hastig angefertigte Darstellung der Flugbahn, die die nordkoreanische Rakete genommen hatte. Dies deutete klar darauf hin, wie Hicks eingestehen musste, dass der Raketensprengkopf für die Explosion verantwortlich gewesen war.

Aber wenn diese Hypothese richtig war, blieb eine ganze Reihe von Fragen unbeantwortet, angefangen mit dem Wie und mit dem Warum endend.

»Was haben wir aus Ok’pyong?«, fragte er.

Richard Muldoon beugte sich vor und legte drei weitere Fotografien auf Hicks’ Schreibtisch. »Die«, erläuterte er, »stammen von dem Überflug, unmittelbar bevor die Nordkoreaner auf den Knopf gedrückt haben. Sie zeigen eine große, wahrscheinlich dreistufige Rakete auf einer der Rampen in Ok’pyong. Anhand des Schattens und des Sonnenstandes und unter Berücksichtigung der Grundmaße der Abschussrampe hat das N-PIC eine Länge zwischen 140 und 150 Fuß und einen Durchmesser von gut sechs Fuß berechnet. Das heißt, dass diese Rakete viel größer ist als eine Scud oder eine Taep’o-dong 1, daher gehen sie mit ziemlicher Sicherheit davon aus, dass es eine Taep’o-dong 2 war. Sie wurde wahrscheinlich mit einer längeren Spitze ausgestattet, da die Rakete, die im Juli 2006 von Musaudan-ri abgeschossen wurde, nur etwa 124 Fuß lang war.«

»Glauben Sie, dass Nordkorea eine raketenfähige Atomwaffe entwickelt hat und dass dies gerade ein Test war?«

»Keine Ahnung, aber es wäre eine logische Schlussfolgerung. Es besteht wohl kein Zweifel, dass sie eine Rakete abgefeuert haben, und es dürfte auch kein Zweifel bestehen, dass an dem Ort, an dem die Rakete einschlug, eine Atombombe gezündet wurde. Ich bin mir nur nicht sicher, ob die beiden Ereignisse miteinander in Verbindung stehen, schon allein deshalb nicht, weil unsere bisherigen Schätzungen ergaben, dass die Taep’o-dong 2 eine maximale Reichweite von 4000 Meilen hat. Und die Strecke, die diese Rakete zurücklegte, betrug fast 6000 Meilen. Das ist ein enormer Sprung – umso mehr, wenn sie auch noch mit einem Atomsprengkopf bestückt war. Leer hätte sie die Strecke vielleicht schaffen können – aber mit einer Waffe, das bezweifle ich.«

»Wie groß war die Bombe?«

»Etwa die Größe der Hiroshima-Bombe. Zehn, vielleicht auch fünfzehn Kilotonnen, höchstens zwanzig. Wir werden eine bessere Vorstellung haben, wenn wir die atmosphärischen Messungen erhalten.«

»Eine Luft-Zündung?«

»N-PIC geht nicht davon aus. Die Keyholes haben kurz vor dem Start in Ok’pyong zwei kleine Frachtschiffe in der Region gemeldet. Frühere Bilder zeigten, dass sie gemeinsam mit südöstlichem Kurs unterwegs waren, aber ein paar Stunden vor der Explosion schwenkte eins der Schiffe nach Nordwesten in Richtung Polynesien ab, während das andere Schiff liegen blieb. Wenn die Rakete echt war, dann hatte das stationäre Schiff wahrscheinlich einen Peilsender an Bord – die Taep’o-dong ist ziemlich ungenau -, und das zweite Schiff hat die Mannschaft des ersten an Bord genommen und die Gefahrenzone verlassen. Ich glaube eher, dass wir es mit einem Frachtschiff mit einer Bombe samt Zeitzünder an Bord zu tun haben. N-PIC verfolgt das zweite Schiff, und wir werden wohl bald eine Bestätigung seiner Identität erhalten, aber es sieht so aus, als würden beide Schiffe unter nordkoreanischer Flagge fahren.«

Hicks lehnte sich zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. »Das ist eine verdammt ernste Angelegenheit, Richard. Wenn die Nordkoreaner tatsächlich eine Rakete entwickelt haben, die 6000 Meilen zurücklegen kann, befände sich ein erheblicher Teil des amerikanischen Festlands in ihrer Reichweite. Egal, was es mit dieser Rakete auf sich hat, auf jeden Fall wissen wir jetzt, dass Pjöngjang fähig ist, eine Atombombe außerhalb eines tiefen Erdlochs in Nordkorea zur Zündung zu bringen, und das verändert das Machtgleichgewicht in dieser Region drastisch.

Es hat auch einige Bedeutung für die Situation in den Vereinigten Staaten. Wir haben bisher noch keinen wirksamen Raketenabwehrschild in Position gebracht. Wenn nun die Nordkoreaner tatsächlich mit einem Atomangriff liebäugeln, könnten wir nicht allzu viel tun, um sie davon abzuhalten. Ich weiß, wir könnten ihr Land schnellstens in eine radioaktive Wüste verwandeln – und ich bin überzeugt, dass Washington das jederzeit liebend gern tun würde -, aber wir hätten hier bei uns eine Unmenge von Opfern zu beklagen. Ich weiß, dass das Pentagon den DEFCON-Status Drei ausgerufen hat, aber können wir noch mehr tun?«
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Sonntag HMS Illustrious, Gelbes Meer

 

»Was werden Sie jetzt tun?«, wollte Roger Black von Richter wissen.

Sie saßen vor den Resten eines späten Frühstücks im Speiseraum der Offiziersmesse. Im Laufe der Nacht war die Illustrious auf nördlichen Kurs gegangen und tiefer ins Gelbe Meer vorgedrungen. Das Trägergeschwader unternahm weiterhin ausgedehnte Übungsflüge, die Harriers überwachten den Luftraum mit scharfen Waffen, und die Merlin-Staffel führte ASW-Operationen durch – und zwar gefechtsmäßig. Die Nordkoreaner besaßen fast 100 U-Boote, von Yugo-Mini-U-Booten bis hin zu etwa zwanzig Patrouillenbooten der Romeo-Klasse, die aus eigener Produktion stammten und auf der Grundlage eines sowjetischen U-Boot-Typs aus den 1950ern entwickelt worden waren. Die meisten waren mit Torpedorohren ausgerüstet, und dass die Romeos älterer Bauart waren, bedeutete nicht, dass sie keine reale Gefahr darstellten.

Das Schiff hatte die Sicherung der Gefechtsstationen gelockert, als klar war, dass es sich bei dem Raketenstart in Ok’pyong um ein isoliertes Ereignis handelte, jedoch operierte es vorsichtshalber noch immer unter Alarmstufe Gelb, dem zweithöchsten Alarmzustand. Sich auf dem Schiff zu bewegen war mit einigen Schwierigkeiten verbunden, da die wasserdichten Schotten noch geschlossen gehalten wurden.

»Offen gesagt, Blackie, ich weiß es nicht«, erwiderte Richter. »Mein Boss hat mich hierhergeschickt, um den Kapitän mit der Lage vertraut zu machen, was ich getan habe; weitere Instruktionen habe ich nicht. Es hätte keinen Sinn, mich zurück nach Seoul zu fliegen, denn dort gibt es nichts, womit ich mich nützlich machen könnte. Und außerdem möchte ich mich nicht unbedingt in Südkorea aufhalten, falls die Nordkoreaner tatsächlich einen Invasionsversuch unternehmen.«

Ein lautes Dröhnen erklang, als eine Sea Harrier auf der Startbahn des Flugdecks beschleunigte, wenige Sekunden später gefolgt von der zweiten Maschine.

»Aber ich kann eine Harrier übernehmen, wenn das eine Hilfe ist. Wenn das Geschwader rund um die Uhr Combat Air Patrols fliegt, brauchen Sie jeden Piloten, den Sie kriegen können. Rein technisch betrachtet gehöre ich zur Royal Naval Reserve, und ich habe etwa 400 Flugstunden in FA2-Maschinen hinter mir, daher glaube ich, dass ich wohl auch mit einer GR9 zurechtkomme.«

Roger Black starrte ihn über den Tisch hinweg an. »Die Trappers hätten sicherlich ihre Freude daran. Aber es sind außergewöhnliche Umstände, und dein Angebot könnte nützlich sein«, sagte er. »Dem Geschwader fehlt bereits ein Mann, da einer der jungen Piloten mit einem Magen-Darm-Virus auf der Nase liegt. Ein zusätzlicher Pilot wäre wirklich nicht schlecht. Ich rede mal mit dem CO und frage ihn, ob er bereit ist, die Vorschriften zu umgehen und dein Angebot anzunehmen.«

Während die beiden Männer aufstanden, knackte es im Lautsprecher. »Commander und Lieutenant Commander Richter werden gebeten, sich auf der Brücke zu melden.«

»Hör mal, sie spielen unser Lied«, meinte Black grinsend.

»Ja«, pflichtete Richter ihm bei. »Ich bin mir nur nicht sicher, ob ich bis zum Tanzen bleiben will.«





Intercontinental Ballistic Missile (ICBM) Komplex, Malmstrom Air Force Base, Great Falls, Cascade County, Montana

 

Der Raketenleitstand befand sich auf einem eingezäunten, gut ein Hektar großen Gelände am Rand der Malmstrom Air Force Base, aber man konnte es einem zufälligen Besucher nicht übel nehmen, wenn er glaubte, an den falschen Ort geschickt worden zu sein.

Das gesamte Areal bestand aus eintönigem Buschland, umgeben von einem fast drei Meter hohen Maschendrahtzaun, auf dem eine Handvoll hoher Lichtmasten, zwei Holzhütten und sechs Fahrzeuge standen. Am Zaun neben den Toren hing ein Schild mit der Aufschrift »Besitz der US-Regierung. Betreten verboten. Schusswaffengebrauch!« und daneben ein einzelner Telefonhörer, kurz und knapp mit »Security« gekennzeichnet.

Nachdem er sich dem Gelände mit stetigen 40 Stundenkilometern genähert hatte, bremste der Mittelklasse-Ford. Captain Dave Fredericks stieg aus, ging gemütlich zum Tor und griff nach dem Hörer. Er identifizierte sich, nannte seine Dienstnummer und wartete, bis das elektronische Schloss summte und das Tor sich öffnete. Dann stieg er wieder in den Ford und fuhr auf die erste der beiden Hütten zu. Hinter ihm schwang das Tor wieder zu, und die Schlösser rasteten mit einem Klicken ein.

Als Fredericks und sein Fahrgast, Major Whitman, die Holzhütte betraten, wurden sie von zwei bewaffneten Wächtern begrüßt, die ihre Ausweise mit äußerster Sorgfalt kontrollierten, obgleich die beiden Männer den Wachen fast genauso bekannt waren wir ihre eigenen Familien. Die beiden Offiziere wurden schließlich zu einem kleinen Fahrstuhl geleitet, auf dessen Kontrolltafel sich zwei nicht näher bezeichnete Knöpfe befanden. Nachdem Whitman auf den unteren gedrückt hatte, schloss sich die Fahrstuhltür, und die Kabine sank etwa zwanzig Meter in die Tiefe.

Als die Tür wieder aufglitt, erstreckte sich vor ihnen ein kurzer Korridor, an dessen Ende sich eine vier Tonnen schwere Sprengschutztür befand, die nur von innen geöffnet werden konnte. Das heißt von innerhalb der Raketenleitkapsel selbst. Whitman und Fredericks standen nebeneinander vor einer Videokamera und gestatteten so dem Personal innerhalb der Kapsel, sie visuell zu identifizieren, während Fredericks ihre Militärdienstnummern über ein anderes Telefon durchgab. Eine Alarmglocke ertönte, und die Sprengschutztür öffnete sich langsam.

Die ersten ICBM-Siloanlagen, erbaut in den von Misstrauen und Unsicherheit geprägten Jahren direkt nach Ende des Zweiten Weltkriegs, waren ziemlich klein und in sich geschlossen. Die meisten dieser Anlagen bestanden aus drei Raketensilos, in denen die Raketen unter halbmondförmigen Toren aus Beton vertikal untergebracht waren, sowie einem Kontrollzentrum, einem Wohnbereich und verschiedenen Diensträumen. In jedem Silo befand sich eine ICBM, gewöhnlich eine Atlas mit einem Geräteund Wartungsraum auf der einen und dem Treibstofflager auf der anderen Seite. Die Atlas war eine Flüssigtreibstoffrakete, und der Wechsel vom inaktiven Zustand zur Startbereitschaft war aufgrund des hochentzündlichen Treibstoffs langwierig und gefährlich.

Und es gab auch noch andere Gefahren. Die Atlas war ein hervorragendes Transportmittel, wenn sie funktionierte, aber während einer längeren Serie von Probestarts Anfang der 1960er war es zu zahlreichen und teilweise spektakulären Fehlschlägen gekommen. Eine Rakete, deren Treibstoffladung innerhalb oder in großer Nähe ihres Silos explodiert, kann den gesamten Startkomplex zerstören. Die Entwicklung der Minuteman mit ihrem Feststoffantrieb hatte diese Risiken erheblich gesenkt. Infolgedessen bildeten 500 Exemplare dieser Rakete, mittlerweile in der verbesserten Version Minuteman II, das Rückgrat der amerikanischen ICBM-Streitmacht.

Im Gegensatz zu den früheren Raketensilos sind die derzeitigen Minuteman-Startanlagen eher weitläufig. Vom zentral gelegenen Kommandostand verlaufen schmale Tunnel, in denen sich die Kommunikationsleitungen befinden, wie die Speichen eines gigantischen Rades zu insgesamt zehn Minuteman-Silos. Jede Rakete hat von ihren jeweils benachbarten Raketen und der Kontrollkapsel selbst einen Abstand von mindestens drei Meilen, und die bunkerähnlichen Silos selbst reichen 30 Meter tief und bestehen aus einer speziellen Betonmischung, die der Sprengwirkung einer Atomexplosion in nächster Nähe standhalten soll.

In jedem Silo steht eine einzelne LGM-30 Minuteman auf mächtigen Spiralfedern, die im Fall eines Atomschlags als Stoßdämpfer wirksam sind. Ein 100 Tonnen schweres Betonschott schützt jede Rakete von oben, und dieser Deckel wird kurz vor dem Start weggesprengt. Mit ihren 60 Fuß Länge und gut 30 Tonnen Gewicht wird die Rakete von einem dreistufigen Feststoffantrieb bis zum Burnout auf 15 000 Meilen pro Stunde, etwa Mach 23 am höchsten Punkt, beschleunigt. Ihre Gipfelhöhe liegt bei 700 Meilen, und ihre Reichweite, deren genauer Wert immer noch der Geheimhaltung unterliegt, dürfte mehr als 8000 Meilen betragen. Bestückt ist sie gewöhnlich mit drei W62-, W78- oder W87-Sprengköpfen, jeder in einem Mark-12A-Wiedereintrittsmodul innerhalb der kegelförmigen Raketenspitze untergebracht, die ihr eine Gesamtsprengkraft zwischen einer und zwei Megatonnen verleihen, was dem Sechzig- bis Hundertzwanzigfachen der Sprengkraft der Hiroshima-Bombe entspricht.

Gewöhnlich bietet der Wachwechsel in der Kommandoeinheit die Gelegenheit für zwangloses Geplauder. Alle Offiziere kennen einander und pflegen einen engen privaten wie auch dienstlichen Umgang miteinander. Aber nicht in diesem Fall. Sie hatten die Meldung von der Explosion einer nordkoreanischen Atombombe im Pazifik erhalten und waren sich bewusst, dass ein offener Schlagabtausch immerhin im Bereich des Möglichen lag.

»Wie ist der Spielstand, Jim?«, fragte Whitman den abzulösenden befehlshabenden Offizier, Major James Keeble.

»Im Großen und Ganzen wie zu erwarten. Wir haben sämtliche Raketen auf Zielkoordinaten nördlich der EMZ umprogrammiert. Die meisten Ziele sind Flugplätze, bekannte Raketenbasen und Kommandozentren, aber zwei Raketen zielen auch auf Pjöngjang. Wir haben bei sämtlichen Minutemen umfangreiche Bereitschafts- und Funktions-Checks durchgeführt, und die angezeigten Werte liegen alle im grünen Bereich. Die Messungen haben wir vor zehn Minuten abgeschlossen.

Die Nachrichtenmappe liegt drüben neben den Fernschreibern«, beendete Keeble die Übergabeformalitäten. »Viel Glück und haltet die Augen offen. Heute kann ein schlimmer Tag werden.«





USS Enterprise, Nordpazifik

 

CVN-65, die USS Enterprise – häufig auch »Big E«, »Mobiles Tschernobyl« oder sogar »Starship« oder »Starbase« genannt, weil sie den gleichen Namen trägt wie das Raumschiff der Star-Trek-Fernsehserie -, ist mit ihren 1123 Fuß das längste Schiff der Welt. Im November 1961 in Dienst gestellt, war sie der erste atomgetriebene Flugzeugträger, ausgerüstet mit acht Reaktoren, vier Schrauben und vier Steuerrudern, und sogar heute, fast ein halbes Jahrhundert, nachdem das Schiff vom Stapel lief, bietet sie noch immer einen imposanten Anblick. Bei einer Wasserverdrängung von fast 94 000 Tonnen, aber immer noch fähig zu Höchstgeschwindigkeiten von über 30 Knoten, verfügt sie über ein Flugdeck von fast zwei Hektar Fläche und führt zehn Flugzeugstaffeln mit, die von vier Dampfkatapulten gestartet werden. Die Schiffsbesatzung besteht aus 3500 Mann sowie 1500 Mann des Carrier Air Wing. Das Schiff ist in jeder Hinsicht eine überzeugende Demonstration amerikanischer Militärmacht.

Die Enterprise war das führende Schiff der Carrier Strike Group Twelve. Begleitet wurde sie von der Lenkwaffenfregatte USS Nicholas und den beiden mit Aegis-Systemen ausgerüsteten Lenkwaffenzerstörern USS Leyte und USS McFaul sowie dem Fast Combat Support Ship USNS Supply. Irgendwo in derselben Meeresregion, aber für alle unsichtbar, befand sich das letzte Schiff der Gruppe, die USS Alexandria, ein atomgetriebenes Jagd-U-Boot der Los-Angeles-Klasse, das, wie alle Unterseeboote, vom Wetter an der Oberfläche völlig unbehelligt blieb.

Das Problem, das sich dem Kapitän der Enterprise stellte, war eigentlich simpel. Er hatte von seiner vorgesetzten Instanz den Befehl erhalten, die Gewässer vor der Koreanischen Halbinsel aufzusuchen, jedoch lag gegenwärtig zwischen der Position des Schiffs und seinem Ziel ein schwerer tropischer Wirbelsturm, der keinerlei Anstalten machte, einigermaßen zügig weiterzuwandern.

Mitten durch dieses Unwetter zu dampfen kam nicht in Frage. Kein halbwegs vernünftiger Seemann würde sich freiwillig in die Nähe eines tropischen Wirbelsturms wagen, ungeachtet der Größe und Leistungsfähigkeit seines Schiffs, und William »Buck« Rodgers war außerordentlich kompetent, denn die Handvoll Marineoffiziere, die ausgewählt werden, um die wichtigsten Schiffe der amerikanischen Navy zu führen, sind die absolute Elite ihres Gewerbes. Und selbst wenn Rodgers sich mit der Enterprise auf eine derart gefährliche Passage hätte einlassen können, wäre ihm nie in den Sinn gekommen, die kleineren Schiffe der Group Twelve derselben Gefahr auszusetzen. Wie man es auch betrachtete, sie würden das Unwetter wohl umfahren müssen.

Er hatte seinen leitenden Wetteroffizier zu sich gerufen und ihn angewiesen, den voraussichtlichen Weg und die Geschwindigkeit des Sturms zu berechnen. Sobald ihm die Einschätzungen vorlagen, hatte er sich zwanzig Minuten lang mit seinem Einsatzoffizier beraten und den optimalen Kurs für den Kampfverband festgelegt.

Erst jetzt, zwölf Stunden später, verließ Rodgers endlich die Kommandobrücke und begab sich in seine Kabine. Auf dem Weg nach unten schaute er kurz beim Wetterdienst vorbei und gratulierte dem Personal zu seiner Vorhersage; sie hatten wieder einmal genau richtiggelegen. Der leitende Wetteroffizier hatte ausgerechnet, dass das Tiefdruckgebiet, das den Sturm ausgelöst hatte, noch zunehmen und nach Südosten abwandern und vom direkten Kurs der Enterprise zur Koreanischen Halbinsel abziehen würde. Und das Bild auf dem Radarschirm zeigte diesen Trend jetzt deutlich.

Die Gruppe würde wohl mit den nördlichen Ausläufern des Sturms Bekanntschaft machen. Die See war bereits sichtlich rauer geworden und reagierte auf den Wetterumschwung mit weißen Schaumkämmen auf den Wellen und einer langen Dünung. Der Navigator hatte Rodgers gemeldet, dass sie in etwa fünf Stunden den Sturm hinter sich hätten, nach Südwesten schwenken, die Maschinen hochlaufen lassen und direkten Kurs auf Korea nehmen könnten.

Sie hatten einen langen Weg vor sich, zumindest für die Super Hornets. Die Halbinsel würde sich erst in vierundzwanzig Stunden in ihrer Reichweite befinden.





HMS Illustrious, Gelbes Meer

 

Als Richter und Black die Kommandobrücke betraten, wartete Alexander Davidson schon auf sie. Er warf einen letzten Blick durch die Fenster, wechselte ein paar Worte mit dem Wachoffizier, dann gab er ihnen ein Zeichen, ihm in die Brückenmesse zu folgen.

»CINCFLEET hat endlich geantwortet«, verkündete der Kapitän, während Richter die Tür hinter sich zuschob. »Unsere amerikanischen Vettern sind sich nicht ganz sicher, was mit der Rakete geschah, die gestern von Ok’pyong gestartet wurde, aber sie wissen, dass eine Nuklearbombe mit einer Sprengkraft von 15 bis 20 Kilotonnen auf dem extrapolierten Flugkurs der Rakete im Nordpazifik explodiert ist. Die nächstliegende Schlussfolgerung ist, dass die Nordkoreaner eine Atombombe hergestellt haben, die klein und leicht genug ist, um von einer Taep’odong transportiert zu werden, und dass die Reichweite der Rakete durch den Einbau einer stärkeren dritten Stufe erheblich vergrößert wurde. Sollte all dies zutreffen, befindet sich zurzeit ein Drittel des amerikanischen Festlands unter direkter Bedrohung des Regimes in Pjöngjang.

Und das, so vermute ich, ist der Grund, weshalb CINCFLEET sich nicht schon früher bei uns gemeldet hat. Sie haben darauf gewartet, dass Amerika den Vorfall in allen Einzelheiten bestätigte, aber sie haben noch immer keine gesicherten Kenntnisse. Andererseits wurden zwei nordkoreanische Handelsschiffe in der Region des Pazifik gesichtet, in der die Bombe explodierte, daher ist es auch möglich, dass eins der Schiffe die Waffe an Bord hatte und die Explosion durch einen Zeitzünder oder per Funksignal ausgelöst wurde. Aber egal was wirklich zutrifft, die Amerikaner wissen jetzt, dass Pjöngjang über eine Rakete verfügt, die die Westküste der Vereinigten Staaten erreichen kann, und dass sie funktionsfähige Nuklearwaffen besitzen.«

»Und was möchte CINCFLEET, dass wir jetzt unternehmen?«, fragte Black.

»Ich habe keine weiteren Befehle erhalten«, gab Davidson zu, »daher machen wir weiter wie bisher. Das heißt CAP- und ASW-Patrouillen und ständige Startbereitschaft einer AEW Sea King. Alarmstufe Gelb bleibt einstweilen bestehen, und wir hoffen, dass die Lage sich bald entspannt.«

»Und nicht eskaliert«, fügte Black hinzu.

»Genau.«





Intercontinental Ballistic Missile (ICBM) Komplex, Malmstrom Air Force Base, Great Falls, Cascade County, Montana

 

»Jim hatte recht«, murmelte Richard Whitman fast unhörbar vor sich hin. Von dem Augenblick an, als er auf den Knopf gedrückt hatte, um die Sprengschutztür hinter den beiden dienstfreien Wachoffizieren zu schließen, hatten die Kommunikationssysteme der Kommandoeinheit – Lautsprecher, Telefone und Fernschreiber – geschwiegen.

Dann, sechsundzwanzig Minuten nachdem Keeble sich verabschiedet hatte, erklang die Alarmglocke und kündigte ein Alert Command von Offutt an. Whitman und Fredericks leiteten sofort die daraufhin üblichen Maßnahmen ein. Fredericks sicherte die Sprengschutztüren und schaltete die Einheit auf ihre eigene Luft- und Stromversorgung um, während Whitman, als leitender Offizier, zum Roten Telefon griff, das sie mit dem Primary Alerting System des USStratCOM verband. Die Stimme in der Kommandozentrale klang abgehackt und irgendwie metallisch.

»Eine Emergency Action Message kam von der National Command Authority. Bereithalten für eine sofortige Antwort. Ende.«

Die Verbindung wurde unterbrochen, aber noch ehe Whitman den Telefonhörer aufgelegt hatte, begann der Expressfernschreiber zu rattern und Textzeilen auszuspucken. Fredericks zog das Fernschreiben als Erster aus dem Gerät und überflog die bedruckten Seiten.

»Das ist anscheinend eine authentische Emergency Action Message, Sir«, rief er. Er riss die Blätter ab und reichte sie Whitman.

»Okay«, erwiderte Whitman, dann hielt er einen Schreibstift bereit, während es im Lautsprecher an der Wand zu knistern begann.

»Bereithalten für Authentifizierung. Schreiben Sie mit. Die Nachricht lautet Oscar Tango Three Charlie Delta Seven Foxtrot November Papa Juliet Nine Sierra.«

Whitmans Finger flogen über das Papier, notierten die phonetischen Symbole, die den zwölfstelligen Authentifizierungscode darstellten. Der Lautsprecher verstummte mit einem Knistern, und während Whitman die Hand nach dem aktuellen Startcode ausstreckte, begann der Fernschreiber eine Kopie der Authentifizierungsmeldung auszudrucken. Fredericks nahm das letzte Blatt aus dem Fernschreiber und legte es vor Whitman auf den Tisch. Gemeinsam verglichen die beiden Offiziere die drei Zeilen – den gedruckten Startcode, Whitmans handgeschriebene Symbole und den Bogen Papier aus dem Fernschreiber.

»Die Authentifizierung ist korrekt, Sir«, stellte Fredericks fest.

»Meine Rede«, erwiderte Whitman. »Öffnen Sie die Box.«

In der Raketenkommandoeinheit stehen zwei Polstersessel in einem Abstand von drei Metern im rechten Winkel zueinander. In diesen schnallen die Offiziere sich im Fall eines ausgelösten Alarms ein. Jeder der beiden sitzt vor einer identischen Konsole, auf welcher der jeweils aktuelle Status aller zehn Minuteman-Raketen angezeigt wird und auf der sich außerdem die Knöpfe und Schalter befinden, um sie zu starten.

Zwischen den beiden Sesseln, auf einem Wandregal, befindet sich die so genannte Red Box. Ebenso wie die Boxen, die man in den Cockpits von B-52 und anderen Atombomben tragenden Flugzeugen sowie in den Kommando- und Kontrollzentren von Strategischen Unterseebooten finden kann, sind die Deckel der Boxen durch zwei Kombinationsschlösser gesichert. Als zusätzliche Sicherheitsmaßnahme kennt jeder Offizier nur eine der Zahlenkombinationen. In der Box befindet sich der Emergency War Order mit den streng geheimen Bestätigungscodes, die benutzt werden, um den Nuclear Control Order zu authentifizieren, sobald er ausgegeben wird, und die beiden silbernen Schlüssel zum Starten der Raketen.

Die beiden Offiziere stellten die Ziffern an den Kombinationsschlössern ein, die sich nahezu gleichzeitig mit einem leisen Klicken öffneten. Whitman griff in die Box und holte den versiegelten Ordner mit dem hellroten Umschlag sowie die beiden Startschlüssel heraus. Er reichte Fredericks einen Schlüssel und legte den anderen auf die Konsole vor seinem Sessel.

Whitman brach das Siegel des Ordners und schlug ihn auf. Fredericks reichte ihm dann die ausgedruckte Emergency Action Message, und die beiden Offiziere verglichen Buchstaben für Buchstaben den Fernschreibertext mit dem geheimen Code im Ordner. Sollte irgendein Unterschied zwischen beiden bestehen, hatten sie den Befehl, die Nachricht zu missachten und sie als unwirksam zu betrachten.

Whitman lehnte sich zurück. »Die Emergency Action Message ist hiermit bestätigt«, sagte er, und das leise Zittern in seiner Stimme war nicht zu überhören. Sie hatten diese Prozedur schon früher durchgespielt, unzählige Male bei Übungen, doch dies war der erste Ernstfall.

»Bestätigt, Sir«, sagte Fredericks.

»Okay, wir gehen wie vorgeschrieben auf Alert Thirty. Schnallen Sie sich an.«

Beide Offiziere ließen sich in die roten Sessel sinken und zurrten die Sitzgurte fest, die sie darin fixierten.

»Schlüssel einführen«, befahl Whitman. »Auf mein Zeichen in Position ›Ready‹ drehen. Drei, zwei eins – jetzt.«

Beide Schlüssel ließen sich reibungslos in ihren Schlössern bewegen, und die beiden Männer vollzogen die vorgeschriebenen Schritte, die die Startbereitschaft der Raketen unter ihrer Kontrolle erhöhten.

»Was nun, Major?«, fragte Fredericks, lehnte sich zurück und blickte zu seinem vorgesetzten Offizier.

»Jetzt warten wir«, antwortete Whitman, »und beten zu Gott, dass jemand da draußen zur Vernunft kommt, ehe wir diese Schlüssel abermals drehen und den Dritten Weltkrieg entfesseln.«





Pjöngjang, Nordkorea

 

»Sind Sie sicher, dass die Amerikaner jetzt glauben, dass wir in der Lage sind, jederzeit gegen sie loszuschlagen?«

Kim Yong-Su ließ sich mit der Antwort einige Sekunden Zeit und wählte seine Worte mit Bedacht. »Das kann ich nicht garantieren«, erwiderte er, »aber die von Pak Je-San ersonnene Operation ist in allen Teilen wie geplant abgelaufen. Konfrontiert mit dem unwiderlegbaren Beweis für einen Raketenstart und der gleichermaßen offensichtlichen Explosion der Bombe dürfte dies der einzige logische Schluss sein, den sie ziehen können.«

»Und was ist mit ›Goldene Dämmerung‹?«

Kim zuckte die Achseln. »Es war von Anfang an nicht zu vermeiden, dass die Amerikaner, die Japaner und die Südkoreaner unsere jüngsten Truppenbewegungen verfolgen konnten. Ich war mir nie sicher, ob wir irgendwelche Zweifel würden zerstreuen können, dass ›Silberner Frühling‹ mehr ist als nur eine Übung. Wie Sie wissen, war es von entscheidender Bedeutung, unsere Bodentruppen in die richtigen Positionen zu bringen, wenn ›Goldene Dämmerung‹ erfolgreich verlaufen sollte. Es bestand immer die Möglichkeit, dass Spionagesatelliten unsere neuen Flugzeuge aufspüren, und nach dem Raketenstart dürften sie jetzt keinen Zweifel mehr haben, dass wir irgendetwas planen. Aber wir haben uns noch nicht völlig offenbart. Wenn Sie es wünschen, können wir ›Goldene Dämmerung‹ auch zum jetzigen Zeitpunkt noch stoppen und das Manöver im üblichen Rahmen fortsetzen.«

Der »Geliebte Führer« – die nordkoreanischen Medien benutzten diesen Titel seit kurzem nicht mehr, aber Kim hielt weiterhin daran fest – schüttelte den Kopf. »Nein«, sagte er mit Nachdruck, »wir werden fortfahren wie geplant. Wann werden Sie den letzten Befehl geben?«

»Heute«, sagte Kim, »sobald ich mich verabschiede, wenn das Ihr Wunsch ist.«

Sekundenlang sagte der Mann nichts, dann nickte er langsam. »Wir werden fortfahren wie geplant«, entschied er und erhob sich, wobei seine knapp einen Meter sechzig große Gestalt trotz der acht Zentimeter hohen Plateausohlen, die er gewöhnlich trug, kaum an Größe gewann. Dann benutzte er einen Satz, den er in einem der vielen englischen und amerikanischen Kriegsfilme aus seiner Videosammlung gehört hatte und der ihm besonders gefiel.

»So machen wir es.«





HMS Illustrious, Gelbes Meer

 

Der Blick über das Flugdeck war genauso, wie Richter ihn in Erinnerung hatte. Wenn er an Cobra Eins, der anderen Harrier, die er begleitete, vorbeisah, erkannte er die in schwarzer Farbe gehaltene »Startbahn«, deren Sprungschanze am Ende beunruhigend vertikal wirkte. Richards Maschine hatte das Rufzeichen Cobra Zwei. Die erste Harrier wurde von einem ranghohen Geschwaderpiloten geflogen.

Er hatte an diesem Morgen eine gründliche Einweisung für die GR9 erhalten, doch sie war im Grunde die gleiche Maschine, die er früher schon geflogen hatte. Die grundlegenden Unterschiede bestanden in dem verbesserten Pegasus-Triebwerk Mark 107, das zusätzliche 1500 Kilo Schub erzeugte, und dem nicht mehr vorhandenen hervorragenden Blue Vixen Impuls-Doppler-Radar. Richter war mit der viel stärkeren Maschine vollauf einverstanden, aber wie jeder Pilot der 800 Squadron, mit dem er seit seiner Ankunft an Bord gesprochen hatte, betrachtete er die Entscheidung, das Radar auszubauen, als einen Akt krasser Dummheit. Sie trug sämtliche Merkmale einer rein politischen Entscheidung, die von irgendeinem gewählten Idioten getroffen worden war, der eine Harrier nicht erkennen würde, selbst wenn er in ihr aufwachte.

Richter blickte nach rechts. Die Telebriefing-Verbindung war vor zwei Minuten getrennt worden, und alles, worauf sie jetzt noch warteten, war das grüne Lichtsignal von der Flyco. Das Schiff schwenkte Geschwindigkeit aufnehmend gleichmäßig nach Backbord und drehte sich in den Wind, um auf den für den Start der Harrier optimalen Kurs zu gehen.

Er spürte, wie das Schiff langsamer wurde und dann stoppte, und richtete seine Aufmerksamkeit auf den Flight Deck Officer, der seinen Blick zwischen den beiden Maschinen und den Signallichtern des Flugdecks hin- und herspringen ließ. Richter sah, wie sie von Gelb zu Grün wechselten und der FDO diesen Wechsel mit einer Geste bestätigte.

Dreißig Sekunden später jagte Cobra Eins mit zunehmendem Tempo über das Deck und erhob sich scheinbar mühelos über der Sprungschanze in die Luft. Sobald die erste Harrier das Flugdeck verlassen hatte, winkte der Einweiser Richter vor. Er positionierte seine GR9 genau auf der Mittellinie, justierte die Schubdüsen im richtigen Winkel und wartete geduldig.

Sekunden später gab der FDO das Startzeichen, und er schob den Gashebel nach vorne. Das Heulen des Pegasus steigerte sich zu einem ohrenbetäubenden Gebrüll, und der Jet raste los. Er erreichte die Sprungschanze, und das Fahrwerk wurde unter ihm brutal in die Federung gepresst, während die Harrier sofort die Flugrichtung änderte. Sekunden später befand er sich in der Luft, während das Schiff unter der steil aufsteigenden GR9 regelrecht wegsackte. Richter brachte die Düsen in die Position für den normalen Geradeausflug, fuhr Fahrwerk und Startklappen ein und aktivierte dann sein Sprechfunkgerät.

»Homer, Cobra Zwei ist gestartet, Kurs null sechs fünf und auf 4000 Fuß weiter steigend.«

»Cobra Zwei, roger. Behalten Sie Kurs bei, und steigen Sie auf Fluglevel drei zwei null. Cobra Eins ist links bei elf Uhr, gleicher Kurs und nun bei 7000. Break, break, Cobra Eins und Zwei, go tactical.«

»Homer, roger. Break. Cobra Zwei von Cobra Leader, stud five, go.«

Richter drückte zur Bestätigung kurz auf den Sendeknopf und wechselte die Frequenz. Der Homer ist normalerweise von einem Luftlotsen besetzt und trägt die Verantwortung für den Start und, was noch wichtiger ist, für die Rückführung der starr- und drehflügeligen Maschinen zum Schiff. Aber die Patrouillen- und Kampfphasen eines Flugs werden ausschließlich unter der Aufsicht eines Fighter Controllers durchgeführt.

»Cobra Zwei.«

»Roger, Cobra Eins. Cobras, checking in.«

»Roger, Cobras. Zurzeit gibt es für Sie nichts zu tun«, erwiderte der Beobachter der AEW Sea King. »Melden Sie Erreichen von Fluglevel drei zwei null, und behalten Sie Kurs bei. Pigeons Mother zwei vier null bei zwanzig.«





Büro des Associate Deputy Director der Central Intelligence Agency, Langley, Virginia

 

»Hi, Richard. Haben Sie weitere Bilder?«, fragte Walter Hicks.

Muldoon nickte. »Sie unterscheiden sich nicht wesentlich von den früheren und zeigen im Großen und Ganzen das Gleiche, nämlich Truppen- und Fahrzeugbewegungen und so weiter. Aber das N-PIC hat eine detailliertere Analyse der militärischen Aktivitäten insgesamt durchgeführt, und mir gefällt überhaupt nicht, was sie herausgefunden haben.«

Er breitete mehrere Schwarzweißfotos auf dem Konferenztisch aus. Jedes war auf einem Bogen Fotopapier fixiert worden, der viel größer war als das eigentliche Foto, sodass die Bilder mit zahlreichen bedruckten Aufklebern und Linien zur Hervorhebung bestimmter Merkmale versehen werden konnten. Alle Fotos trugen auf dem oberen wie auf dem unteren Rand den Stempel »Top Secret/ NOFORN«.

»Ich denke, wir sind uns mittlerweile alle darin einig, dass dieses ›Silberner Frühling‹-Manöver nur eine Tarnung ist. Nordkorea bereitet ganz eindeutig einen Krieg vor. Abgesehen von den Truppenbewegungen ist auf einigen ihrer Raketenbasen erhöhte Aktivität zu beobachten, und die einzige gute Nachricht ist, dass das N-PIC sämtliche Waffen auf den Rampen als No-dong-Mittelstreckenraketen identifiziert hat. Mit anderen Worten, es sind keine Taep’o-dongs.« Er holte einen Schreibstift aus der Tasche und deutete damit auf eins der Bilder. »Sehen Sie sich die Vorbereitungen der verschiedenen Raketenbasen an. Sangwon, Yangdok und Chihari bereit zu machen ergibt Sinn – sie liegen der EMZ am nächsten -, aber auf diesen Basen sehen wir keine Rampen mit startbereiten Raketen, sondern nur zahlreicheres Personal, Lastwagen und so weiter. Was mich mit Sorge erfüllt, sind die Aktivitäten an der Ostküste der Halbinsel, in No-dong, Hochon, Mayang und Ok’pyong.«

»Vielleicht messen Sie dem viel zu viel Bedeutung bei, Richard. Diese Basen befinden sich in Raketenreichweite von Seoul. Falls die Nordkoreaner eine Invasion planen, gehen sie vielleicht davon aus, dass wir zuerst ihre südlichsten Basen ausschalten, und bereiten diese hier als Verstärkung vor.«

»Ich würde Ihnen darin zustimmen, Walter, wenn wir nicht auch noch diese Bilder hätten.« Muldoon kramte zwischen den Bildern auf dem Tisch und suchte zwei heraus. »Dies hier zeigt die Abschussrampe in Mayang, und dies ist Ok’pyong. Kommt Ihnen darauf irgendetwas seltsam vor?«

Hicks beugte sich vor und studierte die Fotos einige Sekunden lang.

»Nehmen Sie das«, sagte Muldoon und reichte ihm ein Vergrößerungsglas.

»Danke.« Zwei Minuten später ließ Hicks sich in seinem Sessel nach hinten sinken. »Ich sehe nichts von Bedeutung. Auf jedem Bild steht eine Rakete neben einem Abschussturm, aber mehr auch nicht.«

Muldoon nickte. »Das N-PIC hat bestätigt, dass es sich bei beiden um flüssigkeitsgetriebene No-dong-Waffen handelt. Sie wurden für Strecken von etwa 1200 Meilen konstruiert und getestet. Was dem N-PIC Sorge macht, sind nicht die Raketen selbst, sondern die Lastwagen, die auf beiden Bildern in der Nähe der Rampen parken.«

»Was? Die Fünftonner?«

»So sehen sie aus, aber laut dem N-PIC sind das keine standardmäßigen Lkw. Die Seitenwände sind solide, wahrscheinlich aus Stahl, keine Stoffplanen, was höchst ungewöhnlich ist. Sie haben außerdem stählerne Hecktüren, was auch nicht dem Standard entspricht. Und eines der Satellitenbilder zeigt einen flüchtigen Blick ins Innere des Lkw, und das N-PIC glaubt, dass sich ein großes metallisches Objekt darin befindet.«

»Und was bedeutet das?«

»Die Analytiker sind sich nicht sicher, aber es besteht die Möglichkeit, dass diese Trucks gebaut wurden, um Atomwaffen zu transportieren, und ihre ungewöhnlichen stählernen Aufbauten dienen als eine Art mit Blei ausgeschlagene Behälter, in denen sie sicher aufgehoben sind. Die Konstruktion ähnelt der, wie wir sie in der Vergangenheit selbst benutzt haben. Und dieses Bild« – Muldoon suchte ein weiteres Foto aus dem Stapel heraus – »lässt die Vermutung zu, dass auf der Rampe in Mayang ein Sprengkopf in eine No-dong eingebaut wird.«

Hicks blickte wieder auf die Bilder. »Angenommen, die Typen beim N-PIC haben recht, dann würde das heißen, dass die Nordkoreaner ein paar von ihren Atombomben aus ihrem Lager, wo immer das sein mag, nach Mayang und Ok’pyong geschafft haben. Was ist mit den anderen Raketenbasen?«

»Darum kümmert sich das N-PIC gerade. Die Analytiker schauen sich ältere Bilder an in der Hoffnung, dass sie die Routen, die diese Lastwagen gefahren sind, um zu den Raketenbasen zu gelangen, irgendwie rekonstruieren können. Daraus ließe sich auf die Art der Ladung schließen, und wir erhielten so unter Umständen eine Bestätigung für unsere Vermutung. Aber wenn wir von der Annahme ausgehen, dass unsere Schlussfolgerungen zutreffen, ergibt sich die Frage, weshalb sie auf zweien ihrer Stützpunkte an der Ostküste Raketen mit Atomsprengköpfen vorbereiten.«

»Wie hoch ist denn die Nutzlast der No-dong? Kann sie überhaupt einen Atomsprengkopf transportieren?«

»Wenn Sie mich das vor einer Woche gefragt hätten, würde ich das verneint haben. Aber seit dem Start der Taep’o-dong von Ok’pyon muss meine Antwort ›vielleicht‹ lauten. Die Nutzlast liegt bei 1000 Kilogramm. Bisher sind sich sämtliche unserer Analytiker einig: Wenn die Demokratische Volksrepublik Korea es geschafft hat, Nuklearwaffen herzustellen, sind diese ziemlich klein und besitzen eine Sprengkraft von 10 000 bis 20 000 Kilotonnen, was genau das ist, was wir im Pazifik beobachtet haben. Und wenn die Teap’o-dong einen solchen Sprengkopf tragen kann, dann würde wahrscheinlich auch eine No-dong dies schaffen.«

»Und ein weiterer Aspekt in diesem Zusammenhang«, unterbrach Hicks, »ist der Umfang des nordkoreanischen Atombombenarsenals. Wie viele Waffen besitzen sie? Wie lautet die letzte Schätzung?«

Muldoon schüttelte den Kopf. »Es kommt darauf an, mit wem Sie reden. Bis gestern bewegten die Schätzungen sich zwischen keiner und sechs. Heute reden einige schon von einem Dutzend oder mehr. Aber wenn diese Bilder bedeuten, was wir annehmen, dann würde das heißen, dass sie mindestens zwei Atombomben zur Verfügung haben. Was mich zum Standort dieser Waffen bringt. Warum die Ostküste? Sie können unmöglich den amerikanischen Versorgungsschiffsverkehr oder gar die Enterprise-Gruppe als Ziel haben, denn ohne Aufklärungsflugzeuge oder -satelliten haben sie keine Ahnung, wo diese sich zurzeit befinden. Es sei denn, die Chinesen informieren sie darüber, was aber beim derzeit herrschenden politischen Klima höchst unwahrscheinlich sein dürfte. Aber auf jeden Fall haben Mittelstreckenraketen wie die No-dong beim Einsatz gegen bewegliche Ziele nur einen geringen Nutzen, weil sie einfach nicht präzise genug sind. Von Abfangjägern abgefeuerte Luft-Boden-Raketen wären eine viel bessere Lösung.

Das legt den Schluss nahe, dass ihre Ziele höchstwahrscheinlich statisch sind – die Innenstadt von Seoul, zum Beispiel -, aber die No-dong ist wirklich die falsche Waffe für einen Angriff auf irgendein Ziel in Südkorea, denn ihre Reichweite ist einfach zu groß. Außerdem haben wir entlang der südlichen Grenze der EMZ und rund um Seoul Patriot-Batterien stationiert, daher stehen ihre Chancen für einen erfolgreichen Angriff nicht allzu gut. Ich frage mich daher, ob sie nicht ein ganz anderes Ziel im Auge haben.«

»Sie meinen Japan?« Hicks hob ruckartig den Kopf. »Sie glauben, sie planen einen Erstschlag gegen Japan?«

»Keine Ahnung. Vielleicht brauchen sie das gar nicht«, erwiderte Muldoon. »Allein die Drohung würde schon ausreichen. Nehmen wir einmal an, Pjöngjang würde einen solchen Plan verfolgen. Sobald sie all ihre Waffen in Position haben, rufen sie einfach in Seoul, Tokio und im Weißen Haus an und erklären, sie würden die EMZ überschreiten und die gesamte Halbinsel besetzen. Sie verfügen über die Truppen und Waffen, um so etwas leicht zu bewerkstelligen. Und nehmen Sie weiter an, dass sie, wenn Südkorea Widerstand leistet, Japan mit Atombomben angreifen. Und dass sie das Gleiche mit der amerikanischen Westküste tun, wenn wir uns einmischen.«

»Mein Gott, eine nukleare Erpressung auf Umwegen. Demnach zielen diese Raketen gar nicht auf Japan, sondern das eigentliche Ziel sind Seoul und die Vereinigten Staaten.«

»Genau. Und so wie wir diesen schlitzäugigen kleinen Bastard in Pjöngjang aus der Vergangenheit kennen, zweifle ich keine Sekunde daran, dass er sofort auf den Knopf drücken würde, wenn er es müsste, da er nichts zu verlieren hätte. Vergessen Sie nicht, dass Oplan 5027 auch Pläne beinhaltet, die Kontrolle über die gesamte Halbinsel zu übernehmen, falls Nordkorea auch nur den geringsten Invasionsversuch unternimmt. Wenn er die Drohung ausspricht und dann den Kampf verliert, weiß er genauso gut wie wir, dass Nordkorea innerhalb weniger Wochen aufhören würde zu existieren.«

Muldoon sammelte die Fotos auf dem Konferenztisch ein und verstaute sie in dem roten Top-Secret-Ordner.

»Also, was unternehmen wir?«, stellte Hicks eine offensichtlich rhetorische Frage. »Es ist verdammt gewagt, einen Fall auf der Basis einiger Satellitenbilder zu beurteilen, die auf mehr als nur eine Art und Weise interpretiert werden können.«

»Ich weiß nicht, Walter. Ich weiß nicht, ob die Analytiker von N-PIC recht haben oder nicht, und ich weiß nicht, wie wir verfahren sollen. Aber egal, welche Reaktion angemessen ist, die Agency wird damit nichts zu tun haben. Dies muss eine rein militärische Angelegenheit bleiben, daher schlage ich vor, sich über den DNI an die Joint Chiefs zu wenden und ihnen den Ball zuzuspielen.«





HMS Illustrious, Gelbes Meer

 

Mit seinem Befehl, die Illustrious ins Gelbe Meer zu schicken, verfolgte der Admiral die Absicht, die Nordkoreaner einzuschüchtern und davon abzuhalten, irgendetwas Törichtes zu versuchen, zum Beispiel die EMZ zu überschreiten, obgleich es höchst fraglich war, wie erfolgreich ein kleiner Flugzeugträger und eine Handvoll Kampfjets in einem solchen Fall operieren könnten. Richter war insgeheim davon überzeugt, dass eine Nation, die über die viertgrößte Militärmaschine der Welt verfügte, sich nur wenig darum scheren würde, aber niemand hatte ihn bisher nach seiner Meinung gefragt.

Sein CAP-Einsatz war völlig ereignislos verlaufen – neunzig Minuten lang war er bei strahlendem Sonnenschein in großer Höhe unterwegs gewesen – und hatte ihm lediglich ausgiebig Gelegenheit geboten, sich wieder mit der Harrier vertraut zu machen. Aber während des ganzen Einsatzes war ihm bewusst gewesen, dass er zum zweiten Mal in seinem Leben, nachdem er den Falkland-Krieg als Harrier-Pilot an Bord der Invincible erlebt hatte, einen vollständig bewaffneten Kampfjet in einer potenziell, wenn nicht gar real feindlichen Umgebung flog.

Wieder zurück an Bord duschte er und zog sich um, nahm eine Mahlzeit in der Offiziersmesse ein und ging dann zu Bett. In weniger als sechs Stunden war er für den nächsten Flug eingeteilt und daher entschlossen, so viel Schlaf wie möglich zu bekommen, solange dafür noch Zeit war.





Pjöngjang, Nordkorea

 

Kim Yong-Su saß in seinem Büro vor dem Computermonitor und überprüfte die Einsatzbereitschaft der Kampfeinheiten.

Eine halbe Stunde, nachdem der Befehl zur Ausführung von »Goldene Dämmerung« bei ihm eingegangen war, hatte er alle Einheiten unter seinem Kommando angewiesen, ihre Einsatzbereitschaft zu melden, und er hatte die Bestätigung vom letzten Luftwaffenstützpunkt, Haeju, erst vor wenigen Minuten erhalten. Soweit er wusste, war jetzt alles für die Operation vorbereitet, aber als Vorsichtsmaßnahme gegen Inkompetenz oder übertriebenen Enthusiasmus oder gar ansatzweisen Verrat hatte er sorgfältig den Namen und den Rang jedes Offiziers, der seine Einheit einsatzbereit meldete, zusammen mit dem Zeitpunkt der Meldung in seiner Datenbank gespeichert. Er hatte auch jedes Telefongespräch auf Band mitgeschnitten und jede Textmeldung und Geheimdienstnachricht in seinem Bürosafe eingeschlossen. Falls am Ende irgendwelche Köpfe rollen sollten, wollte Kim Yong-Su sichergehen, dass seiner nicht dazugehörte.

Er ging noch einmal sämtliche Eintragungen durch, vergewisserte sich, dass er nichts vergessen hatte und die nordkoreanische Kriegsmaschine in jeder Hinsicht bereit war für ihren unmittelbaren Einsatz. Dann griff er nach dem roten Telefon, das in der äußersten Ecke seines Schreibtisches stand. Von allen Instrumenten und Geräten in seinem Büro war dies das am seltensten benutzte. Es verband ihn direkt mit dem Privatbüro des »Geliebten Führers«.

Kim brauchte keine Nummer zu wählen oder auf einen Knopf zu drücken. Innerhalb von fünf Sekunden erklang in seinem Ohr eine vertraute Stimme: »Ja, Genosse Kim?«

»Wir sind bereit«, sagte er knapp.
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Sonntag Oval Office, Weißes Haus, 1600 Pennsylvania Avenue, Washington, DC

 

Es war das erste Mal, dass Richard Muldoon sich im Weißen Haus aufhielt. Walter Hicks hingegen war mit den dortigen Sicherheitsmaßnahmen und den sonstigen Abläufen bestens vertraut. Sein Treffen mit dem DNI war kurz gewesen, seine Diskussion mit dem Chairman der Joint Chiefs of Staff sogar noch kürzer. Schon nach zwei Stunden saßen er und Muldoon auf dem Rücksitz eines neutralen Wagens der Agency und fuhren zur Pennsylvania Avenue.

Das Oval Office war nicht für Konferenzen mit zahlreichen Teilnehmern eingerichtet, daher hatten sich nur sieben Personen dort versammelt. Der Präsident und der Verteidigungsminister, der Chairman und Deputy Chairman der Joint Chiefs of Staff und der Director of National Intelligence waren zugegen sowie Hicks und Muldoon.

»Wie sicher sind Sie sich Ihrer Einschätzung?«, begann der Präsident die Diskussion.

»Im Augenblick wissen wir gar nichts mit Sicherheit, Mr. President. Die Fotoanalytiker von N-PIC sind der Auffassung, dass auf den jüngsten Bildern vier Atomwaffen-Transportfahrzeuge zu sehen sind, und sie haben eins davon bis in die Nähe des Atommeilers in Nyongbyon zurückverfolgen können. Das beweist, dass ein Lastwagen, der umgebaut wurde, um einen Atomsprengkopf zu transportieren, zu einer Raketenbasis gefahren ist, aber es beweist nicht, dass der Lastwagen jemals in Nyongbyon war oder dass er jemals einen Raketensprengkopf geladen hatte. Es ist nicht zu vermeiden, dass es immer wieder mal Lücken in unserem Satelliten-Aufklärungsprogramm gibt, aber ein Bild von Mayang zeigt offensichtlich einen Sprengkopf an der Spitze einer No-dong, die auf ihrer Startrampe steht.

»Und was halten Sie davon, Don?«

General Donald Sterling schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht, Mr. President. Ich habe keinen Zweifel, dass die Nordkoreaner irgendetwas im Schilde führen, aber mir fällt es noch immer schwer zu glauben, dass sie einen Erstschlag gegen Japan planen. Und es würde sowieso nicht funktionieren, da wir Patriot PAC-3 Raketen in der Kadena Air Base auf Okinawa stationiert haben, und die sollten eigentlich die meisten Angriffswaffen ausschalten können.«

»Die ›meisten‹ sind nicht ›alle‹, General«, machte Walter Hicks deutlich.

»Zugegeben, obwohl sie wahrscheinlich bei jedem Erstschlag eine Trefferquote von achtzig bis neunzig Prozent schaffen würden. Aber mein Gefühl sagt mir, dass ein Angriff gegen Japan zu aufwendig und kompliziert wäre. Die Nordkoreaner sind nicht an Japan interessiert. Sie wollen die Kontrolle über den südlichen Teil der Halbinsel. Also, warum schlagen sie nicht einfach los und dringen dort ein?«

»Aus zwei Gründen«, meldete Muldoon sich heftig zu Wort. »Erstens kennen sie den Inhalt von Oplan 5027 genauso wie wir. Sie wissen, dass sie, wenn sie nach Süden vorrücken, ohne große Schwierigkeiten die EMZ und die Verteidigungseinrichtungen dahinter überwinden und vielleicht sogar Seoul einnehmen werden. Aber sie wissen auch, dass wir innerhalb von zwei Wochen Verstärkung heranführen und unser Bestes tun werden, um sie wieder dorthin zurückzudrängen, woher sie gekommen sind. Und dass wir danach Pjöngjang einnehmen und ihr Land besetzen werden. Das ist unumstritten. Wenn sie also Südkorea okkupieren und dort bleiben wollen, dann müssen sie clever und vor allem ganz unauffällig zu Werke gehen.

Das ist der erste Grund. Der zweite: Wenn sie Japan mit Atomwaffen bedrohen, werden die Japaner sich so lautstark beklagen, dass wir keine andere Wahl haben werden, als uns zurückzuziehen, um sie vor Schlimmerem zu bewahren. Sobald wir das tun, gibt es nichts mehr, das die Nordkoreaner davon abhalten kann, den Süden zu unterwerfen; und die Bedrohung durch die Raketen wird auch weiterhin bestehen, wenn sie die gesamte Halbinsel erobert haben. Wenn dieser Plan funktioniert, besteht die Gefahr, dass wir Südkorea und Japan verlieren, ohne dass ein einziger Schuss abgefeuert wurde und ohne in der Lage zu sein, irgendetwas an dieser Entwicklung zu ändern.«

»Natürlich können wir etwas tun«, schnappte Sterling. Er war es nicht gewohnt, von einem Zivilisten belehrt zu werden – erst recht nicht von einem Zivilisten, der für die verdammte CIA arbeitete -, und das vor dem Präsidenten der Vereinigten Staaten. »Wir können ihre Raketenbasen zerstören, jetzt gleich.«

»Womit, General?«, fragte Hicks. »Wenn ich mich recht erinnere, haben die diplomatischen Maßnahmen, die wir früher ergriffen haben, uns nicht weitergebracht, und die einzige klare Reaktion Pjöngjangs war, dass sie, wenn sie von den Vereinigten Staaten oder von Südkorea angegriffen werden, dies als einen kriegerischen Akt betrachten und entsprechend reagieren. Wenn sie eine Einsatztruppe von Süden über die EMZ schicken oder eine unserer silogestützten Raketen oder unsere Bomber einsetzen, dann ist das ganz eindeutig ein gegen Nordkorea gerichteter kriegerischer Akt.

Wenn Sie nicht mit letzter Sicherheit dafür sorgen können, dass jede Rakete und jedes Kampfflugzeug im Besitz der DVRK vernichtet wird, ehe sich der Staub gelegt hat, wird Pjöngjang alles, was ihm noch geblieben ist – ob nuklear, chemisch, biologisch oder anders geartet – gegen Seoul abfeuern und die Hälfte der Bevölkerung Südkoreas vernichten. Und in den Augen der Welt wäre es unsere Schuld, weil wir unbegründet angegriffen haben. Jede Nation der Erde würde uns mit Tadel überschütten, und die Reparationen, die wir zahlen müssten, würden uns schlichtweg pleitegehen lassen.«

Das Schweigen, das danach einsetzte, wurde schließlich vom Präsidenten selbst unterbrochen. »Nun, General? Ich denke, die Agency hat damit einen wichtigen Punkt angesprochen. Können Sie garantieren, dass Sie jede nordkoreanische Rakete und jedes nordkoreanische Flugzeug rechtzeitig ausschalten können?«

»Offensichtlich nicht«, murmelte Sterling, vor Wut schäumend.

»Richtig«, sagte der Präsident aufgeräumt, »also werfen wir mal einen Blick auf unsere anderen Optionen. Wenn ein Erstschlag ausfällt, was können wir dann anderes tun, als dazustehen und zuzuschauen? Mr. Hicks?«

Der ADD hatte diese Frage erwartet, hatte jedoch nicht damit gerechnet, dass er es sein würde, dem sie gestellt wurde. »Ich bin ein Geheimdienstprofi, Mr. President, und kein Offizier des Militärs. Daher bin ich nicht gerade dafür prädestiniert, Ihnen diese Frage zu beantworten.«

»Nein, aber ich wäre trotzdem dankbar für Ihren Beitrag.«

Hicks ging alle Möglichkeiten im Kopf durch. »Nun, ich denke, wir sollten unseren derzeitigen hohen Alarmzustand beibehalten. Das heißt, wir halten unsere Bomber in der Luft und die Raketen kurzfristig startbereit, und wir sollten Pjöngjang dies mitteilen. Ich halte das für wichtig, weil es ihnen zeigt, dass wir sie nicht mit irgendwelchen Angriffshandlungen ungeschoren davonkommen lassen. Ich würde außerdem vorschlagen, so bald wie möglich zwei Aegis-Kreuzer ins Japanische Meer zu schicken, um jede Rakete abzufangen, die Nordkorea möglicherweise abfeuern könnte.«

Sterling unterbrach ihn. »Zur Enterprise Carrier Battle Group gehören die Leyte und die McFaul, beides mit Aegis ausgerüstete Marschflugkörper-Zerstörer. Aber die Japaner haben vier Zerstörer der Kongõ-Klasse, eine modifizierte Version unserer Arleigh Burke, mit dem gleichen System an Bord, und sie sind viel näher dran.«

Der Präsident schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Don, ich habe bereits mit dem japanischen Premierminister gesprochen, und er hat nicht vor, Teile seiner eigenen Streitkräfte zu mobilisieren. Er möchte Pjöngjang nicht provozieren, und er findet, dass die Verlegung von zwei japanischen Zerstörern auf eine Position dicht genug vor der Küste Nordkoreas, um gestartete Raketen abzufangen, als Provokation aufgefasst werden könnte. Ich bin zwar mit seiner Haltung in dieser Angelegenheit nicht einverstanden, aber ich habe seiner Argumentation nur wenig entgegenzusetzen. Sonst noch etwas, Walter?«

»Das Militär muss einsatzbereit sein für den Fall, dass die Nordkoreaner sich entschließen, die EMZ zu überschreiten. Ich nehme an, Sie haben bereits den Transport von Hilfstruppen vorbereitet, oder, General?«

Sterling nickte. »Natürlich, aber die spezielle Logistik dieser Situation hat zur Folge, dass es noch mehrere Tage dauern wird, bis unsere Schiffe die Anker lichten können, und dann haben sie noch eine lange Reise vor sich.«

»Wie lang?«, wollte der Präsident wissen. »Bei meinem letzten Briefing war von insgesamt zwei Wochen die Rede.«

»Da können wir sicherlich noch einiges herausholen, Sir. Unsere letzte Einschätzung belief sich auf zehn Tage von heute bis zum Eintreffen der ersten Hilfstruppen in Südkorea.«

»Wenn also Pjöngjang den Entschluss fassen würde, sagen wir morgen die EMZ zu überschreiten, könnten wir nichts tun, um sie zu stoppen, und wir hätten danach für fast zwei Wochen keinerlei Truppen auf der Halbinsel, um sie zurückzudrängen. Danach würde unser Feldzug zur Besetzung Nordkoreas mindestens noch einen Monat dauern, natürlich nur unter der Voraussetzung, dass keine der beiden Seiten Zuflucht zum Einsatz von Kernwaffen oder anderen Massenvernichtungswaffen nimmt. Und weiterhin vorausgesetzt, dass wir es schaffen, die nordkoreanischen Streitkräfte aus ihren Bunkern herauszuholen.«

»Diese Darstellung dürfte zutreffen, Sir«, erwiderte Sterling, »wobei wir die in Andersen stationierten Bomber einsetzen könnten, um ihren Vormarsch zumindest zu bremsen. Aufgrund der Beschaffenheit des koreanischen Terrains kann ein Krieg auf der Halbinsel einzig und allein zu Land gewonnen werden. Luftüberlegenheit wäre sicherlich eine Hilfe, aber sie wäre nicht der entscheidende Faktor wie bei einem Krieg in Europa oder im Mittleren Osten.

Der Zeitrahmen für unseren Feldzug als Reaktion auf eine Invasion ist eine ziemlich flexible Angelegenheit, weil die Frage der Massenvernichtungswaffen dem Ganzen einen völlig neuen Aspekt verleiht. Die Anwendung dieser Waffen würde den Ausgang eines jeden Kriegs in Korea nachhaltig beeinflussen. Ob nun die Agency mit ihrer Beurteilung recht hat« – Sterlings Tonfall spiegelte deutlich wider, dass er eine solche Möglichkeit nicht im Mindesten in Erwägung zog -, »dass Pjöngjang ein sehr kompliziertes Spiel inszeniert und nukleare Erpressung einsetzt, um unsere erwartungsgemäße Reaktion im Keim zu ersticken, wir wissen auf jeden Fall, dass das Land fähig ist, Atomwaffen zu zünden.«

»Wir sind noch nicht vollends überzeugt«, warf Hicks ein, »dass die Rakete, die sie abgefeuert haben, auch die Waffe trug, die schließlich explodiert ist.«

»Das bin ich auch nicht«, pflichtete Sterling ihm bei, »aber ich glaube nicht, dass wir diese Möglichkeit einfach ignorieren können. Es ist eine schwierige Entscheidung, Sir, aber wir wissen, dass die Nordkoreaner chemische Waffen entwickelt haben, die in ihren Abmessungen so klein sind, dass sie von Artilleriegeschützen verschossen werden können, daher kann man wohl mit Fug und Recht behaupten, dass die Nordkoreaner in diesem Bereich einiges an Erfahrung aufzuweisen haben. Und da wäre noch ein weiterer Faktor. Zu ihren chemischen Substanzen gehören Adamsit, Phosgen, Blausäure, Sarin, Tabun und mehrere andere Senfgasarten, wie sie im Ersten Weltkrieg eingesetzt wurden. Wir glauben, dass sie mindestens 5000 Tonnen chemischer Kampfstoffe auf Lager haben, und zwar hauptsächlich in Bergtunneln, die praktisch unverwundbar sind, es sei denn, sie werden von einem Marschflugkörper angegriffen. Und wir würden sie wahrscheinlich gar nicht treffen wollen wegen des Risikos, am Ende die Ausbreitung des Kampfstoffs auszulösen, den wir eigentlich vernichten wollen.

Nicht so intensiv haben sie sich mit biologischen Waffen beschäftigt wegen der Gefahr, die ihrer eigenen Bevölkerung bei einem Einsatz droht, aber wir wissen, dass sie waffenfähige Stämme von Anthrax-, Beulenpest-, Cholera-, Pocken- und Gelbfiebererregern entwickelt haben. Weil wir nicht genau wissen, wie sie diese Biowaffen erzeugt haben, können wir keine Impfstoffe entwickeln oder unsere Streitkräfte gegen sie immunisieren, daher müssten wir auf NBCD-Anzüge und Gesichtsmasken als einzigen Schutz zurückgreifen. Und das würde physische Kampfhandlungen in diesem Krieg um einiges erschweren – die Anzüge sind zwar wirkungsvoll und zuverlässig, aber zugleich auch sehr hinderlich, und der Einsatz der Schutzmasken könnte zu schwerwiegenden Problemen im Kommunikationsbereich führen.«

»Wollen Sie wirklich behaupten, wir könnten keinen Krieg gegen sie gewinnen, wenn es so weit käme?«, fragte der Präsident.

»Nein, Sir. Wir haben die Technologie und die Ressourcen, um sie zu besiegen, daran besteht kein Zweifel, aber es wird nicht einfach sein. Die nordkoreanischen konventionellen Streitkräfte sind auf jeden Fall beeindruckend. Fügen Sie dem die Bereitschaft hinzu, in den Kampfgebieten chemische oder biologische Waffen einzusetzen oder sogar Atomwaffen zu benutzen, vor allem wenn sie sich zum Rückzug gezwungen sehen, und Sie werden erkennen, dass wir mit einem langen, kostspieligen Krieg rechnen müssen. Sollten wir am Ende tatsächlich in Korea in einen weiteren Krieg verwickelt werden, dann, so glaube ich ganz persönlich, sollten wir mit Monaten und nicht mit Wochen rechnen, ehe wir ihn zum Abschluss bringen können. Und das Ganze könnte sich sehr leicht in ein zweites Vietnam verwandeln.«

Diese Aussicht wollte dem Präsidenten ganz und gar nicht gefallen. »Also, was schlagen Sie vor?«

»Ich glaube, wir müssen den Einsatz taktischer Kernwaffen zu einem frühen Zeitpunkt des Konflikts in Erwägung ziehen, vorzugsweise dann, wenn die Nordkoreaner gerade irgendeine Massenvernichtungswaffe gezündet haben, sodass Amerika vor der Welt als jemand dasteht, der Südkorea gegen einen unprovozierten Angriff verteidigt. Wir sollten aber auch über ihren eventuellen Einsatz bei einem Erstschlag nachdenken, da dies mit einiger Sicherheit ein frühes Ende der kriegerischen Auseinandersetzung zur Folge haben dürfte, und zwar mit einem Minimum an amerikanischen und südkoreanischen Todesopfern unter der zivilen Bevölkerung.«

Der Präsident drehte sich halb in seinem Sessel um und blickte den Verteidigungsminister fragend an. »Stimmen Sie mit dieser Einschätzung überein?«

»Zweifellos hat der General recht, was Pjöngjangs chemisches und biologisches Waffenarsenal betrifft, und ich glaube auch, dass sie sämtliche ihnen zur Verfügung stehenden Waffen nutzen werden, wenn sie erkennen, dass ihnen eine Niederlage droht. Wir sollten darauf vorbereitet sein, zu sämtlichen Mitteln zu greifen, die notwendig sind, um einen Angriff Nordkoreas zu stoppen, und das sollte den Einsatz taktischer, wenn nicht sogar strategischer Nuklearwaffen einschließen.«

»Was halten Sie von der Erstschlagsoption?«

Der Verteidigungsminister schüttelte heftig den Kopf. »Nein, Mr. President. In diesem Punkt muss ich mich der Empfehlung der Agency anschließen. Wenn wir einen solchen Konflikt auslösen, würde Amerika zum Sündenbock gestempelt, und es käme zu ernsten internationalen Problemen. Ich bin der Ansicht, dass wir sicherlich darauf vorbereitet sein sollten, jede uns zur Verfügung stehende Waffe auch einzusetzen, aber nur um eine von Pjöngjang initiierte Attacke zu beantworten.«

»Also, was tun wir jetzt, in diesem Moment?«

»Ich schlage vor, Mr. President«, sagte General Sterling, »dass wir weiterhin unserem Plan folgen, die Truppen zu verstärken, die in Südkorea stationiert sind. Ich denke auch, wir sollten dafür sorgen, dass Pjöngjang darüber genauestens informiert wird. Unterdessen sollten wir unsere ICBM in einem hohen Alarmzustand belassen und die Bomber aus Andersen mitsamt den begleitenden Jagdstaffeln in der Luft halten und so nahe an Nordkorea heranführen, dass sie auf deren Radarschirmen erscheinen. Und dann sollten wir abwarten, dass die Schlitzaugen entweder ihre Übung, die sie angeblich veranstalten, abschließen oder mit dem anfangen, was sie stattdessen im Sinn haben.«





Intercontinental Ballistic Missile (ICBM) Komplex, Malmstrom Air Force Base, Great Falls, Cascade County, Montana

 

Als im Kommandostand abermals die Alarmglocke schrillte, griff Major Richard Whitman mit einem Gefühl der Beklemmung zum roten Telefon. Die Schlüssel standen in »Ready«-Position, und die Emergency Action Message war authentifiziert worden. Der nächste logische Schritt wäre der Raketenstart.

Auch bekannt als Release-Anweisung, ist der Nuclear Control Order die letzte Instruktion vor dem eigentlichen Abfeuern der Rakete, bedarf jedoch einer zusätzlichen Bestätigung. Eine zweite Startcrew in einem der anderen vier Kommandostände der Schwadron muss die gleiche Folge von Checks bei allen empfangenen Nachrichten durchführen. Jede Mannschaft der Schwadron kann daher den Start einer Rakete verschieben, wenn sie zu der Auffassung gelangt, dass der Befehl unwirksam ist.

Dieser Aufschub gilt nur für einen kurzen Zeitraum, nach dessen Ablauf das Veto automatisch annulliert wird, jedoch kann es so oft wie gewünscht erneuert werden. Daher kann eine einzige Startmannschaft den Start auf Dauer verhindern.

Um die Raketen freizugeben, müssen die beiden Offiziere ihre Schlüssel gleichzeitig bis in die Startposition drehen und dort mindestens fünf Sekunden lang festhalten. Dies ist der Grund, weshalb die beiden Kontrollplätze so weit voneinander entfernt sind, da auf diese Weise verhindert wird, dass ein Mann beide Schlüssel gleichzeitig erreichen und betätigen kann.

»Bereithalten für Nuclear Control Order«, sagte die Stimme im Telefon. »Nuclear Control Order hat den Code Foxtrot Lima Charlie Zwo Sechs Zwo Sieben. Wiederholen.«

»Roger, Command«, sagte Whitman. »Ich wiederhole: Nuclear Control Order Code lautet Foxtrot Lima Charlie Zwo Sechs Zwo Sieben.«

»Bestätigt.«

Dave Fredericks hatte den Ordner mit der Emergency War Order bereits aufgeschlagen und fuhr mit einem Finger an der Liste der Nuclear Control Order Codes – den so genannten »Gold Codes« – entlang, die allesamt siebenstellig waren.

»Da ist es«, sagte er. »Foxtrot Lima Charlie Zwo Sechs Zwo Sieben bedeutet: ›Alle Raketen auf Alert Fifteen, auf fünfzehn Minuten bis zum Start halten.‹ Wenigstens befinden wir uns noch nicht im Krieg«, fügte er hinzu.

»Nicht ganz«, erwiderte Whitman, »aber er rückt um einiges näher. Okay, Sie haben den Befehl gehört. Fangen wir an, sie heiß zu machen.«
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Der Verteidigungsminister legte den Telefonhörer auf und wandte sich um. »Offutt meldet, unsere ICBM befinden sich jetzt im Status Start minus fünfzehn Minuten, Mr. President.«

»Hoffen wir, dass es dabei bleibt, denn das Ganze gefällt mir überhaupt nicht«, sagte der Präsident. »Offenbar warten wir jetzt auf Pjöngjang, und wenn die Agency recht hat, können wir nicht viel tun, wenn sie sich zum Losschlagen entschließen.« Er wandte sich wieder an Walter Hicks, der seine Kaffeetasse aus einer der silbernen Kannen füllte, die die Stewards eine Viertelstunde vorher hereingebracht hatten. »Wir haben schon früher einen nuklearen Erpressungsversuch erlebt. Walter, wie glaubwürdig ist Ihrer Meinung nach diese Drohung gegen Japan? Ist die Agency sich sicher, dass die Nordkoreaner Sprengköpfe besitzen, die klein und leicht genug sind, um von ihren Kurzstreckenraketen transportiert zu werden?«

»Die Drohung ist glaubwürdig genug, um ernst genommen zu werden, Mr. President. Sie arbeiten schon lange an ihrem Atombombenprogramm. Im Herbst 1998 wurden zwei Atombomben in Ras Koh und Wazir Khan Khosa in der Kharanwüste in Pakistan getestet. Damals konnte Pakistan unmöglich in seinem Forschungsreaktor in Pinstech genügend Plutonium produziert haben, um eine nukleare Bombe, geschweige denn zwei, herzustellen. Daher glauben wir, dass diese Tests einem Joint Venture zwischen Nordkorea und Pakistan entsprangen, wobei Pjöngjang – oder eher Nyongbyon – das spaltbare Material und den größten Teil der Technologie lieferte. Deshalb gingen wir davon aus, dass sie bereits vor der Explosion im Pazifik über nukleares Bombenmaterial verfügten, und darum sollten wir die Drohung auf jeden Fall ernst nehmen.«

»Und Sie glauben, dass sie tatsächlich Japan im Visier haben?«

»Ich weiß nicht, Sir.« Hicks schüttelte mit einem Ausdruck der Hilflosigkeit den Kopf. »Wir nehmen an, dass sie mit einiger Sicherheit über ein ziemlich kleines nukleares Arsenal verfügen. Falls sie tatsächlich Raketen über die EMZ in Richtung Seoul abfeuern, werden sie wohl ihre südlichen Raketenbasen benutzen und Kurzstreckenwaffen wie die Scud B oder die Hwasong 5 und 6 einsetzen. Alle drei können die Südspitze der Koreanischen Halbinsel erreichen, und sie besitzen davon an die 700 oder 800 Stück, also genug, um zu gewährleisten, dass einige unseren Patriot-Batterien entgehen. Wahrscheinlich werden sie anfangs Raketen ohne Atomsprengköpfe abfeuern, um die Patriots alleine durch die hohe Zahl zu überwältigen, und erst dann, gegen Ende dieses massierten Angriffs, werden sie ihre Nuklearwaffen auf die Reise schicken. Und natürlich können wir nicht von vornherein feststellen, womit die Raketen im Einzelnen bestückt sind, ehe der jeweilige Gefechtskopf explodiert.

Vorbereitungen zu treffen, um mit Atomsprengköpfen ausgerüstete No-dong-Raketen von Orten wie Mayang und Ok’pyong abzufeuern, ergibt nur einen Sinn, wenn sie die Absicht haben, sie nach Osten oder Südosten in Marsch zu setzen. Und das einzige Ziel, das sich da draußen anbietet, ist Japan.«

»Anscheinend vergessen Sie etwas, Mr. Hicks«, unterbrach ihn der Verteidigungsminister. »Die No-dong hat eine ziemlich begrenzte Reichweite, und der kürzeste direkte Weg von Nordkorea nach Japan – oder zumindest nach Kyushu an der Südspitze Japans – führt direkt über das südliche Ende der Koreanischen Halbinsel. Wenn die Drohung Pjöngjangs tatsächlich den Japanern gilt, kann man wohl davon ausgehen, dass sie eher Raketen auf ihren weit im Süden und in nächster Nähe der EMZ gelegenen Basen mit Atomsprengköpfen bestücken.«

Hicks schüttelte abermals den Kopf. »Ich muss Ihnen widersprechen, Mr. Secretary. Wie ich gerade sagte: Wenn sie die Raketen direkt über Südkorea hinweg auf die Reise schicken, würden die Patriots sicherlich einige von ihnen ausschalten. Pjöngjang weiß, dass wir da unten Patriots stationiert haben, auch wenn sie die genauen Standorte nicht kennen. Um dieses Risiko auszuschalten, falls sie es wirklich auf Japan abgesehen haben, wäre ein Raketenstart von Basen nördlich der EMZ mit südöstlichem Kurs die einzige Strategie, die einen Sinn ergäbe. Auf diese Art und Weise würden sie einen möglichen Kontakt mit den Patriots vermeiden, und wenn die Raketen erst einmal in der Luft sind, können wir nichts tun, um sie aufzuhalten. Ich habe kein allzu großes Zutrauen zur Wirksamkeit der PAC-3-Batterien auf Okinawa, denn der beste Moment, um eine ICBM abzufangen, ist ihre Beschleunigungsphase und nicht der Zeitraum nach dem Wiedereintritt.«

»Eins dürfte doch klar sein: Wenn sie es tatsächlich schaffen, eine Atombombe, auch wenn es nur eine kleine ist, über japanischem Territorium zu zünden, werden wir aller Wahrscheinlichkeit nach in einen nuklearen Schlagabtausch verwickelt«, sagte der Präsident düster. »Trotz allem können wir nicht einfach untätig zuschauen, wenn sie einen unserer stärksten Verbündeten in dieser Region angreifen. Was meinen Sie denn, wie wirkungsvoll diese russischen Kampfjets – ich meine diese Foxbats, die die Nordkoreaner gestohlen haben – unsere Raketen abfangen können?«

Ehe Hicks antworten konnte, ergriff General Sterling das Wort. »Sie stellen keine ernst zu nehmende Verteidigung dar, Mr. President. Ich weiß, dass die Russen behaupten, das Flugzeug sei eigens für diese Rolle entwickelt worden, aber es ist alt, schwerfällig und wird wahrscheinlich von nordkoreanischen Piloten geflogen, die nur wenig Erfahrung sowohl mit der Maschine selbst wie auch mit ihren Waffensystemen haben. Sie mögen im Einsatz gegen ICBM den einen oder anderen Erfolg erzielen, aber sie wären nutzlos gegen Marschflugkörper mit Atomsprengköpfen oder abgeworfene Bomben. Wenn wir einen Atomschlag ausführen, dürfte eine Handvoll veralteter Abfangjäger ihn wohl kaum verhindern können.«

»Ich stimme Ihnen zu, General«, sagte Hicks, »aber was der Agency Sorge bereitet, ist ein anderer Aspekt der Foxbat: ihre Überlebensfähigkeit nach einem Atomschlag. Wenn ich etwas für Wetten übrig hätte, würde ich sagen, dass die angebliche Fähigkeit der MiG-25, ICBM abzufangen, nur die halbe Wahrheit ist, und die ist noch nicht einmal die wichtigste Hälfte. Ich glaube, der Hauptgrund ist ein anderer: Wenn eine Bombe in der Luft über der Koreanischen Halbinsel gezündet wird, bleibt die Foxbat aufgrund ihrer altmodischen Röhren-Technologie voll einsatzfähig. Der EMP – ich meine den Elektromagnetischen Impuls – wird alles andere regelrecht verbrennen. Damit hätten die Koreaner schlagartig die totale Luftüberlegenheit. Und vergessen Sie nicht, dass die MiG-25 immer noch der schnellste Abfangjäger ist, der je gebaut wurde. In den richtigen Händen ist sie daher eine sehr wirkungsvolle Waffe.«

»Und das«, schaltete Richard Muldoon sich ein, »könnte tatsächlich ein Teil der Gesamtstrategie sein. Sie nehmen Japan durch No-dongs mit nuklearen Sprengköpfen unter Beschuss und zünden dann eine weitere Bombe über Seoul, wenn wir oder die Südkoreaner ihren Vormarsch im Süden aufhalten. Das würde jeden Widerstand gegen ihre Invasion schlagartig ausschalten.«

»Wie gefährlich ist ein solcher EMP?«

»Für Menschen, Mr. President«, antwortete Hicks, »ist er völlig harmlos. Offensichtlich kann die Detonation einer Nuklearwaffe mit ihrer Druckwelle, den anschließenden Feuersbrünsten und der radioaktiven Strahlung Tausende von Menschen das Leben kosten, doch der Elektromagnetische Impuls jagt einen Energiestoß durch sämtliches elektronisches Gerät in der näheren wie auch ferneren Umgebung. Und der zerstört moderne Schaltkreise, es sei denn, sie sind besonders gut abgeschirmt, und das schließt Telefone, Computer, Radaranlagen und die meisten Kommunikationseinrichtungen ein.

Unsere Piloten würden ihre Maschinen nicht mehr fliegen können, vor allem nicht die neuen auf Luftüberlegenheit ausgelegten Kampfjets. Selbst jene, die sich nicht auf einen Flugkontroll-Computer verlassen, würden feststellen, dass ihre Radargeräte durchgebrannt sind und die Waffenlenksysteme keine Daten mehr liefern oder übermitteln. Raketenradars und Infrarotleitsysteme würden nicht mehr funktionieren. Zu Land wären die meisten unserer Kommando- und Kontrollsysteme zerstört bis hinunter zu den Sprechfunkgeräten, die einige Soldaten bei sich tragen, Fahrzeuge mit elektronischer Zündung würden nicht starten oder fahren. Zielberechnungscomputer in Panzern würden ihre Arbeit einstellen. Und sogar harmlose elektronische Geräte wie Digitaluhren würden versagen.

Kurz gesagt, wir wären gezwungen zu kämpfen wie im Ersten Weltkrieg – ohne intelligente Waffen, mit nur wenigen noch intakten Fahrzeugen und schlechter bis nicht vorhandener Kommunikation. Und, was noch schlimmer wäre, die einzigen operationsfähigen Flugzeuge in der Luft wären die von Piloten der nordkoreanischen Luftwaffe gelenkten Maschinen.

Möglich ist auch Folgendes: Wenn Pjöngjang die Zündung der Atombombe auf einen bestimmten Zeitpunkt festsetzt – ich meine, wenn sie sich zu einer Zündung entschließen, anstatt auf einen Gegenangriff von uns zu reagieren -, können die Nordkoreaner ihre eigenen elektronischen Geräte stilllegen und sämtliches empfindliche Gerät für die Dauer der Kampfhandlungen in ihre unterirdischen Bunker schaffen. Damit wäre keinesfalls garantiert, dass alles funktioniert, wenn es wieder ans Tageslicht geholt wird, aber sie befänden sich auf jeden Fall in besserer Kampfbereitschaft als wir.«

Einige Sekunden lang schwieg der Präsident und nippte nachdenklich an seinem Kaffee. Schließlich stellte er die Tasse auf den Tisch zurück und lehnte sich in seinem Sessel nach hinten. »Ich kenne jetzt die Meinung des Verteidigungsministers hinsichtlich der Konsequenzen eines von uns geführten Erstschlags gegen Nordkorea, aber ich gelange allmählich zu der Überzeugung, dass dies der einzige Weg ist, wie wir diese Geschichte gewinnen können.«

»Mr. President, ich muss entschieden davon abraten …«

»Lassen Sie mich bitte ausreden. Sie sind meine Militärund Geheimdienstexperten. Was Sie mir bisher berichtet haben, läuft darauf hinaus, dass die Nordkoreaner wahrscheinlich raketengebundene Kernwaffen besitzen und sie höchstwahrscheinlich in erpresserischer Absicht gegen Japan und die USA richten, um uns davon abzuhalten, sie an ihrer geplanten Invasion Südkoreas zu hindern. Wenn wir mit einem Gegenschlag reagieren, können sie über der Halbinsel eine Atombombe zünden, die unsere konventionellen Streitkräfte lahmlegt. Die Folge ist, dass wir sie nicht über die EMZ zurückdrängen können, wie Oplan 5027 es vorsieht, und uns bliebe nichts anderes übrig, als mit chirurgischen Atomschlägen mittels Marschflugkörpern und so weiter zu reagieren. Und selbst wenn wir uns dazu entschließen, könnten sie immer noch Japan mit Atombomben angreifen, und das würde ein internationales politisches Chaos hervorrufen, wie wir es noch nie erlebt haben. Und es läge immer noch im Bereich des Möglichen, dass wir Südkorea durch ihre Invasion verlieren. Ist das eine halbwegs treffende Zusammenfassung?«

Köpfe nickten, aber keiner der Männer gab einen Kommentar ab.

»Okay, also besteht die einzige Möglichkeit zu vermeiden, dass wir von dem kleinen Bastard in Pjöngjang grandios aufs Kreuz gelegt werden, darin, dass wir zuerst gegen ihn losschlagen. Ich weiß, dass sie immer noch Seoul massiv angreifen können, aber wenn wir die Basen ihrer Langstreckenraketen ausschalten – die mit den No-dong-Raketen -, könnten wir zumindest einen Angriff gegen Japan verhindern. Das sollte meiner Meinung nach unser vorrangiges Ziel sein. Wenn wir diesen Konflikt auf die Koreanische Halbinsel beschränken können, haben wir eine viel größere Chance, halbwegs ungeschoren und ohne wesentlichen Gesichtsverlust aus der Sache herauszukommen. Ist jemand anderer Meinung?«

»Im Prinzip nein, Mr. President«, sagte der Verteidigungsminister, »aber ich kann mich noch immer nicht mit dem Gedanken anfreunden, dass Amerika einen Erstschlag – vor allem einen nuklearen Erstschlag – gegen ein Land führt, das, jedenfalls nach Meinung der restlichen Welt, im Augenblick nichts anderes tut, als ein militärisches Manöver abzuhalten. Egal, von welcher Seite Sie es betrachten, und ganz gleich, wie Sie es zu rechtfertigen versuchen, es würde auf jeden Fall als kriegerischer Akt angesehen.«

»Es könnte«, sagte Richard Muldoon zögernd, »vielleicht einen Weg geben, das zu vermeiden.«

»Und der wäre?«, fragte der Präsident.

Muldoon erläuterte es ihm.
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Richard Simpson war normalerweise an Wochenenden nicht in seinem Büro anzutreffen, aber die eskalierende Krise in Korea hatte das geändert. Da jedoch Sonntag war, hatte er zugunsten einer dunkelblauen Hose, eines sportlichen Oberhemds und leichter Slipper auf seinen üblichen grauen Nadelstreifenanzug verzichtet. Er sah aus, als sollte er eher draußen auf einem Golfplatz unterwegs sein, doch niemand hatte die Zeit und die Lust, ihn scherzhaft darauf aufmerksam zu machen.

Er las die Nachrichten und Meldungen, die über Nacht eingegangen waren, als der Intelligence Director an seine Tür klopfte und eintrat.

»Die Amerikaner«, meldete der ID, »haben einen Plan.«

Das war einer der kürzesten Sätze, die Simpson jemals aus seinem Mund gehört hatte, und der leicht schockierte Gesichtsausdruck des Mannes deutete an, dass das, was Washington oder Langley ausgebrütet hatten, der Grund dafür sein konnte.

»Und der wäre?«, fragte Simpson.

»Sie wollen, dass wir, oder genau genommen die Royal Navy, vier nordkoreanische Raketenbasen angreifen und Raketen zerstören, von denen sie annehmen, dass sie mit Atomsprengköpfen bestückt und auf Ziele in Japan gerichtet sind.«

»Tatsächlich? Lassen Sie mich mal sehen.«

Der ID reichte ihm den dünnen Schnellhefter, den er mitgebracht hatte, und ließ sich in den Sessel vor Simpsons Schreibtisch sinken. »Es wäre ein kriegerischer Akt und ein absolut unprovozierter Angriff und kommt daher auf keinen Fall in Frage.«

»Nicht unbedingt«, widersprach Simpson und überflog die vier Seiten, die der Schnellhefter enthielt.

»Das kann nicht Ihr Ernst sein, Director. Wir sind nicht befugt, etwas Derartiges in die Wege zu leiten, und ich habe starke Zweifel, dass die Lordschaften der Admiralität einen solchen Schritt begrüßen würden.«

»Ihnen gefällt diese Idee nicht?«, meinte Simpson.

»Nein, ganz und gar nicht.«

»Nun, mir gefällt sie. Es dürfte nicht ganz einfach sein, es der Navy zu verkaufen, aber wenn das Ganze richtig verpackt wird, lassen sie sich vielleicht darauf ein.«

»Ich kann diesen Vorschlag unmöglich unterstützen, und Sie sollten sich darüber im Klaren sein, dass ich meine Bedenken schriftlich niederlegen werden, wenn Sie dieses Vorhaben weiterverfolgen sollten.«

»Einwand zur Kenntnis genommen. Und jetzt machen Sie sich auf die Socken und besorgen mir einen Wagen und einen Fahrer. Dann informieren Sie Northwood, dass wir uns mit den Leuten von CINCFLEET treffen wollen, sobald wir dort eintreffen.«

»Erwarten Sie, dass ich Sie begleite?«

»Ganz sicher nicht. Sie lösen bei jedem nur Depressionen aus. Sie können hier die Stellung halten. Ich nehme jeden Wagen, den Legoland mir schickt.«

Das Naserümpfen des ID, als er aufstand und zur Tür ging, war ausdrucksstärker als jeder Kommentar, den er hätte formulieren können. Simpson schaute ihm für einen Moment nach, bis er die Tür hinter sich geschlossen hatte, und fragte sich, ob es nicht sinnvoll wäre, ihn durch jemanden zu ersetzen, der ein wenig umgänglicher war, dann griff er nach dem abhörsicheren Telefon und wählte die Nummer von Vauxhall Cross.
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»Der Admiral ist äußerst beschäftigt, Gentlemen. Wie Sie sich sicher vorstellen können, nimmt die Krise auf der Koreanischen Halbinsel den größten Teil seiner Zeit in Anspruch, und ich bezweifle, dass er Sie empfangen kann.« Der Captain war sichtlich unbeeindruckt von den beiden Männern – ein ranghoher Beamter des Secret Intelligence Service und der Chef einer Abteilung, von der er noch nie gehört hatte -, die verlangten, zum Commander-In-Chief geführt zu werden.

Aber Richard Simpson war jemand, der es nicht gewohnt war, dass man ihm irgendwelche Hindernisse in den Weg legte. »Hören Sie gut zu, Captain, ich bekleide einen Rang, der dem eines Air Vice Marshal entspricht, und mein Kollege hier steht sogar noch ein wenig darüber. Wir haben Informationen für Ihren Admiral, die den Ausgang der koreanischen Krise entscheidend beeinflussen können, und das wird er sich ganz gewiss anhören wollen. Wenn wir ihn nicht innerhalb der nächsten Viertelstunde sprechen können, werde ich morgen früh zwei Telefongespräche führen, und gegen Ende der Woche finden Sie sich unten im Job Centre wieder – das heißt, wenn der Admiral Sie nicht schon früher feuert. Habe ich mich klar ausgedrückt?«

»Absolut … Sir.« Der Captain zeigte sich unbeeindruckt, und das zweite Wort kam heraus, als wäre es ihm erst im Nachhinein eingefallen. »Aber ich bezweifle immer noch, dass der Admiral die Zeit finden wird, Sie zu empfangen. Das ist jedoch seine Entscheidung und nicht meine, daher werde ich ihn über den Grund Ihres Besuchs informieren.«

»Gut gemacht, Richard«, meinte Nicholas Ashton, während der Captain den Raum verließ. »Es geht nichts über ein oder zwei handfeste Drohungen, um sich der bereitwilligen Kooperation zu versichern, die wir dringend brauchen.«

Ashton war P4 beim SIS – sein voller Titel lautete Head of the Middle East Controllerate of the Directorate of Requirements and Production – und der höchstrangige Offizier, den Simpson kurzfristig hatte auftreiben können.

»Nach meiner Erfahrung wirken Drohungen gewöhnlich immer.« Simpson grinste bösartig. »Sie sehen ja, dass er jetzt zumindest nachfragt.«

Fünf Minuten später kehrte der Captain zurück. »Wenn Sie mir bitte folgen würden.«

Er führte sie mehrere Treppenabsätze hinab in die durch dicke Betonmauern gesicherte unterirdische Zentrale und zog schließlich eine massive Stahltür auf. Der Raum war imposant, mindestens drei Stockwerke hoch, und seine Grundfläche reichte aus, um über fünfzig Personen und ihren in langen Reihen angeordneten Arbeitskonsolen Platz zu bieten. An der Wand gegenüber der Tür zeigte ein großer Bildschirm gerade die Koreanische Halbinsel. Rote Punkte markierten nordkoreanische Truppenkonzentrationen, Militärflugplätze und Raketenabschussbasen. Auf dem Bildschirm daneben erschien eine Darstellung, die den gesamten Aktionsraum mitsamt den jeweiligen Positionen der verbündeten Streitkräfte zeigte. Auf den ersten Blick war dieses Bild um einiges weniger beeindruckend, da lediglich Kurznamen die beiden Hälften des Illustrious -Verbandes im Gelben Meer und im Japanischen Meer sowie die Enterprise Carrier Battle Group noch ziemlich weit entfernt im Nordpazifik anzeigten.

Mehrere hochrangige Marineoffiziere standen vor den Bildschirmen und studierten sie. Der Captain führte die Besucher zu ihnen hinüber und machte sie miteinander bekannt.

»Habe ich richtig verstanden, dass Sie über Informationen verfügen, die für die augenblickliche Krisensituation von Bedeutung sind?«, fragte der Admiral.

»Nicht ganz«, erwiderte Simpson als Erster. Obwohl er Ashton als Chef eines SIS Controllerate praktisch als seinen Vorgesetzten betrachten musste, war dies hier Simpsons Spiel, und er war entschlossen, es sich nicht aus der Hand nehmen zu lassen. »Wir verfügen über die gleichen Informationen, aber ich weiß etwas, das Sie nicht wissen.«

»Ich habe keine Zeit für Rätsel oder Ratespiele, Mr. Simpson, also rücken Sie damit heraus, was Sie für so wichtig halten.«

»Hatten Sie eine Anfrage aus Washington bezüglich eines möglichen Erstschlags gegen nordkoreanische Raketenstützpunkte? Ein Schlag unter Einsatz der Harriers auf der Illustrious?« Simpson schlug ein Notizbuch auf und las ein Datum mit genauer Uhrzeitangabe vor.

»Ja«, erwiderte der Admiral, »wir haben diese Nachricht erhalten, aber ich bin mir nicht ganz sicher, ob die Amerikaner sich über Umfang und Bedeutung dessen bewusst sind, was sie von uns verlangen.«

»Ich denke doch, dass sie es wissen, und der SIS findet, dass eine solche Aktion vielleicht die beste Reaktion auf das ist, was immer Pjöngjang an hässlichen kleinen Plänen ausgebrütet hat.« Der Admiral machte Anstalten, sich dazu zu äußern, doch Simpson ließ ihm keine Chance dazu. »Wie wir es sehen, gibt es nur zwei Möglichkeiten. Wenn wir uns zurückhalten, nichts tun und darauf warten, dass die Nordkoreaner nach Süden über die EMZ vorrücken oder einen Atomangriff auf Japan – oder was auch immer sie im Sinn haben – starten, werden wir gezwungen, nach dem Ereignis zu reagieren. Wenn die Amerikaner recht haben, könnte der von den Nordkoreanern in Szene gesetzte nukleare Erpressungsversuch funktionieren, denn selbst wenn Südkorea von der DVRK besetzt und Japan gleichzeitig quasi als Geisel genommen wird, ist das immer noch besser als die wahrscheinliche Alternative, nämlich ein nuklearer Schlagabtausch, nach dessen Ende eine Million Leichen in Seoul und wahrscheinlich doppelt so viel in Tokio zu beklagen sein werden.

Das Ass, das Pjöngjang im Ärmel hat, ist der Besitz von Nuklearwaffen, aber es können nicht so viele sein, daher müssen sie sie mit Bedacht einsetzen, weshalb sie wahrscheinlich den Plan verfolgen, Japan anzugreifen. Wenn sie Südkorea ins Visier nähmen, würden die amerikanischen Patriot-Batterien die Raketen weitgehend ausschalten, und dann würde die amerikanische Kriegsmaschine die Streitkräfte über die EMZ bis nach Pjöngjang zurücktreiben, und das wäre ein militärisches Desaster für den Norden. Daher denke ich, dass Washington die richtige Strategie verfolgt.

Die einzige List, die halbwegs sinnvoll erscheint, besteht darin, dass Nordkorea einen amerikanischen Partnerstaat bedroht und dabei hofft, die Yanks auf diese Art und Weise fernhalten zu können. Das zweite Eisen, das sie im Feuer haben, betrifft ihre kürzliche Demonstration im Pazifik, die eindeutig beweist, dass sie über Raketen verfügen, die das amerikanische Festland erreichen können. Möglich, dass Pjöngjang darauf vertraut, dass diese beiden Drohungen ausreichen, um eine Einmischung der Vereinigten Staaten zu verhindern. Dann erst können sie die Grenze mit der Gewissheit überschreiten, dass die südkoreanischen Streitkräfte ihnen nur wenig oder gar keinen Widerstand entgegensetzen, weil die Regierung in Seoul erkennt, dass die Amerikaner ihr nicht zur Hilfe kommen werden.«

»Sie sind anscheinend hervorragend informiert, Mr. Simpson.«

»Das bin ich, Admiral, weil das mein Job ist. Wenn wir nun die nukleare Bedrohung eliminieren, indem wir die No-dong-Raketen zerstören, wird Pjöngjang seine weiteren Schritte noch einmal überdenken müssen. Wenn sie Japan nicht bedrohen können, fehlt ihnen ein wichtiges Argument, um Amerika zu zwingen, auf eine Einmischung zu verzichten. Und dann gibt es noch eine Menge unbeantworteter Fragen zu dem, was draußen auf dem Pazifik geschah. Die CIA ist nicht überzeugt, dass die Rakete die Bombe tatsächlich an Bord hatte. Stattdessen glauben sie, dass die Bombe auf dem Schiff deponiert wurde, das die Nordkoreaner angeblich als Ziel benutzt haben, und dass sie in Wirklichkeit per Zeitzünder oder über Funk ausgelöst wurde. Kurz gesagt, sie gehen davon aus, dass es ein Bluff war.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Nordkoreaner sich sehr wohl über Folgendes im Klaren sind: Wenn sie mit einer konventionellen Invasion beginnen und Amerika nicht vorher neutralisiert haben, wird ihr Land innerhalb eines Monats als unabhängiger Staat aufgehört haben zu existieren. Wenn wir es schaffen, die Atomraketen auszuschalten, könnten wir die gesamte Operation bereits im Ansatz zum Stillstand bringen. Keine Raketen hieße keine Invasion. So einfach ist das.«

»Ich bestreite nichts von dem, was Sie gerade gesagt haben, aber als Tatsache bleibt bestehen, dass ein solcher Angriff als kriegerischer Akt gewertet würde. Dazu ist die Zustimmung der Regierung notwendig, und nach der Schweinerei im Irak sind Ihre Chancen, Downing Street zu einer Genehmigung dieser Aktion zu bewegen, deutlich geringer als null. Ich habe zwar die funktionelle und operative Kontrolle über dieses Schiff, aber ich kann unmöglich die HMS Illustrious bevollmächtigen, einen Erstschlag gegen Nordkorea zu führen.«

»Nein«, gab Simpson ihm recht. »Aber ich kann es.«

»Wie bitte?« Die Verblüffung im Gesicht des Admirals war offensichtlich, und die Mienen der anderen Marineoffiziere verrieten das Gleiche.

»In gewisser Hinsicht jedenfalls.«

»Das müssen Sie mir erklären.«

»Ich habe bereits einen meiner Männer an Bord der Illustrious.«

Der Admiral musterte Simpson eindringlich. »Wollen Sie damit sagen, dass ein Mitglied der augenblicklichen Besatzung des Schiffs für Sie arbeitet?«

»Nein.« Simpson schüttelte den Kopf. »Er interessiert sich für eine Anzahl Foxbats, die in Russland verschwanden und anscheinend irgendwie ihren Weg nach Nordkorea gefunden haben. Ich habe ihn zuerst nach Seoul geschickt und dann auf das Schiff, um seinen Kapitän und die leitenden Offiziere ins Bild zu setzen. Er ist noch immer dort. Sein Name ist Paul Richter, und er ist ein ehemaliger Marineoffizier und ein qualifizierter Harrier-Pilot, daher kann er sich ein Flugzeug nehmen und den Job alleine erledigen.«

Der Admiral war wie vom Donner gerührt. »Ich nehme an, Sie besitzen keinerlei militärische Kenntnisse; denn ganz offensichtlich haben Sie keine Ahnung von der Logistik einer solchen Operation. Ihr Paul Richter kann nicht so mir nichts dir nichts in eine Harrier steigen, nach Nordkorea hinüberhüpfen und eine Handvoll Raketen zerstören. Es ist nicht so, als würde man sich bei Hertz einen Ford Fiesta leihen.«

Ein verhaltenes Kichern breitete sich unter den versammelten Offizieren aus.

Simpson nickte geduldig. »Richter ist sehr einfallsreich. Ich bin sicher, dass er einen Weg finden wird.«

Seine gelassene Selbstsicherheit schien den Admiral ein wenig zu erschüttern. »Na schön, nehmen wir einmal an, er hat es tatsächlich geschafft. Wie wollen Sie mit den diplomatischen Verwicklungen fertigwerden, die sich daraus ergeben, dass ein Pilot mit einer Harrier von einem englischen Flugzeugträger gestartet ist und einen unprovozierten Angriff gegen Nordkorea ausgeführt hat?«

»Drei Dinge sollte ich noch erwähnen. Erstens habe ich nicht die Absicht, einen unprovozierten Angriff auszuführen. Wenn Nordkorea wirklich unschuldig ist und nur ein wenig Krieg spielt, um die Bevölkerung in Atem zu halten und von dem traurigen Zustand des Landes abzulenken, schön. Dann können wir alle wieder nach Hause gehen und vergessen, was bisher geschehen ist. Ich gebe Richter nur den Befehl zu dieser Aktion, wenn Pjöngjang sich zu einem feindseligen Akt hinreißen lässt oder irgendein Ultimatum stellt.

Zweitens, wenn dieser Plan funktioniert, dann dürfte es am Ende kaum jemanden interessieren, welches Flugzeug oder welcher Pilot den Job erledigt hat. Drittens ist Richter mittlerweile Zivilist und hat nichts mit der Royal Navy zu tun. Wenn es hart auf hart kommt, konstruiere ich eine Geschichte, dass er einen plötzlich Einfall hatte und sich den Jet einfach genommen hat.«

»Sie werfen ihn den Wölfen vor?«, fragte Ashton.

»Überhaupt nicht«, erwiderte Simpson und schüttelte heftig den Kopf. »Er ist für mich viel zu wertvoll, als dass ich ihn verlieren möchte. Egal, wie die Sache ausgeht, ich werde schon dafür sorgen, dass er in jeder Hinsicht geschützt ist.«
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Das laute Klopfen an seiner Kabinentür weckte Richter sofort. Er hatte das Gefühl, nur wenige Minuten geschlafen zu haben, aber ein Blick auf die Uhr verriet ihm, dass bereits der frühe Abend angebrochen war.

»Ich komme«, rief er, rollte sich aus der Koje und wickelte sich ein Handtuch um die Hüften. Er schob die Kabinentür auf und schaute hinaus. Ein Nachrichtengast aus der Funkzentrale stand im Korridor, in der Hand ein Klemmbrett und einen großformatigen braunen Briefumschlag.

»Tut mir leid, Commander. Wir haben eine Geheimnachricht für Sie empfangen.« Er hielt ihm das Klemmbrett hin. Nachdem Richter seine Unterschrift in die entsprechende Spalte gekritzelt hatte, reichte der Nachrichtengast ihm den Umschlag und entfernte sich.

Richter setzte sich auf die Kante der Koje, riss den Umschlag auf und holte drei Bögen Papier heraus, die mit Großbuchstaben bedruckt waren. Er warf einen Blick auf den Absender – SIS via CINCFLEET – und überflog den Text. Dann las er ihn noch einmal.

»Verdammter Simpson«, murmelte er, stand auf und begann sich anzuziehen.
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Richter fand Roger Black in der Flyco, wo er ihn auch erwartet hatte.

»Blackie, ein Wort unter vier Augen, falls Sie ein wenig Zeit haben.«

Black schaute auf seinen Flugplan. Zwei Harriers waren zehn Minuten zuvor gestartet, und er erwartete in Kürze die Landung der zwei Maschinen, die sie abgelöst hatten.

»Wird es lange dauern?«, murmelte Black geistesabwesend.

Richter nickte. »Das könnte es.«

»Okay, dann warten Sie, bis wir diese beiden Jets sicher hereingeholt haben. Danach stehe ich Ihnen voll und ganz zur Verfügung.«

In diesem Moment summte das Intercom, und der Operations Room meldete sich. Der Lieutenant Commander drückte auf den Sprechknopf, um zu antworten. Das Intercom war auf den Lautsprecher geschaltet, und seine Stimme hallte durch den Raum. »Flyco.«

»Flyco, Homer. Cresta Eins und Zwei sind im Anflug, geschätzte Minuten drei. Erbitten Flugkurs.«

»Roger, Homer. Schicken Sie sie auf niedrige Warteschleife. Sichtkontakt melden.«

Richter lehnte sich gegen das Schott und verfolgte das Geschehen. Mehrere Dinge mussten nun mehr oder weniger gleichzeitig geschehen, und der komplizierte Prozess faszinierte ihn nach wie vor.

Der Little F drückte auf einen anderen Sprechknopf des Intercoms. »Brücke, Flyco. Wir haben zwei Harriers im Landeanflug, erbitten DFC.«

Der Officer of the Watch antwortete nicht per Intercom, sondern erschien persönlich im Eingang zur Brücke.

»Wir wenden gerade, Sir, und nehmen Tempo auf. Ich lasse Kurs halten.«

»Danke.« Der Little F schaltete die Sprechanlage aufs Flugdeck. »Flugdeck, Flyco. Bereithalten für Aufnahme der zwei Sea Harriers. Landepunkt drei.«

Auf dem Deck unter ihnen hob der FDO eine Hand und zeigte mit einem Winken an, dass er verstanden hatte.

Und dann erklang eine neue Stimme, abgehackt und präzise. »Cresta Zwei.«

»Cresta Eins, laut und deutlich. Break, break. Flyco. Cresta Eins mit Zwei in Begleitung, Sichtkontakt. Im Anflug.«

»Cresta, Flyco, roger. Windrichtung deckabwärts bei zweiundzwanzig, in Böen fünfundzwanzig. Kein Verkehr im Luftraum.«

»Verstanden. Landefolge Zwei, dann Eins.«

Richter hörte das Getöse über seinem Kopf, als die beiden Harriers das Schiff überflogen und dann nach Backbord schwenkten, um den linken Teil der Schleife zu beginnen. Dabei wuchs der Abstand zwischen ihnen abrupt. Der Pilot der zweiten Maschine musste dem ersten Zeit lassen, um längsseits in Schwebeposition zu gehen, dann zu landen und schließlich den Landepunkt zu verlassen, ehe er selbst in den Landeanflug ging.

Richter beobachtete mit kritischem Blick, wie das erste Flugzeug sich dem Schiff näherte, an Geschwindigkeit verlor, während der Pilot mit Hilfe der Schwenkdüsen die Harrier weiter abbremste, bis sie die gleiche Geschwindigkeit von achtzehn Knoten wie die Illustrious hatte und scheinbar über dem Flugdeck still stand. Das Kreischen der Pegasus war sogar durch das armierte Glas der Flyco schmerzhaft laut zu hören. Der Pilot warf einen prüfenden Blick auf das Deck, wartete auf die Zeichen des FDO und wechselte dann nach Steuerbord hinüber.

Über dem angewiesenen Landepunkt drei blieb das Flugzeug stehen, und Richter staunte wieder einmal über das plötzliche reglose Verharren des Kampfjets mitten in der Luft. Dann reduzierte der Pilot den Schub, und die Harrier begann zu sinken. Sie setzte ziemlich heftig auf dem Flugdeck auf – die meisten Harrier-Landungen lassen sich bestenfalls mit dem ein wenig verharmlosenden Begriff »hart« charakterisieren -, rollte fast im gleichen Moment zum vorderen Ende des Flugdecks und machte Platz für ihren Rottenflieger, der bereits im Begriff war, seine Position längsseits des Schiffs einzunehmen.

Die zweite Landung war eine identische Kopie der ersten, und im gleichen Moment, als das Fahrwerk der Harrier Bodenkontakt hatte, erhob sich Roger Black. »Gute Landungen«, sagte er anerkennend und tippte dem Little F auf die Schulter. »Bitte bestellen Sie das dem Senior Pilot, fügen Sie ruhig hinzu, ich hätte das gesagt.«

»Wird gemacht, Sir.«

»Das war wieder mal eine Demonstration dessen, was die Royal Navy unter hervorragender Pilotenleistung versteht, wenn ich mich recht erinnere«, stellte Richter fest. »Immer noch die gleiche Anzahl Starts wie Landungen?«

»Immer noch«, meinte Black nicht ohne einen gewissen Stolz in der Stimme. »Ich bin in der Brückenmesse«, meinte er dann zum Little F, »und höre mir an, was Spook an schlechten Neuigkeiten auf Lager hat. Es sind doch schlechte Neuigkeiten, oder?«

»Für einige sind sie das ganz bestimmt«, bestätigte Richter und folgte Black aus der Flyco die Treppe hinunter.
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»Bereithalten für Nuclear Control Order. Code für Nuclear Control Order lautet Oscar Charlie Drei Lima Neun Vier Sierra. Wiederholen.«

»Roger«, sagte Whitman und blickte auf den Bogen Papier vor ihm. »Ich wiederhole: Nuclear Control Order Code ist Oscar Charlie Drei Lima Neun Vier Sierra.«

»Richtigkeit bestätigt.«

Whitman schaute hinüber zu Fredericks, der den Freigabecode mitgeschrieben hatte, während Whitman ihn für USStratCOM vorlas und bereits im Schnellhefter mit der Emergency War Order blätterte.

»Okay, wir starten noch nicht«, sagte er und reichte Whitman den Schnellhefter zur Überprüfung, »Code Oscar Charlie Drei Lima Neun Vier Sierra bedeutet: ›Alle Raketen auf Alert Five bringen und auf Start minus fünf Minuten halten‹. Es sieht so aus, als eskaliere die Lage.«

»Kann man wohl sagen«, meinte Whitman und ließ den Blick über die Reihe der Statussignale vor ihm schweifen. Die Anzeige mit der Beschriftung »Strategic Alert« leuchtete, aber alle anderen – »Warhead Armed«, »Ready to Launch«, »Launch in Progress« und »Missiles Away« – waren noch dunkel. Und während er die vertraute Kommandofolge durchging, die alle Raketen in eine Startbereitschaft innerhalb von fünf Minuten versetzten, schickte Richard Whitman ein inständiges Stoßgebet zum Himmel, dass es auch so bleiben möge.
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»Sehe nur ich das so, oder ist das der absolute galoppierende Wahnsinn?«, fragte Roger Black. Er saß an dem kleinen Tisch in der Brückenmesse und las zum dritten Mal die Nachricht, die Richter kurz vorher erhalten hatte.

»Nicht nur Sie sehen das so, Blackie.«

»Und warum lese ich das überhaupt? Es heißt doch ausdrücklich, dass dies hier nur für Sie persönlich bestimmt ist.«

»Die Verteilerliste interessiert mich nicht. Mein Boss hat keine Ahnung, wie ein Kriegsschiff funktioniert. Er begreift anscheinend nicht, dass ich das, was von mir verlangt wird, niemals ohne umfangreiche Unterstützung durch das Schiff schaffen kann.«

»Ihre Abteilung wird gar nicht erwähnt. Die Nachricht kam von jemandem beim SIS aufgrund einer Anfrage der CIA.«

»So steht es da«, gab Richter zu, »aber das riecht verdammt noch mal nach einer typischen Richard-Simpson-Nummer. Durchaus möglich, dass die Company um unsere Hilfe gebeten hat, weil wir hier und am Ort des Geschehens sind, aber ich wette, dass der Rest des Plans von Simpson selbst ausgebrütet wurde.«

Black legte die drei Bögen Papier vor sich auf den Tisch. »Und was werden Sie tun?«

»Zuerst«, erwiderte Richter, »frage ich Sie in aller Form, ob ich mit der Unterstützung des Schiffs rechnen kann. Sie sind der Commander, daher untersteht Ihnen das Air Department. Wenn Sie Nein sagen, dann ist es das Ende der Geschichte, soweit es mich betrifft. Ohne umfangreiche Hilfe kriege ich das nicht gestemmt.«

»Und welche Antwort wünschen Sie sich von mir?«

Richter massierte sich müde das Gesicht. »Ehrlich gesagt, ich wäre ganz glücklich, wenn Sie mich aufforderten zu verschwinden. Aber ich kann das nicht ignorieren.« Er deutete auf die Nachricht, die zwischen ihnen auf dem Tisch lag. »Ich bin über die jüngsten Geheimmeldungen offensichtlich nicht mehr auf dem Laufenden, aber das da sieht aus, als käme es direkt von der CIA, und ich glaube, dass deren Analyse – in welchem Umfang sie an der Bewertung beteiligt waren, kann ich natürlich nicht erkennen – im Großen und Ganzen richtig ist. Wenn ja, dann macht das, was sie vorschlagen, durchaus Sinn. Und was noch wichtiger ist: Wenn wir deren Empfehlungen nicht nachkommen, dann werden wir wohl in Kürze in einen handfesten Krieg verwickelt, in dem auf beiden Seiten Atombomben eingesetzt werden. Und das wäre, egal wie man es betrachtet, eine Katastrophe.«

Black warf einen weiteren Blick auf die Nachricht, ehe er sagte: »Wenn Sie das durchziehen, was dort vorgeschlagen wird, kommt es sowieso zum Krieg.«

Richter nickte. »Ich weiß, aber es wäre wahrscheinlich die bessere der beiden Alternativen.«

»Richtig«, sagte Black. »Wenn Sie meine Hilfe wünschen, dann sollen Sie sie auch kriegen. Ich spreche mit dem Kapitän. Ich bin sicher, dass er einverstanden sein wird.«

»Das wird er wahrscheinlich. Er ist schließlich hier draußen auf dem Gelben Meer in diesem stählernen Kriegskanu mit seinen Waffensystemen und umgeben von Fregatten und Harriers auf CAP einigermaßen sicher. Schließlich werde nur ich es sein, auf den da draußen aus allen Rohren geschossen wird.«

Black grinste ihn an und stand auf. »Das stimmt, aber wenigstens wird er an Sie denken.«

»Wollen Sie, dass ich gleich mitkomme?«

»Ich denke, lieber nicht, aber ich nehme die Nachricht mit, wenn Sie nichts dagegen haben.«

»Bedienen Sie sich.«

Roger Black kehrte fünf Minuten später in die Brückenmesse zurück und öffnete die Tür, um dem Kapitän den Vortritt zu lassen. Richter stand auf, aber Davidson gab ihm mit einer Geste zu verstehen, er solle ruhig sitzen bleiben. Dann nahm er ihm gegenüber Platz. »Ich bin über diese Geschichte alles andere als glücklich, Mr. Richter.«

»Ich bin auch nicht gerade begeistert, Sir. Aber nach dem zu urteilen, was ich über die ganze Angelegenheit weiß, könnte das die vernünftigste Vorgehensweise sein.« 

»Dem widerspreche ich nicht. Was mir jedoch Sorge bereitet, ist die Vorstellung, dass Sie das Ganze als Solo-Mission durchziehen sollen. Ich glaube, Sie brauchen Unterstützung.«

Richter schüttelte sofort den Kopf. »Ich kann niemand anderen bitten, diese Sache für mich zu übernehmen, Sir. Es wird schon für mich alleine heikel genug.«

Davidson wandte sich an Black. »Was ist Ihre Meinung dazu, Wings?«

»Ich glaube nicht, dass Sie das alleine schaffen, Paul. Ich weiß, dass Sie ein sehr guter Pilot sind, und Ihre Flugbilanz spricht für sich, aber Sie sind schon seit einiger Zeit aus dem regelmäßigen Flugbetrieb ausgestiegen. Sie sind mit den neuen Waffensystemen der GR9 nicht vertraut, aber selbst wenn Sie es wären, ist dies eine hochgefährliche Mission über sehr feindseligem Terrain. Zumindest brauchen Sie einen Rottenflieger, der Ihnen den Rücken frei hält.«

»Also, was schlagen Sie vor? Sie können das Ganze nicht als offizielle Mission durchführen. Das geht aus der Nachricht unmissverständlich hervor.«

Black faltete die Schriftstücke auseinander und betrachtete sie. »Das ist richtig. Die genaue Formulierung, zu der sie Zuflucht genommen haben, lautet: ›ein illegaler Akt eines rebellischen Piloten‹.«

»Damit bin wohl ich gemeint«, sagte Richter. »Und ich glaube, es wäre erheblich schwieriger, es als ›illegale Akte einer Staffel von rebellischen Piloten‹ zu bezeichnen.«

»Wir reden hier nicht von einer Staffel, Paul, oder etwas in dieser Richtung«, sagte Black. »Ich denke eher an einen Rottenflieger neben Ihnen und ein oder zwei über Ihnen, um Sie von oben zu schützen. Oder vielleicht auch an zwei Paare, um zwei Ziele anzugreifen. Das wären dann höchstens vier Maschinen.«

Richters Blick wanderte zwischen den beiden Männern hin und her. »Wir müssen uns über eins völlig im Klaren sein«, sagte er. »Wenn Sie mir für dieses Unternehmen Ihr Okay geben, dann ist es ein illegaler Akt – eine eindeutig kriegerische Handlung – gegen ein Land, das zu keinem Zeitpunkt irgendwelche feindseligen Absichten gegen das Vereinigte Königreich geäußert hat. Wenn ich es nicht schaffen sollte zurückzukommen, dann wäre es für mich wohl das Beste, wenn ich mit der Maschine abstürze. Wenn sie mich schnappen, dürfte ich wohl einige Zeit in einem Verlies verbringen, wo man mir die Fingernägel rausreißt und diverse Knochen bricht, ehe ich vor eine Wand gestellt werde und sie ein Erschießungskommando aufmarschieren lassen. Und das gleiche Schicksal wird jedem anderen Piloten blühen, der mich begleitet.

Das ist der eine Aspekt des Ganzen. Der andere wäre, dass ihre Lordschaften der Admiralität wahrscheinlich nicht sehr erfreut sein werden zu erfahren, dass der Kapitän und der befehlshabende Luftwaffenoffizier eines Flugzeugträgers der Royal Navy sich mit einem Zivilisten verbündet hat, um besagten kriegerischen Akt zu begehen. Ich denke, dass das daraufhin stattfindende Militärgerichtsverfahren Ihre geringste Sorge sein dürfte. Wir reden hier von unehrenhafter Entlassung, Verlust aller Pensionsansprüche und was sonst noch alles dazugehört. Vielleicht droht Ihnen sogar eine Anklage wegen Landesverrats. Das ist starker Tobak.«

Davidson lächelte knapp. »Ich verfüge über ein beträchtliches privates Einkommen, Mr. Richter. Ich bin in der Navy, weil es mir hier gefällt, und nicht etwa, weil ich diesen Job brauche. Ich werde unmissverständlich klarmachen, dass die letzte Entscheidung von mir kam, und ich werde entsprechende Anweisungen an alle geben, die in die Sache verwickelt sein sollten. Wenn diese Schlangengrube jemals geöffnet werden sollte, werde ich dafür sorgen, dass ich derjenige bin, der in der Schusslinie steht.«

Es war eine irgendwie schiefe Metapher, aber Black und Richter wussten genau, was er meinte.

»Einen Befehl zu befolgen, von dem ein Offizier weiß, dass er gegen Gesetze verstößt, ist ebenfalls ein Vergehen, das von einem Militärgericht geahndet wird«, gab Richter zu bedenken. »Aber wenn ich Ihnen eine Kopie dieser Nachricht mit einigen Änderungen auf Seite zwei gäbe, würden Sie nicht wissen, dass der Befehl nicht direkt von CINCFLEET kam, und solange Sie nicht das Command Center aufsuchen, um sich das Original anzusehen, würden Sie noch nicht einmal wissen, dass ich irgendwelche Änderungen vorgenommen habe. Das wäre immerhin ein kleiner Schutz für Sie.«

»Richtig«, sagte Davidson, »aber damit wären alleine Sie der Sündenbock, wenn die Sache schiefgeht.«

»Daran bin ich gewöhnt. Ungefähr der einzige Vorteil, wenn man für Richard Simpson arbeitet, ist der, dass er alles Notwendige unternimmt, um seine Leute zu schützen, solange er überzeugt ist, dass das, was sie getan haben, gerechtfertigt war. Da dies« – er deutete auf die Nachricht – »so gut wie sicher seine Idee ist, wird es ihm schwerfallen, etwas anderes zu tun, als mich zu unterstützen. Daher brauchen Sie sich wegen meiner Karriere keine allzu großen Sorgen zu machen.«

»Okay«, sagte Davidson. »Ich glaube, damit sind wir uns im Großen und Ganzen einig. Ich dirigiere unsere Begleitschiffe in neue Positionen und bringe das Schiff näher an die nordkoreanische Küste heran. Sie, Wings, sollten sich mit den besonders begeisterungsfähigen Piloten des Geschwaders unterhalten und sie fragen, ob sie Lust haben, an diesem Höllenritt teilzunehmen.«

»Aye, aye, Sir.«

Davidson stand auf und streckte eine Hand aus. »Viel Glück, Mr. Richter. Ich hoffe, Sie wieder hier an Bord zu sehen, wenn die Sache gelaufen ist.«





Pjöngjang, Nordkorea

 

Es überraschte Kim Yong-Su nicht im Mindesten, dass er nichts mehr vom »Geliebten Führer« gehört hatte. Er war sich zwar der Bedeutung dessen bewusst, was sie planten, aber trotz der Zeit und der Vorbereitungen, die aufgewendet worden waren, konnte er sich nicht sicher sein, dass Pjöngjang tatsächlich grünes Licht geben würde.

Aber am späten Abend dieses Tages klingelte das rote Telefon, und die Stimme, die er hörte, klang entschlossen und selbstsicher, als der »Geliebte Führer« erklärte, dass »Goldene Dämmerung« um genau 05:30 Uhr Ortszeit am folgenden Morgen beginnen würde; die erste Truppenbewegung sollte um 06:30 Uhr stattfinden.
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»Drei Freiwillige werden Sie begleiten«, verkündete Roger Black, während er hereinkam und die Tür hinter sich schloss. Richter befand sich im Quartier des Admirals am Heck des Schiffs, kurz vor dem Achterdeck. Auf dem Tisch vor ihm waren verschiedene Landkarten von Nordkorea ausgebreitet. »Es sind der Senior Pilot sowie zwei der erfahrensten Männer des Geschwaders, Charlie Forbes und Roger Whittard. Sie sind ein gutes Team.«

»Ich halte das Ganze noch immer für keine besonders gute Idee.«

»Da bin ich anderer Meinung, und der Kapitän ebenfalls. Sie haben eine etwa einprozentige Chance, Ihre Mission erfolgreich abzuschließen, wenn Sie alleine starten. Bei einer Gruppe von vier Maschinen steigen die Chancen auf mindestens fünfzig Prozent.«

»So viel, hm?«

Black lächelte. »Na ja, vielleicht ein wenig besser als das.«

Richter ergriff einen großformatigen braunen Umschlag, der am oberen und am unteren Rand deutlich mit der Aufschrift »Secret« und einem großen roten »X« auf beiden Seiten gekennzeichnet war. »Ich habe hier die jüngsten Satellitenbilder, aber sie bestätigen nur, was wir bereits vermutet haben. Die No-dongs, die nach Auffassung der Amerikaner die nuklearen Sprengköpfe tragen, stehen in Mayang und Ok’pyong, den beiden am weitesten im Süden gelegenen Raketenbasen an der Ostküste, und in Hochong und No-dong.«

»Will man, dass Sie alle vier Orte angreifen?«

Richter nickte. »Ja, sie wollen um jeden Preis auf der nordkoreanischen Seite alles ausschalten, das Japan erreichen könnte. Die Raketen an der Ostküste müssen zerstört werden. Alles andere ist von zweitrangiger Bedeutung.«

»Und glauben sie tatsächlich, dass unsere Mission eine nordkoreanische Invasion verhindert?«

»Das ist eine heikle Frage. Weil Pjöngjang damit gedroht hat, dass jeder Angriff vonseiten Südkoreas oder Amerikas als kriegerischer Akt angesehen wird, besteht die Chance, dass die Nordkoreaner, wenn wir aktiv werden, erst einmal völlig verwirrt sind und gar nicht reagieren, zumindest nicht mit Gewalt. Und das könnte funktionieren. Immerhin bin ich verwirrt, und ich müsste doch eigentlich wissen, was im Gange ist. Aber wenn die Amerikaner recht haben und die Pläne, die Pjöngjang entwickelt hat, sich auf diese Raketen und ihre Sprengköpfe stützen, wird ihre Vernichtung ihnen ganz schön die Suppe versalzen. Wenn sie keine Atombomben mehr haben, um damit Japan zu bedrohen, wird die Invasion des Südens vielleicht sofort abgebrochen. Das ist es, worauf die Amerikaner setzen.«

»Wäre es sinnvoll, die Maschinen auf irgendeine Art und Weise unkenntlich zu machen?«, fragte Black.

»Wenn einer von uns abgeschossen wird, würde ein neuer Farbanstrich niemanden täuschen, und wichtig ist ja gerade, dass die angreifenden Flugzeuge nicht amerikanischer Herkunft sind, daher sollten die Royal-Navy-Logos und die Geschwaderzeichen an Ort und Stelle bleiben. Das würde jedem Augenzeugen verraten, dass die Flugzeuge aus England kommen, obgleich ich bezweifle, dass viele Koreaner in der Lage sind, eine Harrier zu erkennen. Und erst recht keine, die in 200 Fuß Höhe über Grund mit etwa 500 Knoten unterwegs ist. Sie werden sie sicher hören, aber wahrscheinlich nicht ein einziges Mal sehen.«

»Und Sie meinen noch immer, dass ein Anflug in geringer Höhe die beste Taktik ist?«

»Ich glaube, wir haben keine andere Wahl, Blackie. Wenn wir eine höhere oder mittlere Flugfläche wählen, werden wir vom Radar erfasst, und jede SAM-Batterie und jede Flugabwehrstellung eröffnet das Feuer auf uns. Außerdem hätten wir dann ihre Fishbeds und Floggers auf dem Hals, und im hohen Flugbereich verspeist eine Foxbat jede Harrier zum Frühstück. Im Tiefflug kann die GR9 hoffentlich alles, was sie gegen uns aufbieten, tempomäßig abhängen oder ausmanövrieren. Das Ganze kann nur klappen, wenn wir in geringer Höhe so schnell wie möglich reingehen und gleich wieder verschwinden.«





Oval Office, Weißes Haus, 1600 Pennsylvania Avenue, Washington, DC

 

»Willkommen zurück, Walter. Sie haben Neuigkeiten für uns? Ich hoffe, es sind gute.«

»Neuigkeiten ja, Mr. President«, sagte Walter Hicks und nahm vor dem Schreibtisch Platz. »Aber ›gut‹ ist meines Erachtens nicht das richtige Wort dafür. Es sieht so aus, als sei Pjöngjang im Begriff, weitere Truppen zum nördlichen Rand der EMZ zu verlegen, und unsere Satelliten haben auf den meisten nordkoreanischen Luftwaffenstützpunkten erhöhte Aktivität registriert.

Normalerweise halten sie ihre Maschinen in den Bunkern, die sie in die Berge gegraben haben, aber jetzt sehen wir eine ganze Reihe Iljuschin 28 Bomber auf den Parkflächen, und bei einigen laufen bereits die Motoren warm – die Wärmebilder sind in dieser Hinsicht eindeutig. Mindestens genauso besorgniserregend ist, dass eine ganze Menge Kampfjets bereitstehen, und zwar vorwiegend vom Typ Sukhoi Su-25, MiG-19, -21, -23 und Shenyang F-5. Die sind schon alt und teilweise überholt, aber wir haben auch zwölf Foxbats gezählt.«

»Könnte das ein Hinweis darauf sein, dass sie militärische Aktionen planen?«

»Ich wüsste nicht, wie man es anders interpretieren sollte, Mr. President. Traditionsgemäß waren die Nordkoreaner, was den Verbrauch an Flugbenzin betrifft, immer sehr sparsam, weil sie nur über begrenzte Mengen verfügen. Infolgedessen absolvieren ihre Piloten jährlich nur die geringstmögliche Anzahl von Übungen. Zudem ist es ihnen anscheinend egal, dass wir beobachten können, was sie gerade tun. In der Vergangenheit haben sie stets darauf geachtet, ihre Aktivitäten in die Zeiträume zu verlegen, in denen sich keiner unserer Vögel in Sichtweite befand.«

»Vielleicht liegt es daran, dass die Vorbereitungen, die sie treffen, zu umfangreich sind, um zwischen den jeweiligen Überflügen durchgeführt zu werden«, meinte der Präsident.

»Schon möglich«, räumte Hicks ein. »Die andere, weniger angenehme Erklärung wäre, dass sie ganz bewusst wollen, dass wir miterleben, wie sie sich für einen Krieg rüsten. Wir sollen erkennen, dass sie es ernst meinen. In diesem Fall könnte ein Ultimatum oder irgendeine Forderung zu uns unterwegs sein.

Aber ich habe auch eine gute Neuigkeit. Die Agency wurde vom britischen SIS kontaktiert, und in London meint man, sie könnten einen Luftangriff gegen Nordkorea fliegen, falls es nötig sein sollte. Sie werden eine Harrier vom Flugzeugträger Illustrious losschicken und die Raketenbasen an der Ostküste aufs Korn nehmen.«

»Nur eine Maschine? Reicht das denn aus?«

»Offensichtlich war eine Menge Überredungskunst nötig, um die Royal Navy zu bewegen, wenigstens eine Harrier zu bewilligen, Sir. Aber sie ist ein sehr leistungsfähiger Flugzeugtyp, und ein Pilot müsste es eigentlich schaffen, den Auftrag erfolgreich auszuführen. Zum einen hat er den Vorteil des Überraschungsmoments. Außerdem wird der Angriff wohl von Osten erfolgen, also vom Japanischen Meer aus, während die nordkoreanische Verteidigung eher mit Attacken von Süden, über die EMZ hinweg, rechnet. Demnach dürften die Streitkräfte der DVRK wohl in die falsche Richtung blicken.«

»Was ist mit den nordkoreanischen Kampfjets? Sie besitzen davon doch jede Menge.«

»Das ist wohl richtig, Mr. President, aber mit Ausnahme der Foxbats sind sie allesamt alt und langsam, und die Harrier ist ihnen in jeder Hinsicht überlegen und sollte sie eigentlich mühelos abhängen.«

In diesem Moment ging die Tür auf, und der Verteidigungsminister kam herein. Er war sichtlich erregt und hatte einen dünnen roten Schnellhefter in der Hand. Er begrüßte Hicks mit einem knappen Kopfnicken und wandte sich sofort an den Präsidenten. »Das kam soeben über den Fernschreiber aus Pjöngjang. Es ist an Sie persönlich adressiert sowie an den Premierminister von Japan und den Präsidenten von Südkorea.«

Er schob den Schnellhefter über den Schreibtisch. Der Präsident schlug ihn auf und las die kurze gedruckte Nachricht, die er enthielt. Dann sah er zu Hicks.

»Bestellen Sie Ihren Kontaktleuten beim SIS, sie sollten schon mal diese Harrier warmlaufen lassen«, sagte er. »Es ist im Wesentlichen so, wie Sie es vorhergesagt haben. Diese Kerle teilen uns mit, sie hofften, wir hätten die kürzliche Demonstration der Leistungsfähigkeit ihrer Taep’odong 2-Raketen mitverfolgen können, und behaupten hier, sie sei von einem Peilsender zu dem aufgegebenen Frachter geleitet worden, den sie als Ziel benutzt haben.

Sie hätten außerdem Einzelheiten dieses erfolgreichen Tests und der Explosion der Atombombe an alle internationalen Nachrichtenagenturen geschickt. Daher wird es morgen in allen Zeitungen stehen. Für den Fall, dass die Journalisten zu dämlich sind, um die Bedeutung dieses Vorfalls zu erkennen, haben sie netterweise hinzugefügt, dass sich jetzt etwa ein Drittel der Festlandsfläche der Vereinigten Staaten in Reichweite ihrer Waffen befindet. Die Fernsehjungs werden sich einen Spaß daraus machen auszurechnen, welche Städte die Schlitzaugen mit Atombomben treffen können, wenn wir sie in irgendeiner Weise verärgern. Die öffentliche Reaktion wird heftig sein, und wir müssen äußerst behutsam reagieren.

Das ist sozusagen die Einleitung. Der Hammer kommt im zweiten Absatz, und das wurde aus offensichtlichen Gründen nicht an die Presse weitergegeben. Sie haben die mit Atomsprengköpfen ausgestatteten Raketen auf Japan gerichtet und drohen damit, sie einzusetzen, wenn unsere im Pazifischen Raum stationierten Truppen Anstalten machen sollten, sie an ihrem ›friedlichen‹ Vorhaben zu hindern, Südkorea von seinen kapitalistischen Unterdrückern zu ›befreien‹. Und falls wir direkt eingreifen sollten, werde das erste Ziel ihrer voll funktionsfähigen ICBM Los Angeles sein.«





HMS Illustrious, Gelbes Meer

 

Richter und Roger Black arbeiteten noch immer im Quartier des Admirals, studierten Landkarten von Nordkorea und suchten die günstigsten Anflug- und Fluchtrouten, auf denen sie so viele der bekannten Flugabwehrstellungen wie möglich meiden konnten. Plötzlich klingelte das Telefon.

Black nahm den Hörer ab, meldete sich und gab den Hörer dann an Richter weiter.

»Commander Richter? Hier ist CommSen, Sir. Wir haben soeben eine Nachricht für Sie erhalten, aber sie besteht aus nur einem einzigen Wort.«

»Und das wäre?« »Das Wort lautet ›PROXIMATE‹, Sir. Soll ich es buchstabieren?«

»Nein«, antwortete Richter resignierend. »Ich weiß, was es bedeutet, danke.«

»Geht es los?«, fragte Black, während Richter den Hörer auflegte.

»Das war das Codewort. Es geht los. Wir sollen morgen früh beim ersten Licht des Tages starten.«
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Montag USS
Enterprise, Nordpazifik

 

Captain William Rodgers wachte im gleichen Moment auf, als das Telefon in seiner Kabine klingelte. Er hatte schon immer einen leichten Schlaf gehabt, und wenn er auf See war, schien er besonders empfindlich auf jedes ungewöhnliche Geräusch oder Manöver zu reagieren, selbst wenn es nur eine winzige Kursänderung war, die das Schiff ausführte.

»Ja, bitte?«

»Wachhabender Offizier, Sir. Sie haben gebeten, benachrichtigt zu werden, sobald wir 600 Meilen von der Halbinsel entfernt sind. Laut Satellitennavigation haben wir diesen Punkt jetzt erreicht, und die Hawkeyes laufen warm.«

»Danke. Ich komme gleich.«

Ein Mann aus der Funkzentrale wartete ebenfalls auf der Brücke, als Rodgers dort eintraf, und reichte ihm einen Umschlag. Der Kapitän riss ihn auf, holte die Nachricht heraus und las sie. Der Funker wartete, Schreibbrett und Schreibstift in der Hand.

»Keine Antwort«, sagte Rodgers. »Nein, warten Sie einen Moment.«

Er wusste, dass eigentlich eine Antwort auf diese Nachricht erfolgen musste, in der ihm befohlen wurde, die Carrier Battle Group von nordkoreanischen Gewässern fernzuhalten. Außerdem wurde ausdrücklich darauf hingewiesen, dass weder das Schiff noch die darauf stationierten Luftwaffeneinheiten sich an irgendwelchen provozierenden Handlungen beteiligen dürften. Zu letzterem Befehl gehörte noch ein gesonderter Absatz, der das Verbot sämtlicher Flugaktivitäten von der Enterprise enthielt – außer zum Zweck der Selbstverteidigung -, und das schloss Aufklärungsflüge und nachrichtendienstliche Operationen ein.

Rodgers würde sich dazu noch einiges überlegen müssen, aber einstweilen entschied er, dass die Hawkeye starten würde, ehe er »offiziell« von der Nachricht Kenntnis erhalten hatte. Er fasste auch noch einen anderen Entschluss.

Er wandte sich an den Funker. »Keine Antwort, aber rufen Sie die Leyte und die McFaul. Sie sollen sich mit voller Kraft auf den Weg machen und eine Sperrlinie zwischen der Koreanischen Halbinsel und Japan errichten. Falls eine Rakete von Nordkorea aus gestartet wird, soll sie sofort vernichtet werden.«

Die beiden mit Aegis-Marschflugkörpern ausgerüsteten Zerstörer dem Flugzeugträger vorauszuschicken verschaffte ihnen ein weiteres zeitliches Sicherheitspolster.

Acht Minuten später änderte die Enterprise ihren Kurs leicht nach Backbord, um den leichten Rückenwind zu nutzen, und Sekunden nachdem das Schiff den Schwenk vollendet hatte und wieder geradeaus lief, wurde ein E-2C Frühwarnflugzeug mit dem Rufzeichen Alpha Drei vom Steuerbordkatapult in die Luft gehievt. Es ging sofort in einen steilen Steigflug über und nahm in 30 000 Fuß Höhe südwestlichen Kurs auf Korea.





Raketenbasis Mayang, Nordkorea

 

Pak Je-San hatte jedes Stadium der Operation sorgfältig geplant und Kim Yong-Su sowohl den Gesamtplan wie auch ausführliche Details zukommen lassen. Kim seinerseits führte ihn Schritt für Schritt mit voller Billigung der Regierung in Pjöngjang aus. Aufgrund des Umfangs der Operation müssten einige Aktionen, die Pak festgelegt hatte, von jüngeren Offizieren übernommen werden, die natürlich in keiner Weise über die Gesamtstrategie informiert waren.

Ein tab-ryong der Luftwaffe – was in etwa dem Rang eines Oberst entsprach – auf der Raketenbasis Mayang war einer dieser Offiziere. Er war anfangs verwirrt gewesen, als Pjöngjang ihn instruierte, eine No-dong-Rakete ins Startgerüst zu bringen. Seine Verwirrung ergab sich nicht aus dem Befehl an sich, der eigentlich unmissverständlich war, sondern aus dem Raketentyp, den er vorbereiten sollte. Sie mit der Nutzlast zu beladen und mit dem Nasenkegel zu versehen ergab für ihn ebenfalls keinen Sinn, da man ihm bereits erklärte hatte, dass der »Gefechtskopf« eine Attrappe und mit Metallschrott gefüllt war.

Aber als er die letzten Instruktionen aus Pjöngjang las, erkannte er plötzlich die Bedeutung des Teils der Operation, an dem er persönlich mitwirkte, und seine Einfachheit und Eleganz lösten bei ihm ein Lächeln aus.





HMS
Illustrious, Gelbes Meer

 

Normalerweise wurde die Tür des Hauptbesprechungsraums offen gelassen, doch als Richter an diesem Morgen gegen vier Uhr früh dort eintraf, war die Tür geschlossen, und ein stämmiger Chief Petty Officer der 8200 Squadron hatte sich davor aufgebaut.

»Commander Richter? Sie sind der Letzte, Sir.« Er öffnete die Tür, ließ Richter eintreten und schloss sie hinter ihm.

»Kommen Sie rein, Paul«, sagte Roger Black. Er stand am vorderen Ende des Raums, vor sich die drei anderen Piloten, alle in Flugoveralls, die in der ersten Stuhlreihe Platz genommen hatten. Auf der rechten Seite standen mehrere Präsentationstafeln, und im hinteren Teil des Raums befand sich ein Kartentisch samt dazugehörigen Computern, die jedoch während dieser Einsatzbesprechung nicht benutzt würden.

Gewöhnlich wurden Harrier-Piloten von einem Nachrichtenoffizier unterwiesen, der dazu das Powerpoint-Präsentationsprogramm benutzte, das von einem gesicherten Computer mit der Bezeichnung CSS zur Verfügung gestellt wurde. Es handelt sich hier um ein bemerkenswertes System, das eine sichere Planung, codierte Nachrichten, die Speicherung und Darstellung als geheim eingestufter Dokumente und Landkarten, kombiniert mit dem Empfang aktuell eingehender Geheimdienstinformationen gestattet. Aber Richter hatte keine Ahnung, wie das System zu benutzen war, und außerdem war die Nachricht von Simpson absolut eindeutig gewesen: Kein Detail der Mission durfte auf irgendeinem Datenträger gespeichert werden, und sämtliches Planungsmaterial musste vernichtet werden, sobald das Briefing abgeschlossen war.

»Ich habe den Dreien hier soeben die Mission in groben Zügen skizziert«, sagte Black, »trotzdem sind sie anscheinend ganz wild darauf, Sie zu begleiten.«

Richter begrüßte die Piloten mit einem Kopfnicken und setzte sich ans Ende der Reihe. »Ich bin Ihnen sehr dankbar. Und ich denke, Sie alle sind völlig verrückt, aber irgendwie gefällt mir das.«

»Wie Sie alle wissen, wurde diese Mission nicht von unseren Kontrollorganen genehmigt«, begann Black. »Eigentlich hätte Paul Richter einen Soloflug nach Nordkorea unternehmen sollen, und wir alle wissen, wie sinnlos das wahrscheinlich gewesen wäre. Damit unser Plan gelingt, brauchen wir für diese Mission mindestens vier Maschinen, aufgeteilt auf zwei Paare. Der Kapitän ist darüber informiert, was im Gange ist, und gibt uns seine volle Unterstützung, aber niemand außerhalb dieses Raums darf etwas über diese Operation erfahren, ganz gleich ob sie gelingt oder fehlschlägt. Was die übrige Schiffsbesatzung betrifft, so starten Sie als zwei Paar CAP-Maschinen mit dem Auftrag, Luftkampfübungen unter südkoreanischer Kontrolle durchzuführen.

Ich habe bereits mit den Wetterfröschen gesprochen und erfahren, dass das Wetter im Großen und Ganzen so sein wird wie während der gesamten vergangenen Woche. Das heißt klarer Himmel, leichter Wind und keine Niederschläge. Paul hat die gesamte Mission geplant, daher übergebe ich jetzt ihm das Wort.«

Während Black sich in der ersten Reihe einen Platz suchte, ging Richter zum Rednerpult, wählte eine Landkarte aus und schaltete den Overheadprojektor an. Auf der Leinwand hinter ihm erschien eine detaillierte Karte von Nordkorea. Er drehte sich um, stellte sie scharf und wandte sich dann wieder den Männern zu, die ihn aufmerksam ansahen.

»Guten Morgen, Gentlemen. Dieses Briefing ist als top secret eingestuft und extrem sensibel, um es gemäßigt auszudrücken. Wir haben die Absicht und sind im Begriff, einen kriegerischen Akt gegen ein Land auszuführen, das weder in der Vergangenheit noch in der Gegenwart jemals die englische Nation bedroht hat. Wir handeln im Namen der Amerikaner, so wie wir es auch im Irak getan haben, doch diesmal halte ich persönlich die Aktion für gerechtfertigt.

Mein erster Punkt hat zwar nicht direkt mit der Mission zu tun, aber er sollte hervorgehoben werden. Sie müssen sich über die möglichen Konsequenzen, falls Sie abgeschossen werden, völlig im Klaren sein. Was die Einhaltung der Menschenrechte betrifft, sieht es in Nordkorea, gelinde ausgedrückt, sehr trübe aus. Das Beste, was Ihnen passieren kann, wäre, dass Sie einfach erschossen werden, doch es ist wohl eher damit zu rechnen, dass Sie einige Zeit in einem ihrer Konzentrationslager zubringen und am Ende in Folge irgendeines ›medizinischen‹ Experiments jämmerlich sterben werden. In Camp 22 im Nordosten des Landes werden etwa 50 000 Menschen gefangen gehalten, von denen die meisten im Rahmen des von Pjöngjang durchgeführten Forschungsprogramms über chemische und biologische Waffen entweder vergast oder vergiftet werden. Daran besteht nicht der mindeste Zweifel. Die Nordkoreaner können auch noch auf etwas anderes, nicht weniger Schlimmes stolz sein: Sie haben es geschafft, dass neben ihren Einrichtungen die Konzentrationslager der Nazis noch relativ human erscheinen.«

Richter hielt inne und ließ den Blick über die ausdruckslosen Gesichter vor ihm schweifen.

»Jeder von uns vier wird eine Walther PPK Pistole mit einem vollen Magazin bei sich haben. Diese Waffe ist nicht dazu gedacht, dass Sie sich den Weg aus Nordkorea freikämpfen. Sie sollten sich vielmehr die Mündung gegen die Schläfe halten und abdrücken, falls Sie notlanden müssen oder einen Absturz überleben. Das ist vielleicht das allerletzte Mittel, aber wahrscheinlich Ihre beste Option. Haben Sie das verstanden?«

Die drei Piloten nickten, und Richter schüttelte den Kopf.

»Und Sie wollen noch immer an dieser Mission teilnehmen? Nun, ich denke, Sie alle sind unzurechnungsfähig.«

Der Senior Pilot, Lieutenant-Commander Dick »Shorty« Long, lachte verkniffen. »Wenn Sie gehen, gehen wir mit«, sagte er. »So einfach ist das, Paul, also hören Sie auf zu versuchen, es uns auszureden.«

»Okay, es ist Ihre Beerdigung – hoffentlich nur bildlich gesprochen. Jetzt zur Mission selbst.« Richter wandte sich zu der Landkarte um und benutzte einen Schreibstift als Zeigestock. »Dies sind unsere Ziele, von Norden nach Süden: Hochon, No-dong, Mayang Island und Ok’pyong. Dabei hat Ok’pyong laut den Aussagen eines koreanischen Überläufers die höchste Priorität.

Im August 1993 flüchtete ein dreißigjähriger Leutnant namens Im Young-Sun, der in einer nordkoreanischen militärischen Bauabteilung beschäftigt war, in den Süden. Er wurde eingehend von den Amerikanern befragt und berichtete unter anderem, dass die Raketen, die in Ok’pyong stationiert sind, normalerweise auf japanische Städte und amerikanische Militärbasen in Japan gerichtet sind.

Laut den Amerikanern haben ihre Satelliten, vorwiegend KH-12, in Ok’pyong einen ungewöhnlichen Lastwagen fotografiert, der für den Transport von Kernwaffen gründlich umgebaut wurde. Daraus zogen sie den Schluss, dass die No-dong-Rakete, die in Ok’pyong auf der Startrampe steht, einen nuklearen Sprengkopf besitzen muss, und der Grund, weshalb wir gebeten wurden, die anderen drei Basen anzugreifen, ist der, dass auch dort identische Lastwagen gesichtet wurden. Und ein Satellitenbild von Mayang zeigt ganz deutlich, dass auf der Rakete ein Sprengkopf montiert wird.«

Richter verstummte für ein paar Sekunden und studierte die Landkarte, die die genaue Lage der vier Raketenbasen zeigte. Irgendetwas an dieser Mission störte ihn, etwas, das nicht ins Bild passte, aber er konnte nicht den Finger darauf legen. Er hoffte, dass er es am Ende doch noch rechtzeitig erkannte.

»Okay, das sind vier Ziele, und wir haben vier Maschinen. Wie Wings eingangs sagte, besteht die optimale Taktik darin, paarweise zu fliegen; jedes Paar soll zwei Ziele vernichten. Die geografische Lage der Basen verlangt, dass ein Paar Hochong und No-dong angreift und dass die anderen beiden sich Ok’pyong und Mayang vornehmen. Ich übernehme freiwillig die beiden südlichen Raketenbasen, weil Ok’pyong die höchste Priorität besitzt.«

Er hatte kaum den Satz beendet, als Dick Long sich halb zu den anderen beiden Piloten umwandte. »Ich übernehme Ok’pyong und Mayang mit Paul. Ihre Ziele sind die anderen beiden Stützpunkte.«

»Die Rufzeichen der Mission lauten Cobra und Viper«, fuhr Richter fort. »Splot und ich sind Cobra; Sie beide sind Viper. Jetzt zu den Waffen. Unter idealen Umständen würden wir starten, auf 10 000 Fuß steigen, ein paar Storm Shadows abschießen und rechtzeitig zum Frühstück wieder an Bord landen. Unglücklicherweise stehen uns speziell diese Raketen nicht zur Verfügung aus Gründen, die uns allen klar sind, zum Beispiel die Tatsache, dass sie von der GR9 nicht eingesetzt werden können. Daher bleiben uns nur Mavericks, Brimstone, CRV7 Raketen, Sidewinders und verschiedene Bomben.

Ich habe das bereits ausführlich mit Dick und Wings besprochen. Unsere Ziele sind No-dong-Raketen, die bereits auf ihren Rampen stehen. Diese sind hochgefährlich, aber vergleichsweise empfindlich und, was noch wichtiger ist, flüssigkeitsgetrieben. Der Treibstoff ist TM-185, was nichts anderes ist als ein Gemisch aus zwanzig Prozent Benzin und achtzig Prozent Kerosin sowie einem Oxidator mit der Bezeichnung AK-271, woraus sich eine hochexplosive Kombination ergibt. Dass die Raketen, wie auf den Satellitenbildern deutlich zu erkennen, auf den Rampen stehen, dürfte bedeuten, dass sie bereits aufgetankt wurden. Der normale Bedienungsablauf sieht vor, dass die Tanks leer bleiben, bis die Rakete an das Startgerüst angeschlossen wird, denn eine Rakete voller Treibstoff zu bewegen ist hochgefährlich.«

Richter ersetzte die Landkarte durch ein Foto von der Raketenbasis Mayang und deutete auf das Gerüst und die No-dong auf der Rampe, dann zeigte er Satellitenbilder von den anderen drei Raketenbasen.

»Es hat wenig Sinn, diese Waffen mit Brimstone-Panzerabwehrraketen anzugreifen, weil die Gefechtsköpfe nicht explodieren würden. Aber wir müssen sie voll und genau treffen, daher bieten sich als beste Option die Mavericks mit Annäherungszünder und elektro-optischer Zielvorrichtung an. Das Wartungspersonal hat jede Harrier mit einem Paar bestückt, sodass wir genau zwei Schüsse auf jedes Ziel abfeuern können. Für den Fächerbeschuss verfügt jeder Kampfjet über zwei CRV7-Behälter, sodass noch achtunddreißig Raketen hinzukommen. Wenn Sie eine der Raketen treffen und ihren Treibstoff zur Explosion bringen, dürfte fast alles, was sich in ihrer Nachbarschaft befindet, zerstört werden.«

»Sobald Sie die Mavericks abgefeuert haben, achten Sie auf den Fallout von den Explosionen«, sagte Dick Long und drehte sich in seinem Sessel, um Forbes und Whittard anzusehen. »Halten Sie sich bereit, in dem Moment abzudrehen, in dem die Sprengköpfe detonieren.«

Richter nickte zustimmend. »Zur Selbstverteidigung hat jede Maschine zwei AIM-9L Sidewinders. Wir müssen bei dieser Mission gewisse Kompromisse schließen, denn wir brauchen wegen des langen Anflugs einen Abwurftank. Die Mutter hat sich im Laufe der Nacht der Halbinsel noch weiter genähert und liegt zurzeit etwa 20 Meilen vor der südkoreanischen Küste westlich von Seoul auf der Lauer. Der schnellste Weg, um unsere Ziele zu erreichen, wäre, sie direkt anzufliegen, aber das hieße, dass wir Nordkorea überqueren müssen, und das ist nicht gerade die brillanteste Idee. Die Demokratische Volksrepublik Korea besitzt eines der umfassendsten Luftverteidigungssysteme auf diesem Planeten. Es besteht im Wesentlichen aus fast 10 000 Flugabwehrkanonen sowie russischen SA-2, SA-3, SA-5, SA-7 und SA-16 Boden-Luft-Raketen. Die meisten der SA-2- und SA-3-Batterien stehen in den Küstenbereichen, und die SA-5-Basen befinden sich in nächster Nähe der EMZ und von Pjöngjang selbst.«

Richter tauschte das Foto, das der Projektor zeigte, gegen eine Flugnavigationskarte von der Koreanischen Halbinsel, auf der der Kurs eingezeichnet war, den er für ihren Rückflug geplant hatte.

»Wir werden all das meiden und die schöne Route nehmen. Nach dem Start bilden wir zwei Paare in offener Formation und nehmen Kurs nach Osten und überfliegen Seoul. Dafür haben wir bereits die offizielle Erlaubnis, und ich gebe Ihnen am Ende dieser Einsatzbesprechung noch die Kontaktfrequenzen, die Rufzeichen und die SSR-Codes sowie weitere Details für den Kontakt mit den Radarposten auf unserem Weg. Die Halbinsel ist etwa 100 Meilen breit, und wir sparen Treibstoff, wenn wir sie in großer Höhe überfliegen – ich hoffe, bei etwa 30 000 Fuß, aber das hängt von der Genehmigung ab, die wir aus Seoul erhalten.

Es hat keinen Sinn, sich in geringer Höhe anzuschleichen, denn die Nordkoreaner haben eine wirklich gute Radarabdeckung der Region südlich der EMZ, und sie würden uns ganz sicher sehen, was sie wahrscheinlich noch misstrauischer machen wird, als sie es bereits sind. Da wir in großer Höhe operieren, glauben sie hoffentlich, dass wir nur eine routinemäßige Grenzpatrouille sind.

Sobald wir über dem Japanischen Meer sind, nehmen wir Kurs nach Südosten, um vom nordkoreanischen Abwehrradar nicht als Bedrohung aufgefasst zu werden, und beginnen dann mit einem gemächlichen Sinkflug. Nach meiner Berechnung und auf der Basis der Route, die ich ausgearbeitet habe, sollten wir unter den nordkoreanischen Radarhorizont sinken, wenn wir uns unterhalb von 5000 Fuß befinden. Wir setzen den Sinkflug bis 1500 Fuß fort und schwenken nach Backbord auf einen nördlichen Kurs, um einen Abstand von mindestens 30 Meilen von der Küste zu halten.«

Er ersetzte die Navigationsflugkarte durch eine detailliertere Version, die die Ostseite der Halbinsel zeigte.

»Wenn wir diesen Punkt erreichen – 129 Grad Ost, 39 Grad Nord -, teilen wir uns in zwei Paare auf und nehmen Kurs auf unsere jeweiligen Ziele. Viper wird Kurs null eins null auf Hochong nehmen und Cobra drei vier fünf auf Mayang. Dann werden beide Paare bis auf 500 Fuß runtergehen und die Abwurftanks mindestens zwei Meilen vor Erreichen der Küste ausklinken.

Die Vipers werden Hochong zuerst erreichen und dann nach Osten Richtung No-dong schwenken, da die beiden Orte sehr nahe beieinanderliegen. Sobald die Angriffe erfolgt sind, ist Ihr Fluchtvektor eins vier null, da dies der kürzeste Weg zur Küste ist. Dann geht es weiter in Richtung Südost, bis Sie die nordkoreanischen Hoheitsgewässer hinter sich haben. Sobald Sie sich südlich der EMZ befinden, gehen Sie auf Westkurs. Wenn Sie in Südkorea landen müssen, sollte das kein Problem sein. Die größeren Flughäfen wurden informiert, dass einer oder mehrere englische Kampfjets heute Übungsflüge abhalten könnten. Die Kontaktfrequenzen und die Landekarten erhalten Sie ebenfalls am Ende dieser Einweisung. Und im Extremfall gibt es genügend Straßen und befestigte Flächen, auf denen Sie runtergehen können.

Falls Ihre Maschine beschädigt ist und Sie den Rückweg nicht schaffen, versuchen Sie, das Japanische Meer zu erreichen, ehe Sie mit dem Schleudersitz aussteigen. Das Wasser ist einigermaßen warm, und Ihre Überlebenszeit dürfte mehrere Stunden betragen. Wie Sie wissen, operieren die Edinburgh und die Portland östlich der Koreanischen Halbinsel, und falls Sie im Bach landen, stehen ihre Helikopter bereit, um Sie zu retten. Das natürlich nur unter der Voraussetzung, dass es am Himmel nicht von feindlichen Kampfjets wimmelt. Wenn Sie über nordkoreanischem Territorium aussteigen, sind Sie auf sich allein gestellt.«

Er wandte sich an den Commander. »Wo ist die Sea King, Blackie?«

»Sie dürfte in Kürze in Position sein«, antwortete Roger Black. »Wir haben eine AEW Sea King zu einem Punkt östlich der Halbinsel geschickt, und der Bagman wird sich auf Ihrer geheimen Frequenz melden, und zwar mit dem Rufzeichen November Alpha. Er benutzt einfache Codes: Alpha, wenn alles klar ist; Bravo, wenn es zu einem einzelnen Kontakt kommt, und Charlie für mehrere Banditen. Die King ist etwa vor einer Stunde losgeflogen und sollte zurzeit von der Edinburgh per HIFR aufgetankt werden. Das ist ein weiteres Drehflügel-Rettungsflugzeug, aber die vordringliche Aufgabe der Crew besteht darin, feindliche Kontakte zu melden. Die Maschine wird lediglich für SAR-Operationen zur Verfügung stehen, sobald die taktische Phase der Mission abgeschlossen ist.«

»Danke«, sagte Richter. »Also, die Cobras – Splot und ich – haben den kurzen Strohhalm gezogen. Mayang liegt nahe an der Küste, und wir sollten dort etwa zur gleichen Zeit eintreffen, wenn die Vipers Hochong erreichen, daher wird es immer noch ein Überraschungsangriff sein. Unser Problem ist Ok’pyong. Von Mayang aus müssen wir auf Südwestkurs gehen, und das bedeutet einen Überflug von rund 70 Meilen. Es ist sicher, dass die nordkoreanischen Verteidigungsstellungen zu diesem Zeitpunkt in Alarmzustand versetzt sein werden; unsere Chancen, unbeschadet durch das Sperrfeuer zu gelangen, das sie entfesseln werden, dürften ehrlich gesagt ziemlich gering sind.«

Richter verstummte und sah die vor ihm sitzenden Männer an. Keiner schien durch das, was er bisher vorgetragen hatte, sonderlich beunruhigt zu sein, aber er hatte auch nichts anderes erwartet. Harrier-Piloten gehörten in der Welt der Hochgeschwindigkeitsjets zur Elite und waren daran gewöhnt, ein schwieriges Flugzeug unter den widrigsten Bedingungen zu lenken. Und wie während des Falkland-Krieges gründlich vorgeführt wurde, ist das Flugzeug selbst überaus leistungsfähig. Während dieses Konfliktes waren die Harriers zahlenmäßig und hinsichtlich ihrer Leistung den Maschinen der Argentinischen Luftwaffe unterlegen, hatten jedoch im Luftkampf keinerlei Verluste zu verzeichnen und schossen dafür selbst zwanzig feindliche Kampfjets ab. Richter machte sich keine Sorgen wegen eines Luftkampfs – er dachte, dass die Harriers sich gegen alles, was die Nordkoreaner flogen, außer der Foxbat, behaupten konnte -, aber alleine die Anzahl der SAM machte ihm Angst.

»Irgendwelche Fragen?« Vier Köpfe wurden gleichzeitig geschüttelt. »Achten Sie vor allem auf SAM.« Richter hielt drei Umschläge hoch. »Okay, diese drei Datenpakete enthalten die Frequenzen, Rufzeichen und so weiter. Sie sind als geheim eingestuft, weil darin auch Informationen über südkoreanische Flugplätze enthalten sind, daher denken Sie bitte daran, sie vorschriftsmäßig zu vernichten, sobald Sie von diesem kleinen Ausflug zurückgekehrt sind. Die EMCON-Richtlinien sind, während wir uns unter Südkoreanischer Luftüberwachung befinden, nicht eingeschränkt, aber halten Sie die Kommunikation auf unserer geheimen Frequenz so gering wie möglich, da wir auf keinen Fall die Nordkoreaner durch unnötigen Funkverkehr auf uns aufmerksam machen wollen.

Wenn es nichts Wichtiges mehr gibt, dann löse ich diese Versammlung auf und erwarte Sie in der ACRB zu cholesterinreduzierten Speck-Sandwiches. Wir sollten zusehen, dass wir in etwa einer Dreiviertelstunde in der Luft sind.«





Pjöngjang, Nordkorea

 

Kim Yong-Su wurde durch das Klingeln des Telefons geweckt. Wie die meisten anderen leitenden nordkoreanischen Beamten hatte er sich angewöhnt, in seinem Büro zu schlafen, sodass er sofort von der Staatsführung erreicht werden konnte.

»Kim Yong-Su«, meldete er sich und warf einen Blick auf die Wanduhr.

»Hier ist Pak Je-San«, entgegnete der Anrufer.

»Ja?«, Kims Stimme klang deutlich schroffer, als er erkannte, dass er nicht mit dem »Geliebten Führer« sprach. »Was wollen Sie?«

»Ich weiß nicht, ob es etwas zu bedeuten hat, aber zwei unserer Radarstationen – die in Ongjin und Haeju – haben den Start von vier Flugzeugen von einem englischen Kriegsschiff gemeldet, das westlich von Seoul operiert.«

»Auf dem Schiff herrscht seit zwei Tagen regelmäßiger Flugverkehr.«

»Ich weiß, aber all diese Flüge fanden ausschließlich in Patrouillenkorridoren über dem Chinesischen Meer statt. Diese Maschinen hingegen sind erheblich höher aufgestiegen und haben Kurs auf Südkorea genommen. Das hat bisher noch keine Maschine getan. Ihren sekundären Radarbildern nach zu urteilen, werden sie jetzt von der Radarstation in Seoul überwacht.«

Kim Yong-Su setzte sich an seinen Schreibtisch und dachte einige Sekunden lang nach. »Es war richtig, dass Sie mich angerufen haben, Pak. Falls die Briten einen Präventivschlag gegen unsere Raketenbasen geplant haben, werden sie wahrscheinlich vom Japanischen Meer aus angreifen.«

»Aber wir haben mit den Briten keinen Streit.«

»Nein«, erwiderte Kim, »aber sie sind noch immer die besten Freunde, die die imperialistischen Yankees haben. Wenn Washington ›Spring!‹ sagt, dann fragen die rückgratlosen Briten sofort ›Wie hoch?‹. Es sieht aus, als hätten Sie recht, Pak. Mich überrascht nur, dass die Briten die Drecksarbeit der Amerikaner erledigen. Ich muss diese Information sofort weitergeben. Sorgen Sie dafür, dass alle unsere südlichen Radarstationen vor diesen Flugzeugen gewarnt werden, anschließend lassen Sie unsere Abfangjäger starten, und alarmieren Sie die Raketenbasen.«

Kim legte den Hörer auf die Gabel und streckte dann die Hand nach dem roten Telefon aus. Ehe er es abnahm, warf er einen Blick auf die Uhr. Es war noch sehr früh, aber er wusste, dass er mit der Information nicht warten konnte. Das Oberkommando musste ins Bild gesetzt werden. Die nächste Phase des Plans musste sofort in Angriff genommen werden.





E2-C, Rufzeichen »Alpha Drei«, Japanisches Meer

 

»Climax, hier ist Alpha Drei.« »Climax« war das taktische Funkrufzeichen der USS Enterprise.

»Alpha Drei, hier Climax. Was gibt’s?«

»Climax, wir schicken Ihnen Daten über das JTIDS, und wir sehen nicht viel, das wir nördlich der EMZ nicht erwartet hätten. Aber wir haben soeben vier Kontakte im Chinesischen Meer aufgefangen, die sich in östlicher Richtung auf Seoul zubewegen und südkoreanische Squawks haben. Es ist eine subjektive Einschätzung, aber für uns sahen sie aus wie Maschinen von einem Flugzeugträger. Wir wurden informiert, an diesem Morgen in dieser Region mit einem Kontakt zu rechnen, aber nicht mit vier. Können Sie mal bei der Aufklärung anfragen und um eine Aktualisierung bitten?«

»Alpha Drei, warten Sie.« Eine kurze Pause trat ein, während der Radartechniker jemanden im Combat Information Center der Enterprise zurate zog, dann antwortete er: »Dem JIC oder uns ist nichts bekannt, Alpha Drei. Wir wussten von einer Maschine. Wir bitten die Homelamd Intelligence um eine schnelle Überprüfung.«

»Roger.«





USS Enterprise, Nordpazifik

 

William Rodger war, wie die Kapitäne aller Flugzeugträger der US Navy, ein äußerst erfahrener Flieger. Er hatte über 3000 Stunden in der F-14 Tomcat zugebracht, eine Maschine, die zu seinem Bedauern außer Dienst gestellt worden war, obgleich er zugeben musste, dass die neue F/ A-18 Super Hornet unbestreitbare Vorzüge hatte. Und obgleich sein augenblickliches Gefährt eine Verdrängung von 94 000 Tonnen hatte, dachte er noch immer wie ein Pilot.

Als er den Dialog zwischen der Hawkeye und dem Radartechniker mithörte, durchquerte er das CIC und blickte auf das Display des Offiziers. Es war über das JTIDS (Joint Tactical Information Distribution System) mit den Sensoren des E2-C verbunden, und die vier Kontakte, mittlerweile über Südkorea und immer noch unterwegs nach Osten, waren deutlich zu erkennen.

»Sind sie das?«, fragte er und beugte sich vor, um auf die Echos auf dem Radarschirm zu deuten.

»Ja, Sir. Die Hawkeye meldete sie anfangs über dem Chinesischen Meer in der Nähe der Region, in welcher der kleine britische Träger operiert.«

»Diese Träger mögen klein sein, Lieutenant«, knurrte Rodgers, »aber sie haben trotzdem eine enorme Schlagkraft.« Einige Sekunden lang schaute er schweigend auf den Bildschirm.

Der Funkspruch, der in seiner Gesäßtasche steckte, war absolut unmissverständlich: Er war gehalten, nichts zu unternehmen, das die Nordkoreaner provozieren oder in Unruhe versetzen könnte.

Das war ein Faktor.

Der andere Faktor befand sich direkt vor ihm auf dem Radarschirm: die winzigen, sich relativ langsam bewegenden Echos, von denen er wusste, dass sie vier britische Harriers auf einer Mission darstellten, die nicht unbedingt selbstmörderisch war, dem aber ziemlich nahe kam. Vier einsitzige Unterschallflugzeuge unterwegs zu Angriffsmissionen – Angriffsmissionen, die eigentlich von Washington gewünscht wurden – und nicht nur im Begriff, einer in Alarmbereitschaft versetzten Luftwaffe gegenüberzutreten, die mehr als 800 Kampfjets aufbieten konnte, sondern auch in ein Territorium einzudringen, das von einer dichten Konzentration an Boden-Luft-Raketen und Luftabwehrgeschützsystemen gesichert wurde.

Rodgers wusste, wie seine Befehle lauteten, wusste, dass sie klar und präzise und absolut eindeutig waren, und wusste auch, wie die Konsequenzen aussähen, falls er sie missachtete. Aber er konnte die Stunden im Pilotensitz der Tomcat nicht vergessen, dieses Gefühl der Einsamkeit und Verwundbarkeit, wenn man sich einer feindlichen Zone näherte. Ihm war aus eigener Erfahrung klar, dass die vier Männer in den Harriers in diesem Moment genau das Gleiche empfanden.

Er richtete sich auf, als er seine Entscheidung getroffen hatte. Er hoffte, dass sie richtig war, aber er würde sich später bereitwillig den Konsequenzen stellen, wenn sich herausstellen sollte, dass er einen Fehler gemacht hatte. Er murmelte halblaut etwas, das für den Radartechniker verdächtig wie »Scheiß auf Washington« klang, und gab dann seine Befehle.

»Okay, wir haben einen einzigen Kontakt mit gleichem Kurs erwartet. Ich vermute, dass die Briten sich für mehr als eine Maschine entschieden haben. Lassen Sie die Prowlers und die Hornets startbereit machen. Geben Sie mir augenblicklich Bescheid, sobald sie die Küste hinter sich haben und in den Sinkflug gehen.«





Formationen Cobra und Viper, über Südkorea

 

Der Senior-Pilot in Cobra Eins flog rechts und ein Stück vor Richters GR9, Viper Eins und Zwei flogen etwa eine halbe Meile dahinter. Aus über 35 000 Fuß Höhe sah die Gebirgslandschaft der Koreanischen Halbinsel auf eine spröde Art und Weise großartig aus. Die frühmorgendliche Sonne schuf mächtige Schatten, die ganze Täler in schwarze Abgründe verwandelten. Sie näherten sich der Küste etwa zehn Meilen nördlich von Kangnung und bereiteten sich auf den Sinkflug vor.

Sie hatten mit Seoul Verbindung aufgenommen, während sie sich der Küste näherten, und die sofortige Genehmigung erhalten, in den Steigflug überzugehen und die Halbinsel zu überqueren. Sie hatten auch mit der Flugüberwachung abgeklärt, dass im Laufe des Vormittags möglicherweise andere Sea Harriers in Südkorea landen könnten, ohne jedoch näher zu erklären, weshalb.

»Cobra Zwei, Vipers, schalten Sie um auf taktische Frequenz, Kanal vier.«

Richter wechselte die Frequenz und meldete sich. »Cobra Zwei.«

»Viper Eins.«

»Viper Zwei.«

»Roger, Cobra Zwei, Vipers. Bereithalten für Blindflugkurve nach rechts auf eins vier null in 30 Sekunden.«

»Roger.«

»Cobras, Vipers, Schwenk jetzt, jetzt, jetzt.«

Während der Senior Pilot den Satz beendete, gingen alle vier Flugzeuge in eine weite Rechtskurve – eine Blindflugoder Zwei-Minuten-Kurve erfolgt verhältnismäßig langsam – und richteten sich auf ihrem neuen Kurs aus.

»Cobras, Vipers, hier ist November Alpha.«

»Roger Cobra Lead, Cobra Eins, hören Sie laut und deutlich.«

Keine sechs Minuten später drosselten die vier Harriers das Tempo und begannen einen Reisesinkflug. Bei 12 000 Fuß zeigten ihre Radar Warning Receiver, dass die letzten der nordkoreanischen Überwachungsradars allmählich den Kontakt verloren, und als sie 8000 Fuß erreicht hatten, waren die RAWs verstummt.

»Cobra, Vipers, bereithalten für schnellen Backbordschwenk nach Norden. Schwenken jetzt, jetzt, jetzt.«

Sobald sie sich wieder ausgerichtet hatten und beim Sinkflug 5000 Fuß passierten, gab Long den Befehl zum Beschleunigen. Ihre vergleichsweise geringe Geschwindigkeit und die Tatsache, dass sie sich von Nordkorea entfernten, täuschte vielleicht die Radartechniker der DVRK, aber keiner von ihnen war bereit, darauf irgendwelche Wetten abzuschließen. Ihre besten Waffen waren nun Geschwindigkeit und das Überraschungsmoment.





USS
Enterprise, Nordpazifik

 

Im CIC wandte der Radartechniker sich an den Kapitän: »Sir, diese vier Echos haben die Ostküste von Südkorea überflogen, aber sie nehmen Kurs nach Südost und sind soeben in den Sinkflug gegangen.«

»Natürlich entfernen sie sich von Nordkorea. Sie sind nicht dumm. Wenn sie nach Norden fliegen würden, könnte jede Radarstation an der EMZ sie verfolgen und ihre Koordinaten an die SAM-Basen melden. Behalten Sie sie weiterhin im Auge. Wenn sie tief genug sind, werden sie auf Nordkurs gehen.«





Pjöngjang, Nordkorea

 

»Achtung …« Die Stimme des Radarbeobachters in der Radarstation an der Küste klang ruhig und beherrscht. »Diese vier Kampfjets entfernen sich von uns, und sie sinken. Ich denke, dass sie sich nur auf einem regulären Patrouillenflug befinden und daher für uns keine direkte Bedrohung darstellen.«

»Sie könnten recht haben«, erwiderte Kim Yong-Su, »aber Ihre Befehle sind eindeutig. Wir gehen immer noch davon aus, dass sie einen Angriff planen, daher beobachten Sie weiterhin die Regionen im Süden und Osten, und informieren Sie mich beim geringsten Anzeichen, dass sie zurückkommen.«





USS
Enterprise, Nordpazifik

 

»Sie hatten recht, Sir. Sie sind nach Norden geschwenkt und erhöhen die Geschwindigkeit. Sie squawken nicht Mode Charlie, aber die Hawkeye schätzt, dass sie bereits unter 2000 Fuß fliegen.«

»Verstanden«, sagte Rodgers und aktivierte die Intercom-Verbindung zu PriFly. »CAG, hier ist der Kapitän. Wie sieht es mit den Hornets aus?«

»Startbereit, Sir. Ich habe acht Abfangjäger startbereit machen lassen, zusätzlich vier mit Auftankstutzen, die ich vierzig Minuten danach starten lasse, um sie auf dem Rückweg abzuholen.«

»Und die Prowlers?« »Zwei warten wie befohlen auf den Bugkatapulten, Sir.«

»Sehr gut. Lassen Sie die Prowlers starten, und machen Sie die Hornets bereit, ihnen zu folgen.«

Das Deck war ein Schauplatz hektischer, aber organisierter Aktivität. Das Deck eines Flugzeugträgers beim Start oder bei der Landung ist einer der geschäftigsten – und sicherlich auch einer der gefährlichsten – Orte auf der Welt. Die Enterprise besitzt vier Dampfkatapulte – zwei auf dem Vordeck und zwei weitere mittschiffs, und jedes würde zweimal in schneller Folge benutzt, um die acht Super Hornet-Abfangjäger in die Luft zu bringen.

Die Enterprise begann eine leichte Kurve, während Angehörige der Flugdeckmannschaft überprüften, ob die Prowlers und ihre Piloten startbereit waren. In dem Moment, in dem das massige Schiff wieder ruhig lag, gab PriFly die Erlaubnis, beide Flugzeuge zu starten. Der Gasstrahlabweiser stieg hinter der EA-6B auf dem Steuerbordkatapult hoch, und der Pilot brachte die beiden Pratt-and-Whitney-Turbojets auf volle Leistung. Die J52-Triebwerke haben keine Nachbrenner, sind aber immer noch stark genug, um die Prowler auf eine Höchstgeschwindigkeit von fast 600 Meilen pro Stunde zu beschleunigen. Das Flugzeug war schwer, obgleich es keine Abwurftanks bei sich führte. Es hatte eine maximale Ladung von vier AGM-88 HARM Anti-Radar-Raketen und einen einzelnen externen ALQ-99 TJS-Behälter.

Sobald der Prowler-Pilot signalisierte, dass die Triebwerke ihre Höchstleistung erreicht hatten, wurde das Dampfkatapult ausgelöst, und die EA-6B schoss über das Deck. Dreißig Sekunden später startete die zweite Prowler vom Backbordkatapult. Beide Maschinen gingen auf einen südwestlichen Kurs und stiegen auf ihre vorher festgelegte Höhe von 32 000 Fuß.

»Climax, Zapper-Formation schaltet auf geheim.«

»Zapper, Climax. Roger.«

Die Prowler-Besatzungen wechselten gleichzeitig die Frequenz.

»Zapper Zwei.«

»Zwei von Eins, roger. Break, break. Alpha Drei, hier ist Zapper-Formation im Steigflug bei drei zwo null auf zwo drei fünf und squawkt Modus drei Alpha-Code vier drei zwo eins.«

»Zapper, Alpha Drei, Sie sind identifiziert. Halten Sie Kurs, und melden Sie Erreichen von Fluglevel drei zwo null. Squawk Standby. Zurzeit kein Verkehr.«

»Roger, Alpha Drei.«

Beim Start waren sie über 500 Meilen von der Koreanischen Halbinsel entfernt und befanden sich in dieser Höhe deutlich unterhalb des Radarhorizonts jedes Beobachtungspostens der DVRK.

Die Berechnung von Reichweite und Höhe in Bezug auf Radarabdeckung ist sehr einfach: Aufgrund der Erdkrümmung erscheint ein Flugzeug in 5000 Fuß Flughöhe in einer Entfernung von 55 Meilen auf einem Überwachungsradar. Um zu gewährleisten, dass die Prowlers unentdeckt blieben, instruierte die Hawkeye sie, mit dem Sinkflug zu beginnen, ehe sie den theoretischen Radarhorizont erreichten, und mindestens 100 Meilen vor der Ostküste der Halbinsel in eine Warteschleife einzuschwenken. Für den Fall, dass ihre Unterstützung nötig wäre, würden sie von diesem Punkt aus den ersten Radarposten der DVRK in weniger als zwölf Minuten angreifen.





Formationen Cobra und Viper, Japanisches Meer

 

Während eines Formationsfluges mit über 400 Meilen in der Stunde und in weniger als 500 Fuß Höhe über dem Meer muss ein Pilot absolut konzentriert sein. Nur ein Sekundenbruchteil Unaufmerksamkeit, und die Harrier könnte ins Wasser stürzen oder ein anderes Flugzeug rammen. Daher hatten die vier GR9-Maschinen ihre Formation ein wenig aufgefächert und für einen zusätzlichen Sicherheitsfaktor gesorgt.

»Vipers, Cobra Eins. Bereithalten für Trennung in dreißig Sekunden.«

Richter löste den Blick von dem Panorama, das sich ihm durch das Cockpitfenster darbot, für die wenigen Sekunden, die nötig waren, um einen visuellen Check seines Cockpits durchzuführen, dann schaute er wieder hinaus.

»Trennen jetzt, jetzt, jetzt. Gute Jagd, Vipers.«

Aber während die Flugkurse der beiden Harrier-Paare auseinanderstrebten, übermittelte der Radartechniker der AEW Sea King seine erste Verkehrsmeldung, und sie klang gar nicht gut.

»Cobras, Vipers, November Alpha. Picture Charlie. Starts von den Flugplätzen in T’aet’an, Nuchonri, Kuupri, Wonsan, Toksan und Orang. Zahlreiche Banditen, alle mit Kurs auf die Ostküste der Halbinsel. Bereithalten für Anzahl und Positionen.«

»Scheiße«, murmelte Richter. »Das ist genau, was wir jetzt brauchen können.«





USS Enterprise, Nordpazifik

 

Die erste Hornet rollte zum Steuerbordkatapult, routiniert eingewunken von einem Einweiser, und stoppte mit dem Bugrad genau an dem vorgeschriebenen Punkt. Die Rückhaltevorrichtung – eine Stahlstange, die verhindert, dass das Flugzeug nach vorne rollt, wenn die Triebwerke vor dem Start auf volle Leistung hochgefahren werden – wurde hinten am Fahrwerk des Bugrads befestigt, während vorne das Katapult selbst eingehakt wurde. Dampf umwirbelte die Männer, die diese Aufgaben ausführten, und verlieh der Szene etwas Surreales.

Der Gasstrahlabweiser wurde hinter der Hornet aufgerichtet, und der Pilot ließ die beiden General Electric F414-GE-400 Turbofan-Triebwerke auf Volllast hochlaufen, dann aktivierte er die Nachbrenner. Der Lärm der Triebwerke steigerte sich zu einem schrillen Heulen, und fast im gleichen Moment ruckte das Flugzeug vorwärts, als das Katapult es über die Länge des Decks beschleunigte. Am Ende sackte die Hornet kurz ab und stieg dann schnell in den Himmel, doch niemand außer den Offizieren der PriFly beobachtete den Vorgang. Stattdessen bereitete die Deckmannschaft den nächsten Start vor. Die Hornet auf dem Backbordkatapult stand bereits an Ort und Stelle und brachte die Triebwerke auf Startleistung.

Fünf Sekunden später befand die zweite Hornet sich in der Luft, und innerhalb von drei Minuten ließen alle acht Maschinen die Enterprise in einem steilen Steigflug hinter sich. Sie bildeten zwei Vierergruppen, stiegen auf 35 000 Fuß und gingen auf südwestlichen Kurs.





Mayang, Nordkorea

 

Der tab-ryong ließ den Blick über die Schirme des Überwachungsradars schweifen, als ein lauter Ruf von einem der Techniker seine Aufmerksamkeit auf zwei schnelle Echos lenkte, die sich aus Südost näherten. Sie waren mit etwa 500 Meilen pro Stunde unterwegs und kamen genau auf die Raketenbasis zu.

»Hervorragend«, murmelte der Oberst, dann griff er nach einem Mikrofon, um eine Ansage zu machen.

»Fliegeralarm! Fliegeralarm! Zwei Kampfjets aus Südost. Alle Flugabwehrmannschaften bereithalten. Feuer frei, aber warten Sie, bis Sie sich Ihrer Ziele sicher sind.«

Außerhalb des Bunkers war jede Boden-Luft-Raketenbatterie und jede Flugabwehr-Geschützstellung mit ihrer jeweils vollständigen Mannschaft besetzt, und der tab-ryong hatte weitere fünfzig Soldaten mit schultergestützten Raketen rund um die Basis Position beziehen lassen. Seine Befehle waren eindeutig: Den angreifenden Flugzeugen durfte auf keinen Fall die Flucht gestattet werden.

Als Nächstes wählte der Oberst eine Nummer, die er auswendig kannte und die ihn mit dem leitenden Controller in Toksan, der nächstliegenden Abfangjäger-Basis, verband.

»Hier ist Mayang«, sagte er. »Wir haben hier zwei schnelle Echos auf Kurs eins fünf null, Entfernung 20 Meilen.«

»Sehr gut. Wir schicken Ihnen vier unserer Abfangjäger. Sorgen Sie dafür, dass Ihre Leute nicht feuern, wenn unsere Kampfjets sich nähern. Ich gebe Ihnen Bescheid, wenn sie fünf Meilen von Ihrem Komplex entfernt sind.«

»Verstanden«, erwiderte der tab-ryong, dann benutzte er das Mikrofon, um seine Geschütz- und Raketenmannschaften zu warnen.





Formation Cobra, Japanisches Meer

 

Richter folgte dem Senior-Piloten bei einem Schwenk nach Backbord. Während er seine Maschine wieder ausrichtete, blickte er kurz nach Steuerbord, um verfolgen zu können, wie die Vipers sich nach Norden entfernten. Er überprüfte seine Waffenkontrollen, prägte sich die Position der Schalter ein und hörte, wie im gleichen Moment sein Radar Warning Receiver ertönte.

Er studierte das »Bratpfannen«-Display, welches das HUD der GR9 umgab. Eine einzelne Linie erschien an der Zehn-Uhr-Position, was bedeutete, dass seine Maschine zeitweilig von den niedrigsten Strahlen eines nordkoreanischen Überwachungsradars irgendwo im Südwesten an der Küste getroffen wurde. Das war kein Problem, aber es weckte seine Wachsamkeit.

Er überprüfte das INGPS. Sie waren siebzehn Meilen von Mayang, ihrem ersten Ziel, entfernt, und die Küste der Koreanischen Halbinsel war jetzt deutlich vor ihnen zu sehen.

»Zwei von Eins. Zentrale Waffenkontrolle eingeschaltet.«

Richter drückte zur Bestätigung kurz auf den Sendeknopf, betätigte den Schalter und machte sein Waffensystem scharf. Noch fünfzehn Meilen. Der RAW, Teil des Marconi Zeus ECM-Systems, fing jetzt zahlreiche Radarimpulse auf, aber nur von Überwachungsradars. Noch war kein SAM-Zielradar oder der Radarstrahl eines gegnerischen Kampfjets dabei, aber wenn der Bagman der Sea King recht behielt, dann würde sich das sehr bald ändern.

Und dann begriff Richter plötzlich, was ihn gestört hatte, seit er die ersten Satellitenbilder von den nordkoreanischen Raketenabschussbasen gesehen hatte. Und er erkannte den Grund für die große Zahl an Starts von den nordkoreanischen Flugplätzen.

»Alle Rufzeichen, Cobra Zwei. Abbrechen! Abbrechen! Abbrechen! Vipers und Cobras abbrechen. Abdrehen und auf Gegenkurs gehen. Cobras nach Backbord, Vipers nach Steuerbord. Nehmen Sie Kurs südost. Sehen Sie zu, dass Sie von hier verschwinden. Vipers bestätigen.«

Und während Richter diese Worte sagte, legte er seine GR9 in eine enge Backbordkurve.

»Vipers, alle verstanden. Gehen auf Gegenkurs.«

»Cobra Zwei, Führer. Was zum Teufel ist los?«

Richter antwortete nicht sofort und konzentrierte sich darauf, seine Maschine vom feindlichen Territorium wegzulenken.

»Wir sind grandios ausgetrickst worden. Es ist eine Falle. Mir ist plötzlich klar geworden, was keinen Sinn ergibt. Das nordkoreanische Militär verlagert alles Wichtige unter die Erdoberfläche. Sie verfügen über alle notwendigen Einrichtungen, um ihre Raketen bereits in den unterirdischen Silos startbereit zu machen. Also, warum stehen auf einmal vier Abschussrampen mit startbereiten No-dongs im Freien und so nahe an der Küste, dass sie nicht zu übersehen sind?«

»Um uns oder die Amerikaner zu verleiten, sie anzugreifen.«

»Genau. Und sobald wir unseren Angriff abgeschlossen haben und wahrscheinlich dabei vom Himmel geholt werden, wird Pjöngjang einen Angriff auf die EMZ starten und das Ganze als einen Akt reiner Selbstverteidigung darstellen.«

Dick Long lenkte seine Maschine neben Richters Harrier, während die beiden Maschinen mit mehr als 500 Meilen in der Stunde nach Südosten flogen. Ehe Long antworten konnte, meldete sich der Bagman der AEW Sea King.

»Cobra Zwei, November Alpha, alles aufgezeichnet. Die Jagd ist also abgebrochen. Break, break. Vipers, Cobras auf ein Uhr, Entfernung acht, gleicher Kurs. Sichtkontakt melden.«

»Vipers auf Sichtweite mit Cobras.«

»Was nun?«, fragte Dick Long.

»Das weiß ich im Augenblick noch nicht«, gestand Richter. »Sehen wir zu, dass wir es bis hinter die EMZ schaffen für den Fall, dass unter den Maschinen, die November Alpha aufgespürt hat, auch Foxbats waren, die Ausschau nach leichter Beute hielten.«
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Montag USS
Enterprise, Nordpazifik

 

»Sir, die Hawkeye meldet starke Aktivitäten auf den südlichen Flugfeldern in Nordkorea, hauptsächlich Kuupri, Nuchonri, Orang, T’aet’an, Toksan und Wonsan. Der Geschwindigkeit der startenden Maschinen und ihrer Steigerate nach zu urteilen, könnten es Abfangjäger sein. Und ich … Warten Sie, Sir, die vier englischen Kampfjets sind umgekehrt.«

Rodgers bestätigte den Empfang der Meldung und konzentrierte sich auf die Bildschirme vor ihm, wo das JTIDS genau das zeigte, was soeben gemeldet worden war. Zahlreiche neue Kontakte zeigten sich über dem nordkoreanischen Festland, aber für die interessierte Rodgers sich nicht – zumindest nicht in diesem Moment. Stattdessen verfolgte er die Harrier. Das südliche Paar war hart nach Backbord abgebogen und die anderen beiden nach Steuerbord, und alle strebten jetzt mit einer Geschwindigkeit von der Ostküste Nordkoreas weg, die laut Computerberechnung um die 500 Meilen in der Stunde betragen musste, offensichtlich um sich in wenigen Minuten wieder zu einer Vierer-Formation zu vereinigen.

»Was zum Teufel ist geschehen?«, murmelte der Kapitän. Dann, lauter: »Haben Sie irgendeinen Waffeneinsatz beobachten können? Irgendein Anzeichen, dass sie Langstrecken-Luft-Boden-Raketen abgefeuert haben?«

»Auf dem JTIDS zeigt sich nichts dergleichen, Sir. Moment, Sir, ich frage mal eben bei Alpha Drei nach.« Eine kurze Pause entstand. Dann: »Negativ von der Hawkeye, Sir. Kein Waffeneinsatz. Es sieht so aus, als hätten sie es sich plötzlich anders überlegt und beschlossen, nach Hause zurückzukehren.«





Mayang, Nordkorea

 

Der tab-ryong starrte ungläubig auf den Radarschirm neben seinem Schreibtisch. Die Flugzeuge, von denen es geheißen hatte, dass sie seine Basis angreifen würden, hatten plötzlich gewendet und bereits 20 Meilen zurückgelegt, ohne vorher einen einzigen Schuss oder eine Luft-Boden-Rakete abgefeuert zu haben. Was war da schiefgegangen?

Der Oberst hatte die Raketenbasis genauso hergerichtet, wie Pjöngjang es befohlen hatte, nämlich mit einer alten und ramponierten No-dong, die bisher für Antriebstests und andere Entwicklungsarbeiten benutzt worden war, sie auf eine Abschussrampe gestellt und mit einer Gefechtskopfattrappe in der Spitze bestückt. Er war instruiert worden, so viel Zeit wie möglich auf die Montage des Sprengkopfs zu verwenden und so dafür zu sorgen, dass die amerikanischen Spionagesatelliten mindestens ein scharfes Foto davon schießen konnten.

Er hatte all das getan und vermutete, dass andere befehlshabende Offiziere an der Ostküste von Nordkorea wahrscheinlich ähnliche Befehle erhalten hatten. Die amerikanischen Flugzeuge – er nahm an, dass sie zur amerikanischen Luftwaffe gehörten – waren eindeutig einen Angriffskurs geflogen, hatten den Anflug jedoch in einer Entfernung von fast genau zwölf Meilen Entfernung abgebrochen.

Er erinnerte sich plötzlich, dass bei zwölf Meilen die Grenze für territoriale Gewässer lag. Hatten die Amerikaner nur versucht, eine Reaktion zu provozieren, indem sie sich der Küste näherten und dann umkehrten, kurz bevor sie in nordkoreanisches Territorium eindrangen? Er schüttelte den Kopf. Nein, das konnte er sich nicht vorstellen. Vielmehr sah es so aus, als seien die Piloten plötzlich zurückdirigiert worden, nachdem sie den Befehl erhalten hatten, den Angriff abzubrechen.

Ganz gleich, welches der Grund war, er musste diese Entwicklung auf jeden Fall melden. Und er erwartete, dass die Männer in Pjöngjang über diese Neuigkeit nicht sehr glücklich sein würden.





Formationen Cobra und Viper, Japanisches Meer

 

»Cobra Leader, November Alpha. Keine Verfolgung durch feindliche Maschinen. Die meisten kehren anscheinend zu ihren Basen zurück.«

»Roger. Break. Cobra Zwei, Vipers, beginnen Sie Steigflug auf 35 000 Fuß.«

Im Tiefflug verbrannte die Harrier, wie alle hochleistungsfähigen Düsenflugzeuge, weitaus mehr Brennstoff als in großer Flughöhe, wo die Triebwerke um einiges effizienter arbeiteten. Sie hatten zehn Minuten zuvor ihre Zusatztanks abgeworfen, daher brauchten sie nicht mehr vordringlich darauf zu achten, Brennstoff zu sparen, aber da sie offensichtlich vor Verfolgung sicher schienen, war es ein kluger Schritt, an Flughöhe zu gewinnen.





Pjöngjang, Nordkorea

 

»Sie müssen irgendetwas bemerkt haben«, beharrte Pak Je-San. »Etwas muss diese Piloten dazu gebracht haben zu erkennen, dass es eine Falle war.«

»Höchstwahrscheinlich«, stimmte Kim Yong-Su ihm zu, »aber was genau geschah, ist eigentlich unwichtig. Die Tatsache bleibt, dass die Kampfjets – es waren übrigens britische und keine amerikanischen – abgedreht und ihren Angriff nicht fortgesetzt haben, was uns in eine sehr heikle Position bringt. Wir haben nichts mehr, womit wir einen Angriff gegen Südkorea rechtfertigen können, und müssen jetzt genau überlegen, was wir als Nächstes tun.«

»Ich würde fortfahren wie geplant«, schlug Pak vor. »Sämtliche Vorbereitungen wurden abgeschlossen, und alles Notwendige befindet sich an Ort und Stelle.«

»Glücklicherweise haben nicht Sie darüber zu entscheiden«, zischte Kim. »Mir, wie auch dem ›Geliebten Führer‹, ist vollauf bewusst, dass das Ganze Ihr Plan war, aber wir beide haben Ihnen schon vorher unmissverständlich klargemacht, dass Ihre weitere Mitwirkung ausschließlich praktische Gründe hat. Sämtliche strategischen Entscheidungen treffen ausschließlich wir.«

Kim legte den Telefonhörer auf die Gabel und saß sekundenlang reglos da. Aber Pak hatte recht, alles war vorbereitet. Der einzige Unterschied bestand darin, dass ein Befehl zum Fortsetzen der Operation Nordkorea zum Aggressor stempeln und nicht mehr als souveränen Staat dastehen lassen würde, der sein Territorium gegen einen unprovozierten Angriff verteidigte. Aber würde das auf lange Sicht einen Unterschied machen? Falls ihre Pläne Erfolg haben sollten, wäre die Meinung sämtlicher anderen Nationen völlig nebensächlich, weil Korea endlich wiedervereinigt wäre.

Aber letztendlich hatte er nicht darüber zu entscheiden. Er gab sich einen Ruck und griff nach dem roten Telefon.

Vier Minuten später beendete Kim Yong-Su das Gespräch mit einem einigermaßen schockierten Gesichtsausdruck. Er hatte erwartet, dass der »Geliebte Führer« auf das, was er ihm mitzuteilen hatte, verärgert reagieren würde, aber auf den Wutanfall, den seine Mitteilung auslöste, war er völlig unvorbereitet gewesen.

Er hatte Zurückhaltung empfohlen und gemeint, dass die beste Option wäre, die Amerikaner oder die Briten zu einem Angriff auf ein anderes Ziel zu verleiten. Nordkorea könnte auch selbst einen Angriff vortäuschen, einen von eigenen Raketen zerstörten Flugplatz fotografieren und dann behaupten, es sei ein aggressiver Akt der Südkoreaner gewesen. Das würde ihnen die Begründung liefern, die sie brauchten, um die Entmilitarisierte Zone zu überschreiten.

Der »Geliebte Führer« hatte diesen Vorschlag augenblicklich verworfen und seine eigenen detaillierten Anweisungen gegeben. Und Kim fragte sich nicht zum ersten Mal, ob der Mann wohl geistig gestört war. Aber Befehl war Befehl, und trotz seiner Bedenken zweifelte er nicht daran, was mit ihm geschehen würde, wenn er die Befehle missachtete. Er saß für einen Moment sinnend an seinem Schreibtisch, ordnete seine Gedanken und nahm den Telefonhörer ab. Sein erster Anruf galt Pak Je-San, und er befahl ihm in knappen Worten, sofort die zweite Phase der Operation »Goldene Dämmerung« anlaufen zu lassen.

Dann wählte er die Nummer, die ihn direkt mit dem Kommandeur der Raketenbasis Chiha-ri verband.





Nordkorea

 

Die geplante Angriffsstrategie Nordkoreas gegen seinen südlichen Nachbarn war einfach, wirkungsvoll und umfassend.

Westliche Beobachter glaubten, dass der erste Angriff in Form einer elektronischen Kriegshandlung bestünde, in deren Verlauf bestens ausgebildete nordkoreanische Hacker die auf Computerbasis funktionierenden amerikanischen Kommunikationsverbindungen zu stören versuchen würden. Danach würden Überfälle der 120 000 nordkoreanischen Elitesoldaten auf bestimmte amerikanische und südkoreanische Militärbasen, Flugplätze und andere Einrichtungen erfolgen. Anschließend würde der Hauptangriff mit anhaltendem Artillerietrommelfeuer auf Seoul und andere strategische Ziele in der Nähe der EMZ eingeleitet. Und währenddessen würden nordkoreanische Soldaten die EMZ durch vorbereitete Tunnel tief in der Erde überwinden und hinter den Linien der Südkoreaner wieder ans Tageslicht steigen. Schätzungen sprechen von gegenwärtig an die zwanzig Tunneln, die unter der EMZ verlaufen. Davon sind einige groß genug, um pro Stunde 15 000 Soldaten aufzunehmen.

Das war die konventionelle Sicht, und es war der Schlachtplan, welchem entgegenzuwirken die Amerikaner und Südkoreaner eigene Strategien entwickelt hatten. Tatsächlich war der Operationsplan der Alliierten in seinen Grundzügen sehr klar und einfach: Die Streitkräfte des CFC würden vor dem nordkoreanischen Angriff zurückweichen, und zwar so langsam wie möglich, während amerikanische Hilfstruppen im Süden der Halbinsel aufmarschierten, nach Norden vorrückten und die Angreifer zurücktrieben.

Die nordkoreanische Staatsführung in Pjöngjang hatte stets begriffen, dass das größte Hindernis bei ihrem geplanten Griff nach dem Süden die Beteiligung Amerikas war. Bei all ihrer kriegerischen Rhetorik wusste sie genau, dass Nordkorea in einem Krieg gegen die Vereinigten Staaten alleine schon aus dem Grund verlieren würde, dass keine kleine Nation, egal wie entschlossen und fähig ihre Streitkräfte wären, auch nur hoffen kann, sich gegen eine Supermacht zu behaupten. Der Unterschied im Umfang ihrer jeweiligen Waffenarsenale und militärischen Maschinerie sorgte dafür.

Deshalb verlangte Pak Je-Sans Plan als grundlegenden ersten Schritt den Start der Taep’o-dong-Rakete. Denn wenn sie die Amerikaner davon überzeugen konnten, dass ihre Einmischung auf der Halbinsel zu Atomangriffen gegen die Supermacht selbst führen konnte, bestand die berechtigte Chance, dass die Invasion Südkoreas gelingen könnte. Ganz sicher würde die amerikanische öffentliche Meinung die Regierung zwingen, nicht zu reagieren.

Aber Pak Je-San hatte noch einen zusätzlichen Pfeil im Köcher. Als er seinen gesamten Plan der Führerschaft in Pjöngjang vorgestellt hatte, hatte er betont, dass eine Bombardierung Südkoreas durch schwere Artillerie letzten Endes unproduktiv sei. Die ideale Lösung wäre die Auslöschung eines großen Teils der Bevölkerung im Süden, aber nicht die Zerstörung der Infrastruktur des Landes, daher modifizierte er seinen Plan, um diesem Ziel gerecht zu werden.

Es sollte ein in vier Schritten ablaufender Prozess sein. Erstens: Sammeln der Truppen, um die Entmilitarisierte Zone zu überwinden, entweder auf dem Boden oder in Bodennähe, im Schutz von Tanks oder anderen gepanzerten Fahrzeugen oder durch die Tunnel. Zweitens: Schwächung des Gegners, um eine Abwehr der Invasion zu verhindern. Drittens: Einsatz von kurzzeitig wirksamen chemischen Waffen gegen dicht bewohnte Ballungszentren in und um Seoul. Viertens: Das In-Marsch-Setzen der Besatzungsstreitkräfte.

Die Truppen befanden sich bereits in Position, und die chemischen Waffen waren einsatzbereit. Nordkorea hat seine chemischen und biologischen Waffen stets daraufhin ausgelegt, dass sie von Haubitzen und anderen Artilleriegeschützen abgefeuert werden können, aber unvermeidlicherweise ist die Munition relativ klein und leichtgewichtig. Um sicherzustellen, dass Seoul einem vernichtenden Angriff ausgesetzt würde, der die südkoreanische Regierung und Bevölkerung entscheidend schwächte, sah Pak Je-Sans Plan den Einsatz von Scud-Raketen vor, die mit den größten verfügbaren chemischen Sprengköpfen bestückt würden. Sechs solcher Waffen würden nach seiner Berechnung ausreichen, aber diese konnten nur gestartet werden, wenn die amerikanischen Patriot-Batterien ausgeschaltet waren.

Und genau diese Aufgabe lag nun in den Händen des Kommandeurs in Chiha-ri.





Oval Office, Weißes Haus, 1600 Pennsylvania Avenue, Washington, DC

 

»Mr. President, wir haben eine Nachricht von der Enterprise erhalten. Der Kapitän meldet, dass eine der Hawkeyes vier Kampfjets bei einer Angriffsmission auf nordkoreanische Raketenbasen beobachtet hat.«

»Gut«, sagte der Präsident und nickte zufrieden. »Offenbar hatte die Agency genau die richtige Idee, General, und es funktioniert.«

Donald Sterling schüttelte den Kopf. »Nein, Sir. Der Flugzeugträger meldet weiter, dass der Angriff im letzten Moment dicht vor der Küste abgebrochen wurde, und zwar ohne irgendwelche Waffen abzufeuern.«

»Das ist ein verdammtes Desaster«, unterbrach der Verteidigungsminister mit wütender Stimme. »Wenn diese Raketen immer noch auf ihren Abschussrampen stehen, ist Japan in Gefahr, und es gibt nichts, was wir dagegen tun können.«

»Wir könnten immer noch …«, setzte General Sterling an, wurde jedoch durch das Klingeln eines der Telefone auf dem Präsidentenschreibtisch unterbrochen.

»Einen Moment, Don.« Der Präsident nahm den Hörer ab und lauschte einige Sekunden lang. »Okay, schicken Sie sie rein.«

Kurz darauf ertönte ein zweimaliges Klopfen an der Tür, und Walter Hicks und Richard Muldoon betraten das Oval Office.

»Sie haben gehört, dass die Briten den Schwanz eingezogen haben?«, schnaubte der Secretary of Defense.

»Nein. Was ist passiert?«

Sterling berichtete von dem Funkspruch der Enterprise. Als er geendet hatte, wechselten Hicks und Muldoon vielsagende Blicke.

»Es scheint, als sei da drüben irgendwer um einiges cleverer als wir«, stellte Hicks fest.

»Das müssen Sie näher erläutern.«

»Wir haben soeben die jüngsten Bewertungen von N-PIC erhalten. Es sieht jetzt so aus, als seien die No-dong-Raketen auf den Rampen an der Ostküste allesamt Attrappen.«

»Mein Gott.«

»Wir haben den Basen für das N-PIC höchste Priorität gegeben und sie ständig unter Beobachtung gehalten, soweit es mit dem Keyhole-Satelliten-System möglich war. Wir haben die Bilder einer genauen Analyse unterzogen und sind sicher, dass die Raketen auf den Rampen echte No-dongs sind, aber alles andere deutet darauf hin, dass sie weder bewaffnet noch aufgetankt sind. Wir haben einen Tankvorgang beobachtet, aber die Temperatur der Raketen hat sich nicht verändert, was letztendlich bedeutet, dass die Tankschläuche zwar angeschlossen waren, jedoch kein Treibstoff geflossen ist.

Und wir haben auch hinsichtlich der Gefechtsköpfe unsere Zweifel. Sie sahen auf den Satellitenfotos echt aus, aber das Bedienungspersonal, das mit ihnen herumhantierte, trug keine Schutzkleidung, und in Mayxankg dauerte die Montage des Gefechtskopfs weitaus länger, als wir jemals erwartet hätten.«

»Vielleicht gab es irgendein technisches Problem«, sagte der Präsident.

»Vielleicht, Sir, aber eine andere Erklärung wäre, dass sie wollten, dass wir den Gefechtskopf sehen und identifizieren, um uns davon zu überzeugen, dass die Rakete für einen Start gegen Japan vorbereitet wurde. Üblicherweise halten die Nordkoreaner ihre Flugzeuge und Raketen stets in Deckung, bis sie bereit sind, sie tatsächlich zu starten. Aber auf diesen vier Stützpunkten standen die No-dongs während der letzten zwei Tage offen sichtbar auf ihren Rampen. Wir sind der Überzeugung, dass diese vier Abschusspunkte ganz bewusst ausgesucht wurden, denn sie befinden sich in Küstennähe und können relativ einfach angegriffen werden. Offenbar wollte Pjöngjang uns animieren, sie anzugreifen, denn damit hätten wir ihnen den Vorwand geliefert, den sie brauchen, um über die EMZ nach Südkorea vorzurücken. Sie könnten dann behaupten, sie würden sich lediglich gegen einen unprovozierten Angriff von uns oder Südkorea verteidigen.«

»Diese hinterhältigen Schweine. Was ist denn nun mit den britischen Harriers passiert? Hat jemand sie gewarnt?«

»Wir haben keine Ahnung, Sir. Möglicherweise hat jemand auf dem englischen Flugzeugträger zwei und zwei zusammengezählt, oder einer der Piloten hat die List durchschaut. Eigentlich spielt es keine Rolle. Wichtig ist nur, dass der Angriff nicht stattgefunden hat.«

»Und was nun?«

»Offensichtlich dürfen wir uns noch nicht in Sicherheit wiegen. Die Nordkoreaner mögen jetzt zwar nicht den gewünschten Vorwand haben, um eine Invasion zu starten, jedoch sind wir ziemlich sicher, dass sie ihren Plan trotzdem weiterverfolgen.«

»Haben Sie Beweise für diese Einschätzung?«, wollte der Verteidigungsminister wissen.

»Ja, Sir. Wir haben gesehen, wie Truppen, Panzer und andere Waffen näher zur EMZ verlegt wurden, um dort wahrscheinlich auf den Befehl zum Vorrücken zu warten. Andere Truppeneinheiten zu Fuß sind in die Tunnelsysteme vorgedrungen, die nach Südkorea hineinreichen. Außerdem sind in den Küstengebieten auf beiden Seiten der Halbinsel verstärkte Aktivitäten zu beobachten. Wir nehmen an, es handelt sich dabei um Spezialeinheiten, die Vorbereitungen treffen, um südlich der EMZ zuzuschlagen. Aber was uns die größte Sorge bereitet, Mr. President, ist dies.«

Walter Hicks öffnete seinen Aktenkoffer und holte ein halbes Dutzend Schwarzweißfotos hervor. »Diese Bilder sind weniger als eine Stunde alt. Dies ist die nordkoreanische Raketenbasis Chiha-ri, nahe der EMZ. Wir glauben, dass dieses Objekt dort« – er deutete mit dem Finger darauf – »ein modifizierter HY-2 Seersucker Marschflugkörper ist. Er befindet sich auf einem Anhänger und wird soeben in den Bunker geschoben.

Bei der Waffe handelt es sich um eine chinesische Weiterentwicklung der alten russischen P-15 Styx Antischiffsrakete, die in eine Reihe Länder – unter anderem nach Nordkorea – exportiert wurde. Pjöngjang spielt seit Anfang der Neunziger Jahre mit diesen Geräten herum. 1994 veranstalteten sie mit einem dieser Dinger einen Testflug, der über 100 Meilen reichte, und nach drei Jahren steigerten sie die Reichweite auf über 120 Meilen. Zu diesem Zeitpunkt gab unser Militär der Waffe den Namen AG-1.

Bis jetzt hatten wir keine Ahnung, was sie sonst mit der Seersucker getrieben haben, aber diese Bilder deuten darauf hin, dass es ihnen wohl gelungen ist, eine landgestützte Variante zu erwickelt. Es ist ein altes Modell, aber noch immer eine ernst zu nehmende Waffe. Sie ist groß und klobig, aber für die Nordkoreaner ist das eigentlich ein Vorteil, denn sie können hineinpacken, was sie wollen – ein anderes Zielsystem, größere Treibstofftanks oder was auch immer -, ohne an der Grundkonstruktion irgendwelche Veränderungen vornehmen zu müssen.«

»Womit haben wir es hier in Bezug auf Nutzlast und Leistung zu tun? Und werden die PAC-3 Patriot-Batterien südlich der EMZ sie abfangen können?«

Hicks schüttelte den Kopf. »Um Ihre zweite Frage zuerst zu beantworten, Mr. President: wahrscheinlich nicht, und zwar wegen ihres Flugprofils. Die Patriots sind hervorragend im Aufspüren und Zerstören von Zielen in mittlerer und großer Höhe, aber sie wurden nicht für den Einsatz gegen niedrig fliegende Ziele wie Marschflugkörper konstruiert. Es ist nicht allgemein bekannt geworden, aber im März und im April 2003, während des Zweiten Golfkriegs, feuerten die Iraker fünf veraltete Marschflugkörper aus chinesischer Produktion auf Kuwait ab. Es waren zwar keine Todesopfer zu beklagen, und die Schäden waren minimal, aber die Radarsysteme der Patriots haben sie noch nicht einmal gesehen.

Was die Leistung der Seersucker betrifft, so besaß die ursprüngliche HY-2 einen Flüssigkeitsantrieb, der sie soeben noch im Unterschallbereich – etwa Mach 0,9 – operieren ließ und ihr bei einem 500 Kilogramm schweren Gefechtskopf eine Reichweite von etwa 60 Meilen verlieh. Ihre Flugtechnik war ziemlich ausgereift und bestand aus einem funkgestützten Höhenmesser, einem TV-Lenksystem, Infrarot-Suchvorrichtung und aktivem Lenkradar, sobald sie sich in Zielnähe befand.

Diese Daten basieren auf der chinesischen Version aus den frühen Neunziger Jahren – ich nehme jede Wette an, dass die Nordkoreaner in fast allen Bereichen entscheidende Verbesserungen vorgenommen haben. Wir wissen bereits, dass sie die effektive Reichweite verdoppelt haben.«

»Welche Absichten verfolgen sie Ihrer Meinung nach damit?«

»Wenn ich diese Operation leiten würde«, beantwortete General Sterling die Frage, »würde ich drei oder vier Raketen startbereit machen, jede mit einen schwachen Atomsprengkopf versehen, sie Seoul überqueren lassen und in der Luft zünden. Damit würden so gut wie alle Computer und Kommunikationssysteme des CFC und alles, was mit gedruckten Schaltplatinen betrieben wird, ausgeschaltet. Dann würde ich Artillerie einsetzen, um die feindlichen Truppen mürbe zu machen, und anschließend die Armee einmarschieren lassen. Und es gäbe absolut nichts, was wir tun könnten, um sie daran zu hindern.«





Formationen Cobra und Viper, Japanisches Meer

 

»November Alpha, Cobra Leader. Wir kehren zur Mutter zurück und verlassen die taktische Frequenz für unsere interne Kommunikation. Wir hören weiter auf Guard.«

»Cobra Leader, roger.«

»Cobras und Vipers, stud six, go.«

Innerhalb weniger Sekunden hatten alle Piloten auf ihre private Frequenz umgeschaltet.

»Cobra Zwei von Leader. Sind Sie sich ganz sicher? Wir sehen aus wie ein Haufen Jammerlappen, wenn Sie sich geirrt haben.«

»Ich bin mir sicher«, sagte Richter voller Selbstvertrauen. »Nichts anderes ergäbe einen Sinn, soweit ich es erkennen kann. Wir sehen uns die Satellitenbilder an, wenn wir zurück sind, aber ich wette, es wird kein Anzeichen geben, dass ein Tropfen Treibstoff in die No-dongs geflossen ist. Sie waren lediglich ein Köder.«

»Ich hoffe, Sie haben recht.«





USS
Enterprise, Nordpazifik

 

»Wo sind sie jetzt?«, fragte Rodgers, während er ins CIC zurückkehrte.

»Hier, Sir, östlich der EMZ. Sie fliegen in großer Höhe bei etwa 35 000 Fuß und mit circa 350 Meilen in der Stunde. Allem Anschein nach wollen sie nur noch nach Hause.«

»Stimmt. Wo sind die Prowlers und die Hornets?«

Der Operator deutete auf zwei Echopaare in Warteschleifen außerhalb der Reichweite der nordkoreanischen Radarüberwachung. »Sollen sie zurückgerufen werden, Sir?«

»Nein, lassen Sie sie da draußen. Noch ist das Ganze nicht gelaufen.«





Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Selbstgefällig schaute sich der kommandierende Offizier im dem Bunkerbereich um, in dem die Raketen startbereit gemacht wurden. Die drei HY-2 Marschflugkörper auf ihren Anhängern, auf denen sich auch die individuellen Flugkontrollen befanden, waren fast so weit. Techniker umschwärmten sie und nahmen letzte Funktionschecks vor, aber sämtliche Systeme – und, was am wichtigsten war, die Nutzlast – waren sorgfältig überprüft worden. Er war sicher, dass es nicht zu irgendwelchen Verzögerungen käme, wenn der Startbefehl gegeben würde.

Und hinter den drei HY-2-Raketen standen sechs Raketen vom Typ Scud B bereit, jede mit einem Gefechtskopf versehen, der fünfzig mit Sarin gefüllte Minibomben enthielt. Dieser Cluster würde in 2000 Fuß Höhe über Grund ausgelöst, wodurch gewährleistet wäre, dass das Nervengas – bereits ein Milligramm reichte aus, um den Tod eines durchschnittlichen Erwachsenen herbeizuführen – über eine angemessene Fläche verteilt wurde. Die Voraussage der wahrscheinlichen Todesrate war nicht mehr als eine vage Schätzung aufgrund der zahlreichen Variablen in dieser Gleichung, aber Pjöngjang hoffte auf zwischen 500 000 und einer Million Todesopfer.

Also würde seine hervorragende Mannschaft in Chihari nicht nur den ersten Schlag gegen die kapitalistischen Lakaien in Seoul und ihre heimtückischen amerikanischen Freunde führen, sondern auch den zweiten. Für den kommandierenden Offizier war es mehr als eine Ehre; es war der Höhepunkt seines Lebens.





Pjöngjang, Nordkorea

 

Kim Yong-Su musste nur noch eine wichtige Angelegenheit erledigen, um sich abzusichern. Er schaltete den Kassettenrekorder ein, nahm dann den Hörer des roten Telefons von der Gabel und wartete auf die leise Stimme, die er so gut kannte.

»Ja, Kim?«

»Alles ist bereit. Der kommandierende Offizier in Chiha-ri hat mir soeben gemeldet, dass die Marschflugkörper bereit sind. Pak Je-Sans Foxbat-Abfangjäger sind aufgetankt und bewaffnet und warten auf Startinstruktionen. Dies ist die letzte Gelegenheit, ›Goldene Dämmerung‹ noch zu stoppen. Wollen Sie noch immer weitermachen?«

Der »Geliebte Führer« zögerte nur ein paar Sekunden. »Ja«, sagte er dann. »Sie können die letzten Befehle erteilen.«

»In Ordnung.«

Doch ehe er sein anderes Telefon benutzte, um die Befehle zum Angriff zu geben, nahm Kim Yong-Su die Tonbandkassette aus dem Rekorder, beschriftete sie und legte sie in seinen persönlichen Safe. Erst dann warf er einen Blick auf das Blatt Papier vor ihm auf dem Schreibtisch und wählte die erste Telefonnummer auf der Liste.





Flugbasis T’ae’tan, Nordkorea

 

Erleichtert ließ Pak Je-San den Telefonhörer sinken. Abgesehen von dem Schönheitsfehler, dass weder die Amerikaner noch die Südkoreaner die auf den Basen an der Ostküste vorbereiteten Raketenattrappen angegriffen hatten, funktionierte sein Plan genau wie vorausberechnet. Jetzt war es Zeit für den letzten Akt.

Er führte nacheinander drei kurze Gespräche mit den Flugplätzen in Kuupri, Nuchonri und Wosan, dann griff er zum Mikrofon und gab die Befehle weiter, die erteilen zu können er das letzte halbe Jahr kaum hatte erwarten können.

Dann trat er an das Fenster seines Büros und blickte hinaus. Er konnte die unterirdischen Bunker nicht sehen, doch er vernahm bereits das Rumpeln, als die gepanzerten Tore aufglitten. Zwei Minuten später erschien die erste von einem Traktor gezogene Foxbat. Zehn Minuten später wurde der letzte Kampfjet auf die Piste geschleppt, und nach weiteren fünf Minuten raste die erste MiG-25 die Startbahn hinunter und stieg in die Luft.

Und nun konnte Pak Je-San nichts anderes tun als warten.
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Montag Formationen Cobra und Viper, über Südkorea

 

»Cobra Lead, November Alpha auf Guard. Auf taktische Frequenz wechseln.«

»Roger. Cobras, Vipers, stud four, go.«

Sobald alle vier Maschinen sich gemeldet hatten, meldete der AEW Sea King-Radartechniker einen feindlichen Kontakt, der seiner früheren Meldung, als die vier Harriers sich ihren Zielen an der Ostküste der Halbinsel genähert hatten, verblüffend ähnlich war. Er hatte zahlreiche Starts von nordkoreanischen Flugplätzen aufgezeichnet. Der einzige Unterschied war in diesem Fall, dass nur vier Luftwaffenstützpunkte betroffen waren und alle Flugzeuge auf einen hohen Fluglevel kletterten.

Insgesamt meldete der Bagman einundzwanzig Echos auf seinem Radarschirm. Er konnte jedoch nicht wissen, welche Absicht diese Maschinen verfolgten.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Nordkorea

 

Leutnant Gennadi Malakow richtete seine Foxbat bei knapp unter 32 000 Fuß Flughöhe aus und blickte nach rechts hinten. Sein Rottenflieger hielt seine Position in etwa 200 Metern Abstand, wo er ihn auch erwartet hatte.

Malakow war ein Rekrut der russischen Luftwaffe, der mit dem Versprechen finanzieller Unabhängigkeit nach Nordkorea gelockt worden war, obgleich alleine die Möglichkeit, einen oder besser gleich mehrere amerikanische Kampfjets abzuschießen, seine Entscheidung, Söldner zu werden, ausreichend beflügelt hatte.

Er konnte den Rest des Verbandes unter seinem Kommando nicht sehen, aber er wusste, dass sie sich hinter und über ihm befanden. Die Piloten waren angewiesen worden, sich in drei Gruppen zu jeweils sieben Maschinen aufzuteilen, voneinander getrennt durch jeweils etwa 1000 Fuß Flughöhe, aber bis der Angriffsbefehl erfolgte, würden sie als eine einzige Gruppe operieren.

Während ihres Dienstes in der russischen Luftabwehr hatte die MiG-25 die Funktion einer »bemannten Rakete« gehabt. Der Abfangjäger war mit Vozdookh- und Lazur-Funktechnik ausgerüstet, die in das inertiale Poljot-Navigationssystem der MiG-25 integriert war. Diese Kombination erlaubte der Bodenkontrolle, die Maschine automatisch zu lenken. Nur wenn der Feindkontakt unmittelbar bevorstand, schaltete der Pilot auf das starke RP-25M Saphir-Radar um, das leistungsmäßig nur vom Zaslon der MiG-31 übertroffen wurde und im Westen unter dem Namen Fox Fire bekannt war.

Beim nordkoreanischen Militär folgte man der gleichen Philosophie, doch in Ermangelung der angemessenen bodengestützten technischen Ausstattung war eine solche Art von Kontrolle und Steuerung den Radarstationen nur möglich, wenn sie sich zur Übertragung der Kommandos konventioneller Funktechnik bediente.

»Formation Zero Six, Chunghwa. Gehen Sie auf Kurs null eins null und auf Geschwindigkeit 600 Stundenkilometer.« Die Stimme des Technikers der Bodenkontrolle klang kurz und präzise.

»Zero Six.«

Die gesamte Formation schwenkte nach Norden und drosselte die Geschwindigkeit, um Treibstoff zu sparen. Der Kurs, dem die Maschinen folgten, würde sie nach Norden fast bis zur chinesischen Grenze führen, ehe sie die Flugrichtung änderten und die EMZ ansteuerten, doch dies geschah mit Absicht. Pjöngjang hatte ausdrücklich verlangt, dass die Foxbats über Nordkorea und nördlich der EMZ bleiben sollten, bis der erste Angriff stattgefunden hätte. Damit sollte nur dafür gesorgt werden, dass die MiG-25 sich außerhalb des Explosionsradius befanden, wenn die drei nuklearen Gefechtsköpfe gezündet würden.





USS
Enterprise, Nordpazifik

 

»Captain, Sir, das JTIDS zeigt mehrere Starts von vier nordkoreanischen Flugplätzen. Zwanzig … nein, einundzwanzig Echos, die sich in nördlicher Richtung bewegen. Das könnte eine erste Bomberwelle sein, die sich formiert, um die EMZ zu überfliegen.«

Aber schon nach wenigen Sekunden verrieten die Geschwindigkeit und die Steigerate, dass es sich bei den Flugzeugen um Kampfjets handelte.

»Ein nördlicher Kurs ergibt keinen Sinn, daher werden sie in ausreichender Höhe nach Süden drehen. Wo sind die britischen Maschinen?«

»Hier, Sir, über Südkorea, im Anflug auf Ch’orwon. Aber werden die Briten sie nicht auf ihrem Radar sehen?«

»Nein, Mister, das werden sie nicht, weil irgendein Schlaumeier entschieden hat, dass die neuen Harriers ohne Radar besser operieren können. Das heißt, dass sie da oben völlig blind sind. Okay, nehmen Sie Kontakt mit der Hawkeye auf«, befahl Rodgers. »Sie soll die Hornets aus ihrer Warteschleife holen und sie nach Kangnung schicken. Sie sollen sich außerhalb der Hoheitsgewässer halten, bis wir sicher sein können, dass die Schlitzaugen die Absicht haben, die EMZ zu überqueren. Die Prowlers sollen ebenfalls diese Richtung einschlagen. Und weisen Sie die Hawkeye an, die Harriers auf der Geheimfrequenz anzurufen. Irgendjemand muss ihnen mitteilen, was im Gange ist.«





Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Obgleich er es erwartet hatte, wurde der kommandierende Offizier vom Rattern des Fernschreibers überrumpelt, und er eilte quer durchs Büro, um den ausgedruckten Text zu lesen. Endlich. Das Telefon auf seinem Schreibtisch klingelte, und er nahm den Hörer ab. Der Anrufer identifizierte sich nicht, aber das war auch nicht nötig.

»Sie haben den Befehl erhalten?«

»Jawohl.«

»Gut. Führen Sie ihn sofort aus.«

Der CO verließ das Büro, rannte fast die Treppe hinunter und gelangte in die Raketenhalle. Dort wurden, während er eine Reihe von Befehlen bellte, die Motoren der kleinen, aber starken Traktoren angelassen und die HY-2 Marschflugkörper aus dem Bunker auf ihre vorbestimmten Positionen gezogen. Sobald sie sich an Ort und Stelle befanden, wurden die Anhänger mit Hilfe der Hydraulik der Traktoren aufgerichtet, um als Rampen für den bevorstehenden Start zu dienen. Dann wurden die Zugmaschinen abgekoppelt und an sicheren Wartepositionen abgestellt.

Die Techniker warteten bereits und stöpselten die Energiekabel in verdeckte Anschlussdosen in der Nähe der Feuerstellungen. Die Zielkoordinaten waren bereits eingegeben worden, daher musste vor dem eigentlichen Start nur noch ein umfassender Systemcheck durchgeführt werden. Das dauerte keine fünf Minuten. Und in weniger als zehn Minuten, nachdem man sie aus dem Bunker herausgeholt hatte, waren alle drei HY-2 startbereit.

Die Techniker verließen den Startbereich und zogen sich in die Startleitstelle zurück – ein Betonbunker in einigen Hundert Metern Entfernung -, um ein letztes Mal die Funkverbindungen mit den Marschflugkörpern zu testen. Danach gab es nichts mehr zu tun.

Der kommandierende Offizier schaute sich im Bunker um, nickte zufrieden und sagte ein einziges Wort: »Start.«

Auf den Betonfeldern zündeten die Triebwerke nahezu gleichzeitig, und mit einem Brüllen, das den Bunker erzittern ließ, sprangen die drei Raketen in die Luft und nahmen Kurs auf ihre jeweiligen Zielkoordinaten.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Nordkorea

 

»Zero Six, Chunghwa. Alle Raketen wurden abgefeuert. Detonation in etwa sechs Minuten. Bereithalten, um nach Süden auszuweichen.«

»Zero Six.«

Der nordkoreanische Plan war simpel. Jede der drei HY-2 trug einen nuklearen Gefechtskopf, aber die Waffen waren nicht auf strategische Ziele südlich der EMZ gerichtet. Stattdessen war jeder Marschflugkörper darauf programmiert, in niedriger Höhe die Entmilitarisierte Zone zu überfliegen und auf diese Weise einer Abwehrmaßnahme und vielleicht sogar einer Entdeckung durch die Patriot-Batterien zu entgehen. Sobald sie sich über südkoreanischem Territorium befanden, würden die Raketen in möglichst große Höhe aufsteigen, wo die Gefechtsköpfe gleichzeitig detonieren sollten.

Der weite Abstand der Zielpunkte würde bewirken, dass der Elektromagnetische Impuls, den die Explosionen erzeugten, die gesamte Breite der Koreanischen Halbinsel entlang einer Ost-West-Linie, die mitten durch Seoul verlief, abdeckte. Das, so hofften sie, würde jeden Computer, jedes Funk-, Radar- und Kommunikationssystem und alles andere, das mit einem Speicherchip oder einem gedruckten Schaltkreis bestückt war, in der gesamten nördlichen Hälfte Südkoreas zerstören. Aufgrund des Fallouts würde wahrscheinlich auch eine große Anzahl Menschen zu Tode kommen, wie auch durch die Explosionen selbst, je nach Höhe und Sprengkraft der Gefechtsköpfe. Allerdings verschwendete in Pjöngjang niemand einen Gedanken daran.

Aber die Nordkoreaner hatten ein Problem. Genau genommen hatten sie sogar zwei Probleme. Das erste bestand darin, dass Marschflugkörper dafür konstruiert sind, horizontal, in geringer Höhe und ziemlich schnell zu fliegen, was ideal war, um den Patriot-Batterien zu entgehen; doch der optimale Detonationspunkt für eine EMP-Waffe sollte so hoch wie möglich über Grund liegen. Schätzungen besagen, dass ein hochleistungsfähiger Sprengkopf, der in einer Höhe von etwa 250 Meilen mitten über Nordamerika explodiert, jeden elektrischen Schaltkreis der kontinentalen Vereinigten Staaten beschädigen würde. Andererseits betrug die maximale Höhe, die die HY-2 mit ihrem schweren Gefechtskopf laut Berechnung Pjöngjangs erreichen konnte, gerade mal 20 000 Fuß.

Das zweite Problem betraf den Wirkungsgrad. Die Intensität eines EMP wird direkt proportional vom Ausstoß an Gammastrahlung bestimmt, und dies entspricht bei einem Fissionssprengsatz einem Wert von weniger als vier Prozent des Gesamtwirkungsgrades des Gefechtskopfs. Dieser Wert vermindert sich noch durch den Sprengstoff, der eingesetzt wird, um die Detonationssequenz in Gang zu setzen, die bis zu 85 Prozent der direkten Gammastrahlung absorbieren kann. Das ergäbe bei einem Zehn-Kilotonnen-Gefechtskopf – etwa die höchste Sprengkraft, die ihre Waffen laut Berechnungen der Wissenschaftler in Nyongbyon erzeugen würden -, dass die Energie eines EMP deutlich unter einem Prozent des gesamten Wirkungsgrades liegen würde. Doch das, so hofften sie, würde immer noch ausreichen.

Die Foxbats waren eine Art letzte Versicherung. Sie würden sich nördlich der EMZ bereithalten, um jedes Flugzeug abzuschießen, das die Amerikaner oder Südkorea in die Luft brächten. Dann, nachdem die amerikanischen Patriot-Batterien geblendet, ihr Radarsystem durchgebrannt und das CFC zur Untätigkeit verdammt wären, würde die dritte Phase von Pak Je-Sans Plan anlaufen.





Formationen Cobra und Viper, über Südkorea

 

»Raketenstart! Genau bei zwei Uhr, Entfernung etwa 20 Meilen. Zwei … nein, drei Waffen.« Roger Whittards Stimme klang laut und aufgeregt.

»Mein RAW zeichnet nichts auf«, sagte der Senior-Pilot, »aber ich sehe sie ebenfalls.«

»Es sind keine SAM«, sagte Richter. »Sondern Marschflugkörper. Das sieht für mich aus wie der Startschuss des nordkoreanischen Invasionsplans. Die Patriots werden sie nicht aufhalten können, aber vielleicht schaffen wir es. Vipers, Sie übernehmen die Rakete mit Südwestkurs, die offenbar in Richtung Seoul unterwegs ist. Wir übernehmen das andere Paar. Ich schnappe mir die östliche, okay, Splot?«

»Roger.«

Richter zog seine Harrier in einer engen Kurve nach Backbord herum und richtete die Nase fast genau senkrecht nach unten aus. Obgleich die HY-2 wie die meisten Marschflugkörper mit Unterschallgeschwindigkeit fliegt, wusste er, dass er nur ein kleines Zeitfenster hatte, um sie anzugreifen. Die Rakete war höchstwahrscheinlich schneller als sein Flugzeug, daher musste er seinen Angriff sorgfältig planen und seine Harrier genau hinter sie bringen, sodass die Zielvorrichtung der Sidewinder sie auffassen konnte. Sobald er die Abwehrrakete gezündet hätte, würde die Sidewinder die HY-2 mit ziemlicher Sicherheit eliminieren. Schließlich hatte sie eine Höchstgeschwindigkeit von Mach 2,5.

Seine Maschine verlor drastisch an Höhe, und der Erdboden sprang ihm regelrecht entgegen, aber Richter blickte nicht auf die Instrumente oder auch nur auf den HUD. Seine ungeteilte Aufmerksamkeit galt der Szene rechts von seinem Cockpit, wo ein winziger grauer Pfeil, der eine kleine Qualmwolke hinter sich herzog, nahezu mit Schallgeschwindigkeit und sehr niedrig nach Südosten flog. Für Richter sah es so aus, als befände die Rakete sich nicht mehr als 500 Fuß über Grund, was für ihn in keiner Weise hilfreich war.

Sie abzufangen würde schwierig, wie er genau wusste. Das war die eine Sorge. Die andere waren die Patriot-Batterien, die die südliche Seite der EMZ säumten. Seine Harrier trug ein Squawk, das von der Luftverkehrskontrolle in Seoul an sie vergeben worden war, aber er konnte sich nicht entsinnen, ob das PAC-3-Radar über eine SSR-Identifikation verfügte. Wenn nicht, dann könnte sein Flugzeug als angreifende ballistische Rakete gedeutet werden, und er wäre verdammt sauer, wenn er von amerikanischen oder südkoreanischen Streitkräften abgeschossen würde.

»Britisches Flugzeug über Südkorea, hier ist Hawkeye Rufzeichen Alpha Drei auf Guard, verstehen Sie mich?«

»Alpha Drei, Cobra Zwei, Sie kommen laut und deutlich an, aber im Augenblick haben wir einiges zu tun.«

»Sie werden noch viel mehr zu tun bekommen, Buddy. Einundzwanzig Abfangjäger aus dem Banditenland sind in diesem Moment zu Ihnen unterwegs. Wir schätzen, dass sie in etwa zehn Minuten um Sie herumschwirren.«

»Danke … sollte ich wohl sagen«, antwortete Richter. »Halten Sie uns bitte auf dem Laufenden, Alpha Drei. Zurzeit sind wir hinter drei Marschflugkörpern her.«

Er wagte einen kurzen Blick auf den HUD. Seine Harrier passierte bei ihrem Beinahe-Sturzflug soeben die 10 000-Fuß-Marke. Die Seersucker war noch etwa drei Meilen entfernt. Es wurde Zeit, dass er den Sinkflug beendete und den Angriff einleitete. Er müsste eine Linkskurve vollführen, sodass die Rakete unter ihm vorbeiflog, wenn er auch nur den Hauch einer Chance für eine günstige Schussposition haben wollte. Doch sobald er sich umwandte, würde er die Rakete aus den Augen verlieren. Er hatte tatsächlich nur die Chance auf einen einzigen Schuss.

Richter schätzte die Position und Geschwindigkeit der HY-2, dann seine Höhe, und versuchte, im Kopf die nötigen Berechnungen anzustellen. 7000 Fuß. Sechs. Fünfeinhalb. Er warf einen weiteren Blick auf sein Ziel und auf das felsige Terrain unter ihm, schob die Steuersäule nach links und zog sie langsam nach hinten. Die Beschleunigungskräfte nagelten ihn im Sitz fest, während die Harrier eine scharfe Backbordkurve machte und die Sinkgeschwindigkeit gleichzeitig rapide abnahm.

Er brachte die GR9 bei 2000 Fuß in die Horizontale, Kurs Südosten, und schaute sich um. Nirgendwo ein Anzeichen von einem Marschflugkörper, aber er musste irgendwo in nächster Nähe sein. Er wagte nicht, einen Bogen zu fliegen, denn das hätte so viel von seiner Geschwindigkeit weggenommen, dass er die HY-2 niemals mehr würde einholen können, und er konnte aus dem gleichen Grund sein Tempo nicht drosseln. Er musste einfach hoffen, dass seine Kurve genau genug berechnet war.

Dann sah er seine Beute. Etwa 1000 Fuß unter ihm, nach links versetzt und eine Meile entfernt – und viel schneller unterwegs, als Richter erwartet hatte. Er legte die Harrier leicht nach Backbord, ging auf Abfangkurs, vergewisserte sich, dass der Gashebel auf Vollgas stand, und schob die Steuersäule sacht nach vorne.

Er entschied sich für die Sidewinder an der Backbordtragfläche und sah sofort auf seinem HUD den unterbrochenen Kreis. Die HY-2 befand sich links von ihm in der Elf-Uhr-Position auf einem mehr oder weniger konstanten Kurs, daher wusste er, dass seine Flugrichtung korrekt war.

Ohne Radar musste er den Abstand des Ziels durch visuelle Schätzung bestimmen, aber er vermutete, dass er sich etwa eine halbe Meile hinter ihm befand. Und er konnte bereits das leise Brummen der Sidewinder hören, als ihr Infrarotsucher die Abgaswolke des Marschflugkörpers aufspürte.

Dann verstärkte sich das Heulen der HY-2, und sie begann zu steigen. Richter hatte erwartet, dass die Lenkwaffe bis zum Aufschlag auf das Ziel im Tiefflug bleiben würde. Der Steigflug signalisierte etwas anderes, und nach wenigen Sekunden glaubte er zu wissen, was die Nordkoreaner beabsichtigten.

»Flash. Alle Rufzeichen, Cobra Zwei. Meine Rakete steigt. Möglich, dass sie Atomsprengköpfe mitführen, die in der Luft detonieren.«

»Viper Zwei, meine tut das Gleiche.«

Richter zog die Steuersäule nach hinten und richtete die Nase der Harrier auf, um der Seersucker zu folgen.

In der Spitze der HY-2 verzeichnete der Radarhöhenmesser eine Höhe von 2000 Metern und schickte ein Signal an den einfachen Computer – es war kaum mehr als ein besserer Zeitzünder -, der den Sprengkopf steuerte. Er aktivierte sofort die Zündvorbereitung. Er sollte die Detonation bei 6000 Metern auslösen, eine Höhe, die die Rakete in elf Sekunden erreichen würde.





Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Kaum waren die drei Seersuckers in Richtung ihrer jeweiligen Ziele in Südkorea verschwunden, kamen die Techniker aus den Schutzbunkern heraus und zogen die Raketenanhänger von den Startfeldern. Und weil Pjöngjang darauf gedrungen hatte, dass höchste Eile geboten war, verließ nach weniger als einer Minute die erste der mobilen Scud-Startrampen ihren Bunker und rollte zum Startfeld.

Chiha-ri war für diese Phase der Operation die nächstliegende Wahl gewesen. Die Basis beherbergte nicht nur eine Scud-Brigade, sondern sie war auch das technische Hilfszentrum für sämtliche Scud-Einheiten Nordkoreas. Und, was entscheidend war, sie lag nur 50 Meilen von der EMZ entfernt. So konnten die Nordkoreaner sichergehen, dass ihre Ziele südlich der EMZ kaum rechtzeitig vor dem Angriff gewarnt werden konnten. Wenn die von den Seersuckers mitgeführten Waffen die an sie gestellten Erwartungen angemessen erfüllten, gäbe es wahrscheinlich überhaupt keine Warnung.

Innerhalb von fünf Minuten befanden sich die Scud-Startrampen in Position, und die Techniker führten die letzten vorbereitenden Handgriffe aus. Dabei trugen sie wegen des gefährlichen Inhalts der Gefechtsköpfe vollständige NBCS-Kombinationen und Atemgeräte. Sobald die Waffen bereit waren, würden sie ohne weitere Nachfrage gestartet. Die Befehle aus Pjöngjang waren in diesem Punkt klar und unmissverständlich.





Cobra Zwei, über Südkorea

 

Das unerwartete Manöver des Marschflugkörpers hatte Richter einiges an Boden gekostet, und er schätzte, dass sein Abstand zu der Rakete auf mindestens eine Meile angewachsen war. Und wenn seine Vermutung zutraf, könnte der Gefechtskopf jeden Moment detonieren.

Das Brummen in seinen Kopfhörern wurde lauter und intensiver, und dann schloss sich der gebrochene Kreis auf dem HUD, während die Sidewinder das Ziel erfasste. Richter wartete nicht länger und feuerte die Waffe ab. Der Feststoffantrieb der Rakete zündete, und sie startete in Richtung HY-2. Nur für alle Fälle schaltete er um auf die Sidewinder an Steuerbord und sorgte dafür, dass auch sie das Ziel anvisierte.

Doch ein Abschuss der zweiten Rakete erübrigte sich. Als die Sidewinder ins hintere Ende des Marschflugkörpers einschlug, detonierte der ringförmige Splittergefechtskopf, der zwanzig Pfund eines hochexplosiven Sprengstoffs enthielt. Die Explosion zerschmetterte den hinteren Abschnitt der HY-2, zerstörte augenblicklich den Raketenmotor, und weniger als eine Zehntelsekunde danach explodierte der restliche Treibstoff in den Tanks in einem riesigen Feuerball.

Die Explosion war nicht heftig genug, um auch den Gefechtskopf zu zerstören, aber das war auch nicht mehr nötig. Sie zertrümmerte den Computer, zerriss die Batterie und trennte die Verbindungen. Das die Detonation auslösende Signal erreichte den Atomsprengkopf nicht mehr. Stattdessen wurde er aus seiner Halterung gesprengt und stürzte taumelnd dem Erdboden fast 20 000 Fuß tiefer entgegen.

Richter deaktivierte die zweite Sidewinder, zog die Harrier in eine steile Sinkkurve, um den Wirkungsbereich der Detonationswelle möglichst weit hinter sich zu lassen, und betätigte den Sendeknopf der Funkanlage.

»Cobra Zwei, eine Sidewinder verbraucht. Ein Marschflugkörper ausgeschaltet. Break, break. Alpha Drei, wie ist der Status dieser Banditen?«

»Immer noch im Zielanflug, Cobra Zwei. Nein, Moment mal. Sie schwenken jetzt nach Norden. Sieht so aus, als befänden sie sich in einer Warteschleife. Ich halte Sie auf dem Laufenden.«

»Roger. Break. Cobra Lead – wie ist Ihr Status?« »In Bereitschaft. Rechts. Zwei Sidewinder abgefeuert. Rakete zerstört. Ich empfehle mich. Break. Viper Eins, Lagebericht.«

»Wir wollen nur …«

Aber was immer Charlie Forbes sagen wollte, ging in einer gigantischen Explosion unter, die den Himmel zerriss.





Büro des Associate Deputy Director der Central Intelligence Agency, Langley, Virginia

 

Richard Muldoon rannte durch das Vorzimmer und bremste kaum vor der geschlossenen Bürotür. Walter Hicks schaute überrascht hoch, als sie aufgerissen wurde. Die beiden Männer waren erst vor ein paar Minuten nach Langley zurückgekehrt.

»Richard?«

Muldoon wurde langsamer, warf ein paar Fotos auf Hicks’ Schreibtisch, beugte sich dann vor und stützte sich auf den Rand der lederbezogenen Tischplatte.

»NORAD hat soeben eine weitere Atomexplosion vor weniger als zwei Minuten gemeldet, Walter. Diesmal über Südkorea.«

»Oh, verdammt.«

»Sie war ziemlich schwach, deutlich unter 20 Kilotonnen, und sie scheint in der Luft erfolgt zu sein. Die Trägerrakete war eine der Seersuckers aus Chiha-ri. Sie haben insgesamt drei abgefeuert, aber zwei sind nicht detoniert, und wir wissen nicht warum. Vielleicht eine Fehlfunktion, oder die Patriots haben sie erwischt, aber bisher habe ich nichts vom CFC gehört. Was mir jedoch richtig Angst macht«, endete er, »ist dies hier. Die Fotos kommen direkt vom N-PIC, und darauf ist der Startplatz in Chiha-ri zu sehen. Kurtz nachdem die Seersuckers abgefeuert wurden, haben sie diese TEL rausgeholt.

Laut den Experten sind es Scud-Raketen, wahrscheinlich vom Typ B, und es sind sechs Stück. Die TEL sind nicht die alten russischen MAZ 543-Startrampen, aber ihnen sehr ähnlich. Die Scuds werden startbereit gemacht. Wenn also dieser explodierte Atomsprengkopf der Erstschlag war, dann sind diese Raketen der zweite Schlag. Die Techniker auf den Startfeldern tragen NBCD-Kombinationen, was darauf schließen lässt, dass die Scuds mit biologischen oder chemischen Waffen bestückt sind. Ich vermute, dass die Atomexplosion einen EMP auslösen sollte und dies die Folgewaffen sind, nachdem die Radarsysteme der Patriot-Batterien ausgefallen sein dürften.«

»Mit welchem Ziel? Seoul?«

»Höchstwahrscheinlich, und wir haben nichts in der Gegend, das sie ausschalten könnte. Sie können alle sechs starten, ehe wir eine Lenkwaffe losschicken oder einen Luftangriff vorbereiten können.«

»Verdammt«, sagte Hicks abermals. »Aber einen Moment mal – was ist mit diesen englischen Harriers? Ich meine die Maschinen, die die Raketenabschussrampen an der Ostküste angreifen sollten. Sind sie noch in der Luft?«

»Keine Ahnung«, sagte Muldoon und wandte sich zum Gehen. »Ich bringe das in Erfahrung. Ich glaube, die Hawkeye der Enterprise hat mit ihnen gesprochen.«

»Richard«, rief Hicks seinem Kollegen nach, »wenn die Maschinen noch in der Luft sind, dann warten Sie nicht auf einen offiziellen Befehl. Sagen Sie ihnen, sie sollen auf Angriffskurs gehen und die Basis mit allem bepflastern, was sie an Waffen zur Verfügung haben. Den Papierkram erledigen wir später.«





Formation Cobra, über Südkorea

 

Richter blickte nach Norden, als der Gefechtskopf des dritten Seersucker-Marschflugkörpers explodierte, schaute jedoch, in dem Moment, als er den Blitz gewahrte, sofort nach links. Selbst aus dieser Entfernung – und er schätzte, dass er einen Abstand von mindestens 30 Meilen vom Explosionspunkt hatte – konnte er erkennen, dass nicht nur der Treibstoff in den Tanks der HY-2 explodiert war.

Ein aufgeregtes Stimmengewirr drang aus dem Funkgerät, als der Bagman der AEW Sea King und der amerikanische Hawkeye-Controller gleichzeitig Meldung machten, aber Richter ignorierte die Durchsagen.

Er war weit genug entfernt, um hoffen zu können, dass der EMP, falls überhaupt, nur eine schwache Wirkung auf seine Flugzeugelektronik hatte. Aber er zog die Harrier trotzdem herum und schob den Gashebel nach vorne, um noch ein paar weitere wertvolle Meilen zwischen sich und die Atomexplosion zu bringen. Er erinnerte sich an seine Vorlesungen bei der NBCD und wusste, dass die Intensität einer nuklearen Explosion mehr oder weniger mit dem Quadrat der Entfernung vom Explosionszentrum abnimmt, aber er hatte keine Ahnung vom Wirkungsgrad der Waffe, noch hatte er eine Vorstellung davon, wie stark die Druckwelle sein würde.

Nur wenige Sekunden später traf sie ihn.

»Mein Gott«, murmelte Richter, und dann bestand seine einzige Sorge darin zu vermeiden, dass seine Maschine vom Himmel geholt wurde. Die Harrier wurde nach links und nach unten gedrückt, als die Druckwelle auf sie traf. Die Tragflächen verloren sofort jeden Auftrieb, und die Maschine begann unkontrolliert zu trudeln.

Obgleich er angeschnallt war, warf das heftige Manöver Richter im Cockpit herum, wobei sein Fliegerhelm gegen die Rücklehne des Schleudersitzes krachte. Obwohl er von dem Schlag benommen war, reagierte er instinktiv, zog die Füße aus den Seitenruderpedalen und stieß die Steuersäule nach vorne. Das Trudeln brach nach weniger als zwei Umdrehungen ab, und er zog, als er sicher sein konnte, die Maschine abgefangen zu haben, die Steuersäule nach hinten, um wieder an Höhe zu gewinnen.

Während er stieg, warf er einen Blick auf den Höhenmesser und erkannte, dass er über 8000 Fuß abgesackt war. Dann überprüfte er schnell alle anderen Systeme, doch soweit er erkennen konnte, war die Harrier nicht beschädigt.

»Cobra Leader von Zwei. Sind Sie noch da?«

»So gerade. Break, break. Viper Eins, Cobra Eins.« Nichts. »Viper Zwei, Cobra Eins. Verbindungstest.« Nichts.

»Ich glaube nicht, dass sie noch da sind«, sagte Richter. »Sie sind beide diesem Marschflugkörper gefolgt, und ich denke, dass ihre Sidewinders ihn noch nicht erreicht hatten, als der Sprengkopf explodierte. Im besten Fall ist nur ihre Elektronik ausgefallen.« Den schlimmsten Fall brauchte er nicht näher zu erläutern – nämlich dass die beiden Harriers sich inmitten des Feuerballs befunden hatten, als die Waffe gezündet wurde.

»Cobra Eins, November Alpha. Erbitte Lagebericht.«

»Cobra Eins und Zwei noch in der Luft, aber wir haben den Kontakt mit beiden Vipers verloren. Zwei der Marschflugkörper haben wir abgeschossen, aber der dritte ist explodiert. Es war eine kleine Atomexplosion, und es ist möglich, dass die Vipers davon betroffen wurden.«

»Roger, ich melde das an die Mutter weiter. Was haben Sie vor?«

»Solange Ihnen nichts Besseres einfällt, RTB.«





USS
Enterprise, Nordpazifik

 

»Flash-Nachricht, Sir.«

Rodgers bedankte sich bei dem Maat und überflog den Text. Dann stand er auf und ging durch das CIC zu dem Offizier, der die Aktivitäten des E2-C AEW-Flugzeugs überwachte.

»Haben Sie Verbindung zur Hawkeye?«

»Jawohl, Sir.«

»Okay, dann bitten Sie sie, die britischen Jets zu rufen – wenn nötig auf Guard – und ihnen diese Nachricht zu übermitteln.« Rodgers holte einen Kugelschreiber aus der Tasche und schrieb eilig ein paar Zeilen auf einen Bogen Papier. »Sie sollen die Prowlers und die Hornets sofort in diese Position schicken« – er notierte die geografischen Koordinaten der Flugbasis Chiha-ri -, »und zwar die Prowlers zuerst, um den Weg freizumachen. Sie sollen den Engländern jede mögliche Unterstützung geben. Auf meinen ausdrücklichen Befehl können sie jedes Ziel angreifen und jeden Angriff gegen sich oder die Harriers erwidern. Von diesem Moment an ist Nordkorea eine freie Kampfzone.«

Rodgers machte kehrt und verließ das CIC, um die Offizierstoilette aufzusuchen. Die nächsten Minuten versprachen interessant zu werden, und er wollte keine Sekunde versäumen.





Formation Cobra, über Südkorea

 

»Cobra Eins, Alpha Drei auf Guard. Hören Sie mich?«

»Laut und deutlich. Sprechen Sie.«

»Ich habe eine Nachricht für Sie aus Langley, weitergeleitet über Starbase. Verstanden?«

»Alpha Drei, hier ist Cobra Zwei. Verstanden. Sprechen Sie.«

»Nachricht lautet: ›Raketenbasis Chiha-ri bei Koordinaten achtunddreißig Grad achtunddreißig Komma zwo fünf Nord; eins zwo sechs Grad vierzig Komma achtundvierzig Ost bereitet Start von sechs Scud-Raketen mit chemischen oder biologischen Sprengköpfen vor. Können Sie angreifen?‹ Ende der Nachricht.«

»Das liegt etwa 50 Meilen nördlich der EMZ, Boss«, sagte Richter, »und deshalb sind wir hier.«

»Einverstanden. Und wir sind den Mistkerlen für Charlie und Roger einiges schuldig. Break. Alpha Drei von Cobra Eins, das ist korrekt. Schwenken jetzt nach Steuerbord.«
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Montag Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Die Scud B-Rakete wurde im Jahr 1962 entwickelt und stellt eine verbesserte Version des Typs A dar. Letztere ist im Grunde nichts anderes als eine verkleinerte Kopie der alten deutschen V2. Von Anfang an für einen mobilen Einsatz konzipiert, wird die Scud normalerweise von einer eigens dafür konstruierten fahrbaren Startrampe abgefeuert. Dieser Transporter-Erector-Launcher ist ein vierachsiges, achträdriges Straßenfahrzeug, das vollbeladen 37 Tonnen wiegt.

Mit Hilfe ihrer einzigartigen »Untergrund«-Strategie hatte das nordkoreanische Militär mehrere Abschnitte der Vorbereitungsphase für den Einsatz der Rakete modifiziert. Die Startvorbereitungen für eine standardmäßige Scud B nehmen etwa eine Stunde in Anspruch, und es gab nicht viel, was sie hätten tun können, um diese Zeitspanne zu verkürzen. Was sie jedoch getan hatten, war, die Sequenz der einzelnen Schritte zu verändern, sodass sämtliche Vorbereitungen für den Start vorgenommen wurden, ehe die Rakete auf ihrer Transportwiege in eine vertikale Startposition gebracht wurde. Das hieß, dass sie die Waffe in der Sicherheit der Bunker vorbereiten konnten und sie nur für eine kurze Zeitspanne vor dem Start im Freien einer unmittelbaren Gefahr durch einen Angriff ausgesetzt war.

All dies hatte sich bezahlt gemacht. Die Scud-Raketen hatten die in der Vorstartphase notwendigen Funktionschecks problemlos absolviert. Zwölf Minuten nachdem die letzte Rakete aus dem Bunker herausgeholt und von den beiden hydraulischen Lifts auf der fahrbaren Startrampe aufgerichtet worden war – diese Phase der Operation dauerte alleine fünf Minuten -, begannen die Techniker, sich aus dem Startbereich zurückzuziehen.

Im Startkontrollbunker verfolgte der kommandierende Offizier, wie der letzte Mann den Startplatz verließ, und wartete ungeduldig auf das Signal des leitenden Technikers. Als das Telefon klingelte, nahm er den Hörer ab, noch ehe das zweite Rufzeichen ertönte.

»Ja?«

»Alle Raketen überprüft und startbereit.«

»Gut. Wir beginnen sofort mit der Startphase.«

Er legte den Hörer auf die Gabel und nickte seinem Adjutanten zu. »Lassen Sie den Countdown anlaufen«, befahl er. »Start in Dreißig-Sekunden-Intervallen. Ziele wie festgelegt und programmiert.«





Formation Cobra, über Nordkorea

 

Richters Maschine hatte die südliche Seite der EMZ noch nicht erreicht, als sein Radar Warning Receiver bereits zu schrillen begann. Er fing zahlreiche Signale aus fast allen Richtungen auf. Die »Bratpfanne« auf dem HUD zeigte über ein Dutzend Linien.

»Ich identifiziere Spoon-Rest- und Fan-Song-Radare«, meldete Dick Long auf ihrer geheimen Funkfrequenz, »und das deutet auf SA-2 hin. In dieser Flughöhe kein Problem.«

Die beiden Harriers befanden sich in Kampfformation, und zwar in schnellem Tiefflug, nicht mehr als 500 Fuß über Grund. Die SA-2 Boden-Luft-Rakete, NATO-Bezeichnung Guideline, aber in Russland auch als S-75 Divina bekannt, ist entsprechend optimiert, um hoch fliegende Flugzeuge anzugreifen. Sie wurde ursprünglich von den Russen dafür konstruiert, amerikanische B-52-Bomber anzugreifen, und ist wegen gewisser Beschränkungen des Radarund Lenksystems im Grunde unfähig, Ziele unterhalb von 3000 Fuß abzufangen.

Dies zu wissen war eine Sache, daran zu glauben jedoch eine andere. Das HUD in Richters GR9 identifizierte weitere Zielsuchradars, während die beiden Maschinen über die vier Kilometer breite EMZ huschten.

Die Grenze zwischen den beiden Ländern wird nicht durch Zollstationen oder Duty-Free-Läden markiert, sondern durch einen schmalen Streifen gemäßigter Wildnis, durchsetzt mit ungezählten Landminen, der seit über einem halben Jahrhundert unberührt ist.

Genau in der Mitte der EMZ verläuft die militärische Demarkationslinie, welche die Front symbolisiert, wie sie bestanden hatte, als 1953 der Waffenstillstandsvertrag zwischen den beiden Krieg führenden Nationen geschlossen wurde.

Im gleichen Moment, als die beiden Maschinen die Zone überquerten, eröffneten die nordkoreanischen Luftabwehrbatterien das Feuer, und die Luft vor den Harriers war plötzlich mit schwarzen aufplatzenden Splitterwolken erfüllt, als die Granaten explodierten. Beide Männer wussten, dass die Chance, von einem Geschoss aus diesen eher primitiven Waffen getroffen zu werden, nur sehr gering war. Sie machten sich viel mehr Sorgen wegen der SAM – nicht wegen der schwerfälligen SA-2, sondern wegen der Möglichkeit, dass irgendein nordkoreanischer Fußsoldat eine Stinger und das im eigenen Land gefertigte und genauso tödliche Äquivalent, die wha-sung, zur Verfügung hatte. Der beste Schutz vor solchen Kurzstreckenwaffen war Geschwindigkeit, daher beschleunigten sie die Harriers, soweit es unter den herrschenden Bedingungen möglich war.

Das Terrain, das sie überflogen, ließ ihnen keine Gelegenheit, sich auch nur für einen kurzen Moment zu entspannen. Es war tief zerklüftet, durchschnitten von vielen Tälern mit steilen Seitenwänden, die kreuz und quer verliefen, viele auch von Osten nach Westen. Das bedeutete, dass sie auf ihrem Kurs nach Norden ständig Berggipfel überwinden und auf der anderen Seite in Täler abtauchen mussten. Dazu war äußerste Konzentration nötig, ließ jedoch Boden-Luft-Raketen und Flugabwehrgeschützen nur sehr wenig Zeit, sie als Ziel auszumachen und ins Visier zu nehmen.

Das verhinderte aber nicht, dass Raketen auf sie abgefeuert wurden. Mehrmals sahen sowohl Richter als auch Long den unverwechselbaren Rauchstreifen einer SAM, die aufstieg und sich in ihre Richtung neigte, aber bei jeder Gelegenheit vollbrachte das Marconi/Northrop Zeus ein Wunder, oder sie flogen den Raketen einfach davon.

Der Radar Warning Receiver des Zeus ECM-Systems der Harrier GR9 kann über 1000 verschiedene Radarsender identifizieren und automatisch den Selbstverteidigungs-Störsender konfigurieren, um die erkannte Bedrohung zu neutralisieren. Das Zeus verfügt außerdem über eine MAW-Komponente, die den Start einer Lenkwaffe aufzeichnet und den automatischen, vom Piloten unabhängigen Bofors BOL-Täuschkörperverteiler aktiviert. Die Technik nötigte Richter immer wieder uneingeschränkte Bewunderung ab.

Während sie tiefer in Nordkorea eindrangen, benutzte die Hawkeye die »diskrete« Funkfrequenz der Harrier, um Informationen zu übermitteln, die die CIA und das N-PIC aus den Keyhole-Bildern gewonnen hatten, Daten, die in einem ständigen Strom über einen Kommunikationssatelliten zur Enterprise geschickt wurden.

»Es gibt einen kleinen Wohnbezirk in Chiha-ri, doch die Startplätze liegen ein gutes Stück davon entfernt im Norden. Die Gitterreferenz, die ich Ihnen geschickt habe, bezieht sich auf den Startkomplex, und dieser liegt in den Bergen nördlich der Quartiere der Arbeiter und südlich eines kleinen Bergsees. Der nächstliegende Zugang führt durch das südöstlich verlaufende Tal, aber dabei würden Sie das Wohngebiet überqueren und die Luftverteidigungsbatterien auf sich aufmerksam machen, daher empfiehlt die Kommandoleitstelle, dass Sie von Süden hereinkommen. Es gibt da einen Gebirgszug, dessen höchste Gipfel um die 1400 Fuß erreichen und der sich von Norden nach Süden erstreckt. Das Tal westlich davon ist unbewohnt. Bisher alles verstanden, Cobra Eins?«

»Alles verstanden, Cobra Eins.«

»Roger. Dieser Anflugkurs bringt Sie an die breiteste Stelle des Chiha-ri-Tals, jedoch gleichzeitig auch an einen Punkt nördlich der meisten Häuser. Ihr Orientierungspunkt liegt bei achtunddreißig Grad siebenunddreißig Komma zwo vier Nord, eins zwo sechs Grad einundvierzig Komma null fünf Ost, Höhe über Grund 900 Fuß. Wenn Sie diese Position passieren, sehen Sie das Tal vor sich auf etwa 800 Fuß absinken. Dann liegt vor Ihnen eine kurze Strecke von eins Komma vier drei Meilen mit einem Steuerkurs von drei fünf sechs direkt auf die südlichen Startanlagen zu. Die Berge, die die Startplätze einrahmen, reichen bis 1650 Fuß. Ihre empfohlene Fluchtroute führt in nördliche Richtung, dann schwenken Sie scharf nach links, sobald Sie über dem See sind, und fliegen weiter nach Süden. Damit bringen Sie diese Berge zwischen sich und Chiha-ri und, wenn wir Glück haben, befinden Sie sich dort auch außerhalb des feindlichen Luftraumüberwachungsradars.«

»Gibt es irgendwelche Einzelheiten über die SAM-Typen, Alpha drei?«

»Bleiben Sie auf Empfang, wir prüfen das nach. Okay, die Daten sind nicht eindeutig, aber es sieht nach Sierra Alpha Typ drei aus mit Startrampen, die am Rand des gesamten Komplexes in Position sind. Wahrscheinlich haben sie auf den Bergen rings um das Tal radargesteuerte Flugabwehrkanonen verteilt, aber das können wir nicht mit Sicherheit sagen.«





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Nordkorea

 

»Zero Six, Chunghwa. Nachricht von Kommandoleitstelle. Keine Starts von CFC-Flugzeugen gemeldet, dafür zwei niedrig fliegende, sehr schnelle Kontakte Kurs Nord auf Chiha-ri. Sie versuchen vielleicht, den Raketen-Komplex anzugreifen. Sie haben den Befehl, sie mit einer Kampfgruppe abzufangen. Anfänglicher Steuerkurs ist eins neun null. Melden Sie sich, wenn Sie sich vom Verband getrennt haben und auf 3500 Meter gesunken sind.«

Gennadi Malakow entschied, dass seine Gruppe von sieben Kampfjets mit dem feindlichen Angriff schon fertig würde, da anscheinend sonst nichts geschah.

»Zero Six, bestätigt. Combat Group Eins, Sinkflug bis auf 3500 Meter, dann Linksschwenk auf eins neun null.«

Malakow blickte nach links und nach rechts, während er den Steuerknüppel nach vorne schob, und vergewisserte sich, dass die anderen Piloten ebenfalls in den Sinkflug gegangen waren. Die restlichen vierzehn MiG-25 würden ihre Höhe halten, es sei denn, sie würden für eine weitere Abfangoperation gebraucht oder sie müssten zum Nachtanken zur Basis zurückkehren.

»Chunghwa, Zero Six. Welchen Flugzeugtyp fliegen die Amerikaner?«

»Unbestätigt, aber wahrscheinlich sind es keine amerikanischen Maschinen. Wir tippen auf britische Harriers.«

»Verstanden. Gruppe Zero Six befindet sich im Sinkflug und beschleunigt.«

Die Tatsache, dass die Maschinen, die Malakow in ein paar Minuten angreifen würde, laut nordkoreanischer Radarüberwachung keine amerikanischen, sondern britische Flugzeuge waren, war ihm gleichgültig. Ein Ziel war ein Ziel, und seine Ausbildung während seiner gesamten militärischen Laufbahn war auf den Luftkampf ausgerichtet gewesen, eine Fertigkeit, die er bis zu diesem Moment niemals in der Praxis hatte demonstrieren können. Unglücklicherweise war der Einsatz von sieben MiG-25 gegen zwei britische Harriers kaum als fair zu bezeichnen – Malakow wusste, dass seine Maschine eine Harrier im direkten Duell leicht vernichten konnte. Für einen kurzen Moment kam ihm der Gedanke, die Anweisungen aus Chunghwa zu missachten und fünf der Piloten den Befehl zu geben, in die Formation zurückzukehren, um den Kampf ausgeglichener zu gestalten. Dann verwarf er diese Idee. Er würde nur darauf achten, dass er selbst einen der Angreifer abschoss.





Formation Cobra, über Nordkorea

 

»Zehn Meilen bis zum Ziel. Waffen vorbereiten.«

Richter klickte eine Bestätigung und begann mit der Vorbereitung seiner beiden Mavericks. Er war sich bewusst, dass die beiden Harriers nur vier Mavericks zur Verfügung hatten, sie jedoch sechs Ziele treffen mussten. Er hoffte, dass sie den Treibstoff in einer der Scuds zur Zündung bringen konnten und dies ausreichte, um auch die zweite Rakete auszuschalten. Aber wenn sie weit genug voneinander entfernt standen – und das wäre eine normale Vorsichtsmaßnahme beim Umgang mit hochentzündlichem Treibstoff und hochexplosiver Munition -, könnte es sich als unmöglich erweisen, mit jeder Waffe mehr als eine Rakete zu zerstören. In diesem Fall müssten sie sich auf die CRV7-Raketenwerfer verlassen.





Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Es dauerte nur noch zwei Minuten bis zum Ende des Countdowns für den ersten Scud-Start, als das Telefon der direkten Verbindung mit Chunghwa klingelte. Der Klang dieses Telefons unterschied sich von dem jedes anderen Telefons im Bunker, abgesehen von der direkten Verbindung mit Pjöngjang, und der kommandierende Offizier eilte im Laufschritt zu seinem Schreibtisch, um den Hörer abzunehmen.

»Hier ist Chiha-ri.«

»Wie weit sind Sie mit den Startvorbereitungen?«

Der Oberst warf einen Blick auf das digitale Display, ehe er antwortete. »Siebenundneunzig Sekunden bis zum ersten Start. Wie befohlen werden die restlichen Waffen in Dreißig-Sekunden-Intervallen abgeschossen.«

»Können Sie den Prozess verkürzen?«

»Negativ, Chunghwa. Wir können den Countdown unterbrechen oder stoppen, aber die Startsequenz muss eingehalten werden. Warum?«

»Weil unsere Radarüberwachung meldet, dass zwei feindliche Flugzeuge von Süden direkten Kurs auf Sie nehmen und nur noch eine Minute entfernt sind. Die Raketen müssen abgefeuert werden, Oberst.«

Der kommandierende Offizier schenkte sich eine Antwort, ließ den Hörer auf den Schreibtisch fallen, schaltete auf Direktansage und griff zum Mikrofon.

»Achtung Luftangriff! Achtung Luftangriff! Zwei feindliche Maschinen von Süden. Alle Flugabwehreinheiten bereithalten. Feuer frei.«

Seine Stimme hallte aus rund dreißig Lautsprechern über den gesamten Startkomplex. Die Flugabwehrsysteme waren bereits seit Tagesanbruch vollständig bemannt. Die Hauptabwehrwaffe in Chiha-ri war ein leicht modifiziertes russisches SA-3 SAM-System. Um eine optimale Verteidigung gegen einen Luftangriff zu gewährleisten, hatten die Nordkoreaner acht permanente Zwillings-Raketenwerfer rund um den Startkomplex verteilt, sodass insgesamt sechzehn Mach 3-Raketen zur Abwehr zur Verfügung standen.

Das SA-3 wird von drei separaten Radarsystemen gesteuert, alle normalerweise in Fahrzeugen untergebracht, doch in Chiha-ri waren sie in festen Positionen auf den höchsten Erhebungen innerhalb des Startkomplexes installiert worden. Die erste Zielerfassung erfolgte durch ein P-15 »Flat Face« Langstrecken-C-Band-Radar. Die Zielhöhe wurde durch einen PRV-11 E-Band-Höhensucher, im Westen als »Side Net« bekannt, bestimmt, und ein »Low Blow« I/D-Band Feuerleitradar übernahm die anfängliche Lenkung der Raketen.

Obgleich konstruktionstechnisch schon ziemlich betagt, ist das SA-3 noch immer sehr leistungsfähig. Im März 1999 war eine von Jugoslawien modifizierte Version des Waffensystems – zusätzlich mit einem Infrarot-Zielgerät und einem lasergesteuerten Entfernungsmesser ausgerüstet – für den Abschuss eines amerikanischen F-117 Tarnkappenbombers über dem Kosovo verantwortlich. Bis heute ist dies der einzige bekannte Verlust eines Flugzeugs dieses Typs in Folge direkten Bodenbeschusses.

Der Grund, weshalb die Nordkoreaner die Radaranlagen auf den höchsten Punkten in der Umgebung platziert hatten, war offensichtlich – das Gelände war derart gebirgig, dass ein Flugzeug, das nur eine halbe Meile entfernt war, in einem entsprechend breiten und tiefen Tal durchaus unsichtbar bleiben konnte. Um die Chance zu haben, ein im Tiefflug befindliches Ziel zu erfassen, müssen die Radarantennen so hoch wie möglich installiert werden.

Der Alarmruf des kommandierenden Offiziers war eigentlich überflüssig gewesen. Die SA-3-Mannschaften befanden sich längst in Alarmbereitschaft und ließen ihre Radarschirme nicht aus den Augen, aber bisher wurden keinerlei Kontakte angezeigt. Das lag zum Teil daran, dass die Radarüberwachung des Tals direkt südlich des Raketenstartgeländes durch einen Berg behindert wurde, dessen Höhe etwa 1600 Fuß betrug, aber auch im Wesentlichen daran, dass die Harriers noch einen Weg von drei Meilen vor sich hatten und sich unterhalb des Radarhorizonts befanden.

Achtzehn Sekunden später änderte sich das alles grundlegend.





Formation Cobra, über Nordkorea

 

»Cobras, Alpha Drei. Eilmeldung. Sieben der Feindmaschinen nördlich der EMZ haben sich aus der Formation gelöst und befinden sich jetzt auf Südkurs. Sie haben die Geschwindigkeit auf Mach 2 gesteigert, und wir schätzen, dass sie noch vier Minuten entfernt sind.«

»Roger.« Viel mehr konnte Richter nicht dazu sagen. Aber vier Minuten waren eine lange Zeit in einer Harrier, und mit ein wenig Glück konnten sie ihren Angriff auf die Raketenbasis durchgeführt haben und längst wieder auf dem Rückweg zur EMZ sein, ehe die anfliegenden Kampfjets sie eingeholt hätten. Da die feindlichen Maschinen offenbar Mach 2 erreichten, handelte es sich wahrscheinlich um Foxbats, und er wusste, dass sie in niedriger Höhe nicht ganz einfach zu fliegen waren. Wenn die GR9 ihren Tiefflug fortsetzten und die Geschwindigkeit halten konnten, hatten sie vielleicht eine Chance, den Feind auszumanövrieren, auch wenn sie ihn niemals würden abhängen können.

Die beiden Harriers flogen jetzt direkt hintereinander, Richter etwa eine Viertelmeile hinter Longs Maschine. Die Seitenwände des Tals schienen gefährlich nahe und der Grund noch näher, aber beide Männer wussten, dass sie sich mit ihren Maschinen so tief wie möglich halten mussten, um zu vermeiden, von den Suchradars geortet zu werden, von denen sie wussten, dass sie in diesem Moment auf ihr Auftauchen warteten.

Zu diesem Zeitpunkt befanden sie sich 300 Fuß über dem felsigen Gelände des Talgrunds, der nun allmählich anstieg. Dick Long zog seine Harrier leicht nach links, folgte der Biegung des Tals und begann zu steigen. Richter konnte genau vor sich einen Felskamm erkennen und folgte Long, indem er erst auf Westkurs ging und fast im gleichen Moment wieder auf seinen nördlichen Kurs zurückkehrte.

Dahinter folgte gleich eine weitere Felsbarriere, deren höchste Erhebung – etwa 1600 Fuß – im Osten lag und sich allmählich nach Westen absenkte. Sie konnten die Barriere nicht umgehen, sondern mussten darüberfliegen, wodurch sie wahrscheinlich in den Erfassungsbereich der Chiha-ri-Radarstationen gerieten, aber es gab keine Alternative.

Dick Long richtete seine Maschine auf den niedrigsten Punkt aus, zog seinen Jet hoch, huschte mit kaum 100 Fuß Sicherheitsabstand über den Felsenkamm und ließ sich sofort im Tal dahinter wieder absacken. Richter befand sich direkt hinter ihm, und laut seinem INGPS waren sie auf Höhe des Felsengrates nur noch eins Komma drei Meilen von dem Wegpunkt entfernt, den die Hawkeye-Besatzung ihnen genannt hatte, und hatten nur noch knapp drei Meilen zu ihrem Auftragsziel zurückzulegen.

»Ich empfange C-Band-Radar, wahrscheinlich Flat Face. Das bedeutet SA-3 Goa Sams.« Sogar über Funk war die Anspannung in Longs Stimme deutlich zu hören. »Achten Sie auf das I/D-Band Low Blow Feuerleitradar, aber das Zeus müsste eigentlich damit fertigwerden.«

»Ich bewundere Ihr Gottvertrauen«, sagte Richter und steigerte die Geschwindigkeit, um zu der anderen Harrier aufzuschließen, während sich das Tal unter ihnen verbreiterte.





Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Im Betonbunker, der als Feuerleitstelle für das SA-3 Anti-Flugzeug-Raketensystem diente, machte einer der Radarcontroller plötzlich eine Meldung.

»Zwei Kontakte Kurs eins acht sieben Grad, Entfernung 4,6 Kilometer. Niedrige Höhe, hohe Geschwindigkeit, Kurs Nord. Kontakt jetzt verloren.«

»Melden Sie alle weiteren Kontakte. Waffen Feuer frei.«

Die beiden SA-3-Türme auf der Südseite der Flugbasis Chiha-ri erwachten summend zum Leben, während sie die spitznasigen Raketen in Startposition brachten und nach Süden ausrichteten. Sobald die augenblickliche Position und Flughöhe der Eindringlinge bestimmt worden war und das Low Blow Feuerleitradar ihren Weg berechnet hatte, konnten die Raketen abgefeuert werden.





Formation Cobra, über Nordkorea

 

Der Abstand zwischen den Harriers betrug weniger als 200 Fuß, während sie über den Wegpunkt hinwegdonnerten und ins nächste Tal einschwenkten. Richter blickte hinunter auf die akkuraten Gebäudereihen, die ein gleichmäßiges Muster bildeten, fast genauso wie in den Randbezirken einer amerikanischen Kleinstadt, dann konzentrierte er sich wieder auf das, was sich vor ihm befand.

»Zeus stört soeben die I/D-Band-Frequenzen«, meldete Dick Long. »Ich sehe den Standort der Raketen. Ich gehe nach links; Sie gehen nach rechts.«

»Roger.« Richter drückte die Steuersäule leicht nach rechts, um den Abstand zwischen den Flugzeugen zu vergrößern, und blickte nach vorn auf die Abschussfelder. Aus über zwei Meilen Entfernung konnte er deutlich mindestens drei Scud-Raketen aufgerichtet auf ihren Abschussrampen stehen sehen. Außerdem erkannte er auf Anhieb, dass die einzelnen Startplätze zu weit voneinander entfernt waren, als dass die Explosion einer Rakete eine andere in Mitleidenschaft ziehen könnte.

»Wir müssen auch die CRVs einsetzen«, sagte er.

»In Ordnung, aber feuern Sie zuerst die Mavericks ab. Sie sind zielsicherer.«

Richter klickte bestätigend und warf einen Blick auf das Display. Er brachte die Ziellinie des Schirms – ein großes Kreuz – mit der am nächsten stehenden Scud-Rakete zur Deckung und wählte die Maverick an Steuerbord aus. Sofort erschien die Ziellinie der Rakete – ein kleineres Kreuz – auf dem Display, und innerhalb weniger Sekunden verschmolzen die Kreuze miteinander und zeigten an, dass das elektro-optische Lenksystem am Zielpunkt einen ausreichenden Kontrast identifizierte, um die Waffe abzufeuern. Die Harrier ruckte leicht, als die Maverick startete und ihr Feststoffantrieb sie innerhalb von Sekunden auf 700 Meilen in der Stunde beschleunigte.

Die Maverick ist eine »Fire-and-forget«-Rakete, daher dirigierte Richter sofort die Ziellinie des Displays auf die zweite Scud.





Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Das Zeus-System erledigte seine Aufgabe zufriedenstellend. Jeder Radarschirm im SA-3-Kontrollbunker wurde mit unspezifischen Echosignalen überflutet, die die Techniker wirkungsvoll blind machten. Ohne Radarlenkung war das SAM-System unfähig, die angreifenden Flugzeuge abzufangen.

Aber die nordkoreanischen Soldaten, die zwei Flugabwehrstellungen auf der Südseite der Raketenbasis bemannten, brauchten kein Radar, um ihre Geschütze einzusetzen. Sie konnten die Ziele sehen und begannen sofort, hochexplosive Granaten auf die im Anflug befindlichen Harriers abzufeuern.





Cobra Zwei, über Nordkorea

 

Während Richter die Ziellinien zur Deckung brachte, explodierten die ersten Flugabwehrgranaten etwa 100 Meter vor und knapp über seiner Harrier. Die schwarzen Rauchwolken erschienen gefährlich nahe, und er zuckte unwillkürlich zusammen, als er die zweite Maverick abfeuerte.

»Bleiben Sie tief«, funkte Long. »Sie können wahrscheinlich die Geschützläufe nicht tiefer als in horizontale Lage absenken.«

Richter befand sich bereits ungemütlich dicht über dem Talboden, schob jedoch gehorsam die Steuersäule noch ein kleines Stück weiter nach vorne. Gleichzeitig explodierte seine erste Maverick beim Kontakt mit der Scud, auf die er gezielt hatte, und fast im selben Moment traf Longs Rakete eine Scud auf der linken Seite des Geländes.

Zwei ausgeschaltet, blieben noch vier übrig.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Nordkorea

 

Fünfzehn Meilen nördlich von Chiha-ri bremste Gennadi Malakow seine Foxbat auf Unterschallgeschwindigkeit ab. Wenn er weiterhin mit Mach 2 unterwegs wäre, würde er über die Basis hinausschießen und die britischen Kampfjets wahrscheinlich gar nicht sehen, geschweige sie angreifen können.

»Waffenradar aktivieren«, befahl Malakow, schaltete sein Saphir-Radar ein und machte seine vier infrarot-gelenkten R-40T-Raketen abschussbereit.





Cobra Zwei, über Nordkorea

 

Zehn Sekunden nach den ersten beiden Explosionen jagte Richters zweite Maverick harmlos an ihrem Ziel vorbei und schlug in eine Felsformation weit hinter ihrem Ziel ein. Die Explosion war beeindruckend, aber völlig wirkungslos.

»Mist.« Die Maverick hatte zwar eine fünfundachtzigprozentige Zielgenauigkeit, doch aufgrund des Abwehrfeuers war er sich nicht sicher, ob er die Waffe auch genau genug gezielt hatte.

Longs zweite Rakete erzielte einen direkten Treffer, damit warteten aber noch immer drei Scuds auf ihren Abschussrampen.

Richter zog seine Harrier scharf nach links, wählte den CRV7-Raketenwerfer auf der Backbordseite aus und ging sofort in Gegenrichtung. Die S-Kurve brachte sein Flugzeug herum, sodass er fast genau auf die zweite Scud auf ihrem TEL zuhielt. Der CRV7-Werfer enthält neunzehn ungelenkte Raketen und hat eine Reichweite von knapp über zwei Meilen, daher musste er sehr genau zielen.

Er ignorierte das Abwehrfeuer, näherte sich unbeirrt seinem Ziel, während die nordkoreanischen Kanoniere ihn verfolgten, und stabilisierte sein Flugzeug. Er wartete, bis der Abstand zu der Scud nur noch etwa eine Meile betrug, zielte sorgfältig und feuerte alle neunzehn Raketen ab. Dann legte er die Harrier in eine Rechtskurve und ließ sie bei beständigem Nordkurs gleichzeitig tiefer sinken, um aus dieser Richtung einen zweiten Angriff einzuleiten.

Die CRV7 fächerten sich beim Zielanflug ein wenig auf, ähnlich einer Schrotladung. Die meisten verfehlten ihr Ziel, aber sechs schlugen in die fahrbare Startrampe ein. Drei trafen dabei die Scud direkt und bohrten sich durch die dünne Aluminiumhülle der Rakete. Treibstoff, der sich sofort entzündete, spritzte über den gesamten Startplatz. In Sekundenschnelle war der gesamte Bereich ein einziges Inferno.

Damit waren vier Scuds zerstört, doch zwei Raketen waren noch intakt.





Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Im Kommandobunker in Chiha-ri herrschte ein lärmendes Chaos. Befehle wurden gebrüllt und ignoriert, Männer starrten auf ihre Telemetrieschirme, Telefone klingelten, doch niemand reagierte darauf, und durch die Panzerglasfenster waren deutlich lodernde Flammen zu sehen, während die Überreste der vier zerstörten Scuds von ihrem eigenen Treibstoff verschlungen wurden.

Aber noch waren zwei Raketen übrig. Der kommandierende Offizier, nicht in der Lage, sich bei der herrschenden Kakophonie Gehör zu verschaffen, zog seine Pistole und feuerte zwei Schüsse in den Holzfußboden. Augenblicklich verstummte der Lärm.

»Tut eure Arbeit!«, brüllte er. »Startet die Raketen!«

Mit gelegentlichen furchtsamen, nach draußen gerichteten Blicken widmeten die Techniker sich ihren jeweiligen Aufgaben.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Malakow konnte das Chiha-ri-Gelände aus fünf Meilen Entfernung erkennen – die lodernden Brände und die dicken schwarzen Qualmwolken in der Luft über ihnen waren unübersehbar. Was er jedoch nicht erkennen konnte, war irgendein Anzeichen von den angreifenden Flugzeugen. Vielleicht, sagte er sich, waren sie längst geflüchtet, aber wenn das der Fall wäre, würden sie nicht weit kommen. Er wollte dafür sorgen, dass ihre Piloten Nordkorea nicht lebend verlassen würden.





Cobra Zwei, über Chiha-ri, Nordkorea

 

»Wir kriegen Gesellschaft«, sagte Dick Long. »Ich identifiziere Fox-Fire-Radar von Norden. Wahrscheinlich sind die Foxbats unterwegs zu uns, und wir haben nur noch eine Sidewinder zur Verfügung. Das wird wahrscheinlich ziemlich aufregend.«

»Roger. Break. Alpha Drei, wie weit sind diese Banditen entfernt?«

»Weniger als sechs Meilen, jetzt mit Unterschallgeschwindigkeit und im Sinkflug.«

Richter befand sich nördlich des Startgeländes und in einer Linkskurve, um eine der beiden noch intakten Scuds anzufliegen. Er schaute nach rechts und konnte deutlich sechs Kampfjets erkennen, die direkt auf ihn zukamen.

»Sichtkontakt mit den Banditen«, meldete er, dann konzentrierte er sich wieder auf seine vordringliche Aufgabe. Seine Harrier hatte nur noch eine Sidewinder, daher wäre ein Luftkampf gegen die angreifenden MiG-25 ein ziemlich aussichtsloses Unterfangen. Aber die Vernichtung der Scuds hatte eine viel höhere Priorität als sein eigenes Überleben, und er verfügte noch immer über einen CRV7-Raketenwerfer.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Chiha-ri, Nordkorea

 

»Zero Six, Chunghwa. Acht Hochgeschwindigkeitskontakte aus Richtung null acht null. Entfernung 20 Meilen, niedrige Flughöhe. Möglicherweise Amerikaner. Kampfgruppe auf Abfangkurs, augenblickliche Entfernung 53 Meilen.«

»Verstanden. Zero Six übernimmt Angreifer auf Chihari. Restliche Kampfgruppe sofort abbrechen und Amerikaner angreifen.«

Malakow schaute nach links und sah, wie die anderen MiG-25 abdrehten und sich von ihm entfernten. Das machte den Kampf ausgeglichener. Er würde mit den Harriers alleine fertigwerden, sobald er auf sie stieß.

Und dann sah er zwei schnelle Kontakte auf seinem Radarschirm, etwa fünf Meilen vor ihm. Offensichtlich flogen die angreifenden Maschinen so niedrig, dass sie über dem zerklüfteten Gelände nicht zu erkennen gewesen waren oder durch die Berge ringsum abgeschirmt wurden.

Aber jetzt hatte er sie vor sich.





Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Im Kommandobunker war der Countdown für die erste der beiden noch verbliebenen Scuds bis auf die letzten zwei Sekunden abgelaufen, und die Rakete stand noch unversehrt auf ihrer Startrampe. Der kommandierende Offizier ließ den Blick zwischen der digitalen Countdown-Uhr und der Rakete draußen hin und her springen.

Während die Uhr auf null sprang, sah er, was er befürchtet hatte: Eins der angreifenden Flugzeuge kam von Norden herein und steuerte genau auf den Startplatz zu.

Dann geschahen zwei Dinge gleichzeitig. Der Antrieb der Rakete zündete mit einem lauten Brüllen, die Scud erhob sich elegant von ihrer Startrampe und stieg in den Himmel. Und unter der rechten Tragfläche des grauen pfeilflügeligen Flugzeugs züngelten kurz einige Flammen hoch. Sekundenbruchteile später schlugen mehrere Raketen in den nun verlassenen TEL und die Betonfläche des Startplatzes ein, aber keine konnte der Scud etwas anhaben.





Cobra Zwei, über Chiha-ri, Nordkorea

 

In seiner GR9 wusste Richter in dem Augenblick, in dem er die CRV7 abfeuerte, dass er zu spät gekommen war. Noch während die Raketen in Richtung Startplatz rasten, konnte er die Scud aufsteigen sehen. Sie hatten ihren Start nicht verhindern können – oder genauer, er hatte den Start nicht verhindern können, weil er die zweite Scud mit seiner Maverick verfehlt hatte. Wenn diese Rakete getroffen hätte, hätte er seine CRV7 mindestens eine Minute früher abfeuern können, als die Scud noch auf ihrer Startrampe stand.

Seine verbliebene Sidewinder wäre gegen die Rakete nutzlos, weil sie so gut wie sicher nicht schnell genug wäre, um sie einzuholen. Er schätzte, dass die Scud bereits auf 3000 Fuß gestiegen und mit Mach 2 unterwegs war und immer noch beschleunigte. Die Sidewinder schaffte maximal Mach 2,5, und das nur über eine ziemlich kurze Flugstrecke. Die mathematischen Gesetzmäßigkeiten einer Abfangaktion waren zwingend und konnten nicht außer Kraft gesetzt werden.

Es gab nach seiner Einschätzung nur eins, was er mit Aussicht auf Erfolg tun konnte. Es barg ein unerhörtes Risiko, doch es war der einzig mögliche Weg, um die Scud doch noch herunterzuholen. Er blickte nach Norden, konnte jedoch nur eine einzelne Foxbat im Anflug erkennen. Wahrscheinlich hatten die anderen sich verteilt oder waren auf einen höheren Fluglevel aufgestiegen. Aber eine Rakete sollte eigentlich ausreichen.

Er gab Vollgas und zog die Harrier in einen rasanten Steigflug.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Two, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Gennadi Malakow überprüfte die Instrumente und vergewisserte sich, dass die erste seiner infrarot-gelenkten Raketen das britische Flugzeug erfasst hatte, das soeben über dem Startplatz von Chiha-ri in den Himmel stieg.

»Hervorragend«, murmelte er und löste die Waffe aus. Dann konzentrierte er sich wieder auf sein Saphir-Radar und suchte das zweite Ziel. Das Ganze war aber auch zu einfach.





Cobra Zwei, über Chiha-ri, Nordkorea

 

»Paul! Gehen Sie runter. Eine Acrid ist hinter Ihnen her!«

»Verstanden«, antwortete Richter und konzentrierte sich darauf, während des Aufstiegs der Scud zu folgen. »Sie ist hinter mir, sodass ich sie sehen kann. Geben Sie mir die Entfernungen durch.«

»Verdammt noch mal, Sie können ihr nicht entkommen. Das ist eine Mach 4-Rakete!«

»Ich will’s auch gar nicht versuchen. Geben Sie mir nur Bescheid, wenn der Abstand nur noch eine Meile beträgt.«





Cobra Eins, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Dick Long erriet plötzlich, was Richter versuchen wollte. Er wendete sein Flugzeug, damit er seinen Kameraden besser sehen und, was noch wichtiger war, die schwere Acrid-Rakete im Auge behalten konnte, die sich der Harrier mit vierfacher Schallgeschwindigkeit näherte.

Long hoffte inständig, dass Richter genau wusste, was er tat.





Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Im Kontrollbunker in Chiha-ri zeigte der digitale Countdown die letzten fünf Sekunden vor dem Start der Scud an, und die Rakete stand noch immer unversehrt auf ihrer Startrampe. Zwei gelungene Starts von sechs geplanten würden Pjöngjang nicht gerade erfreuen, wie der kommandierende Offizier wusste, aber unter den gegebenen Umständen war es ein viel besseres Ergebnis, als er realistischerweise hätte erwarten können. Er blickte durch das Panzerglasfenster hinüber zum TEL und nickte zufrieden, als die letzte Scud mit lautem Brüllen und in einer Flammenwolke von der Startrampe in den Himmel sprang.





Cobra Eins, über Chiha-ri, Nordkorea

 

»Schätze, noch zwei Meilen, Paul. Bereithalten. Oh, Scheiße. Die letzte Scud ist soeben gestartet.«

»Verstanden.«

»Bereithalten für eine Meile. Fünf, vier, drei, zwo eins. Eine Meile Abstand jetzt, jetzt. Drehen Sie ab, verdammt noch mal!«
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Montag MiG-25 Rufzeichen Zero Six, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Gennadi Malakow konzentrierte sich fast ausschließlich darauf, die zweite Harrier zu orten. Er vertraute darauf, dass seine R-40T das erste Flugzeug innerhalb der nächsten Sekunden zerstören würde, da der verrückte Engländer es der infrarot-gelenkten Rakete sehr leicht machte, ihn vom Himmel zu holen, weil er immer noch beinahe senkrecht aufstieg. Wenn er in den Tiefflug gegangen wäre, hätte er vielleicht noch eine Chance zur Flucht gehabt.

Dann lokalisierte er sein zweites Ziel. Die Harrier befand sich in einiger Entfernung von der Raketenbasis in einem gemäßigten Steigflug. Malakow richtete seine MiG-25 genau auf die Maschine aus, wählte seine zweite R-40T und wartete darauf, dass der Suchkopf sie erfasste.





Raketenbasis Chiha-ri, Nordkorea

 

Erst nachdem die letzte Scud von ihrem TEL aufgestiegen war, beantwortete der kommandierende Offizier den Anruf von Chungh-wa.

»Wir haben zwei Raketen gestartet«, meldete er, »aber die angreifenden Flugzeuge haben die anderen vier zerstört.«

Das kurze Schweigen in der Kommandozentrale der Luftwaffe sprach Bände. »Wir werden später noch über Ihr Versagen und die Missachtung einfachster Anordnungen zu diskutieren haben, Oberst. Befehlen Sie jetzt Ihren Flugabwehrkanonen und Raketenbatterien, das Feuer unverzüglich einzustellen. Wir schicken Kampfjets, um die britischen Eindringlinge aufzuspüren und zu vernichten.«





Cobra Zwei, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Richter hatte im Kopf eine grobe Berechnung angestellt. Wenn die Acrid mit Mach 4 flog, legte sie pro Sekunde über eine halbe Meile zurück. Bei einem Abstand von einer Meile und einer Geschwindigkeit von etwa 400 Meilen pro Stunde, mit der die Harrier unterwegs war, würde die Rakete ihn zwei bis drei Sekunden später treffen. Er wusste, dass es ziemlich knapp würde.

Nach Longs Durchsage zählte er schnell bis zwei, dann handelte er. Er schwenkte die Düsen in Abwärts-Landeposition und nahm ruckartig das Gas zurück. Es fühlte sich an, als hätte ihn ein wütender Elefant in den Hintern getreten, und vor seinen Augen wurde es für ein oder zwei Sekunden schwarz, als das Blut in seine Beine schoss, ehe die »Speed Jeans« es wieder in sein Gehirn zurückdrückten.

Die Harrier zeigte sofort Wirkung. Das Flugzeug war beinahe senkrecht aufgestiegen. Die Änderung der Düsenrichtung stoppte den Steigflug und warf die Maschine auf den Rücken. Als Richter den Antrieb drosselte, vollendete die GR9 den Looping und stürzte mit der Nase voraus der Erde entgegen.

Und das war genau das, was er beabsichtigt hatte. Das heftige Manöver brachte sein Flugzeug augenblicklich aus der Flugbahn der Acrid. Den Antrieb zu drosseln und augenblicklich die Flugrichtung der Harrier zu ändern – ein Manöver, das keine andere Maschine in dieser Form ausführen konnte – eliminierte regelrecht seine gesamte Infrarotkennung. Aber er hatte bis zum letzten möglichen Moment warten müssen, sodass die Acrid es nicht schaffte, ihn erneut ins Visier zu nehmen. Während die Harrier wegsackte, blickte Richter nach vorne und sah, wie die Rakete an ihm vorbeiraste.

In dem Moment, in dem das Infrarotsignal verschwand, begann der Suchkopf der Rakete nach einer anderen Wärmequelle Ausschau zu halten. Er konnte die Harrier nicht aufspüren, jedoch befand sich vor der Suchelektronik die heiße Austrittsdüse der Scud-Rakete eine halbe Meile voraus. Der Computer der Acrid ist ein ziemlich primitives Gerät, und seine Zielerfassung ist nicht allzu wählerisch, daher begann er sofort, den neuen Kontakt zu verfolgen.

Die Scud befand sich noch in der Beschleunigungsphase, doch die Acrid hatte ihre Höchstgeschwindigkeit von Mach 4,5 beinahe erreicht und holte sie schnell ein. Weniger als drei Sekunden nachdem Richter seine Harrier in den Sinkflug hatte gehen lassen, schlug der siebzig Kilogramm schwere Splitterbomben-Gefechtskopf ins Heck der Scud ein und detonierte.

Das Resultat war spektakulär. Der restliche Treibstoff in den Tanks der Scud explodierte in einem Feuerball und entfachte einen Trümmerregen.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Malakow konnte nicht sehen, wie die Acrid die Scud vernichtete. Allerdings bekam er die Explosion am Rande mit und nahm an, dass seine Rakete das britische Flugzeug getroffen hatte. Er wartete nun ab, dass seine zweite R-40T die andere Harrier erfasste, aber anders als bei der ersten machte deren Pilot es ihr nicht so leicht. Er hatte den Steigflug sofort abgebrochen, als Malakow ihn identifizierte, wahrscheinlich weil sein ECM ihn gewarnt hatte, und ging in den Tiefflug über, wo das Saphir-Radar ihn nicht so schnell aufspüren konnte.

Der russische Pilot überflog Chiha-ri, dann vollführte er eine Linkskurve, um umzukehren. Die Harrier musste sich irgendwo unter ihm befinden. Er brauchte sie nur aufzuspüren.





Cobra Eins, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Dick Long hielt Ausschau nach einem Ausweg und einer Möglichkeit, sich an der Foxbat vorbeizuschleichen. Die letzte Scud befand sich bereits bei 5000 Fuß über Grund und beschleunigte weiter. Seine Harrier würde sie unmöglich abfangen können, und selbst wenn die Maschine dazu in der Lage gewesen wäre, hatte er keine Waffe mehr zur Verfügung, um sie abzuschießen. Wenn er aufstieg und sie verfolgte, würde die Foxbat eine Acrid abschießen; doch die Scud wäre schon viel zu hoch, als dass Richters Trick ein zweites Mal Erfolg haben könnte.

Das, so dachte er bitter, wäre dann die einzige Rakete, die unbehelligt davonkäme. Fünf Raketen von insgesamt sechs zu zerstören – selbst wenn die fünfte nur mit ein wenig Hilfe durch eine russische Rakete vernichtet worden war -, konnte man durchaus als erstaunlich gutes Ergebnis werten. Aber er bezweifelte, dass die Einwohner von Seoul sich seiner Meinung anschließen würden, wenn das Sarin, Senfgas, Botulinumtoxin oder was immer die Nordkoreaner in den Gefechtskopf der Rakete gepackt hatten, explodierte und sich in den Straßen der Hauptstadt ausbreitete.

Die Foxbat war jetzt das vorrangige Problem. Der Pilot suchte nach ihm, aber während er ziemlich langsam und niedrig flog, mittlerweile weniger als 200 Fuß über Grund, ging Long davon aus, dass das Radar der MiG-25 ihn nicht aufspüren konnte. Aber den Luftraum über Chiha-ri zu verlassen wäre sicher nicht einfach.

»Cobra Zwei. Sind Sie noch da, Paul?«

»Bin ich. Ich sehe die Scud, aber wo ist die Foxbat?«

»Über Chiha-ri. Ich bin mitten im Wald südlich der Basis; sie hat mich soeben überflogen und geht auf Nordkurs. Die Flugabwehrgeschütze haben das Feuer eingestellt, wahrscheinlich weil weitere Kampfjets hierher unterwegs sind. Es wird verdammt noch mal Zeit, dass wir von hier verschwinden.«





Cobra Zwei, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Dann geschah etwas völlig Unerwartetes. Richter blickte durch das Dach der Pilotenkanzel hinauf zu der aufsteigenden Scud, als ein heller Lichtblitz von Osten durch den Himmel schoss und in die Rakete einschlug, die sofort explodierte.

»Was zum Teufel war das denn?«, wollte er wissen.

»Das, mein Freund, war eine Alpha India Mike eins zwei null, besser bekannt als AMRAAM.« Die neue Stimme auf der diskreten Frequenz der Harrier hatte einen unverkennbar amerikanischen Akzent.

»Hier ist Cobra Leader. Identifizieren Sie sich«, schnappte Dick Long.

»Hier Blade Eins, Leader von acht Super Hornets vom Mobilen Tschernobyl. Meine Kollegen haben soeben einen Disput mit einigen MiGs ein paar Meilen weiter östlich, aber ich dachte, Sie könnten ein wenig Hilfe brauchen, das heißt, wenn Sie nichts dagegen haben, dass wir an Ihrer Party teilnehmen.«

»Hoffentlich haben Sie was Anständiges zu trinken mitgebracht«, meinte Richter trocken, richtete seine Harrier bei 300 Fuß über Grund aus und wandte sich nach Norden.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Die Explosion der zweiten Scud weckte sofort Malakows Aufmerksamkeit, und er schaute durch das Kanzeldach nach oben. Es konnte, so vermutete er, eine Fehlfunktion gewesen sein, allerdings wusste er, dass die Scud eine im Allgemeinen zuverlässige, wenn auch nicht allzu zielgenaue Rakete war. Aber der Russe glaubte nicht an einen zufälligen Defekt. Er dachte, dass die Waffe eher durch eine Luft-Luft-Rakete, wahrscheinlich von der verbliebenen Harrier, abgeschossen worden war. Oder einer der Amerikaner war dafür verantwortlich.

»Chunghwa, hier ist Zero Six. Ich habe einen der britischen Kampfjets abgeschossen, aber ich habe soeben gesehen, wie eine Scud kurz nach dem Start explodiert ist. Wo sind die amerikanischen Flugzeuge zurzeit?«

»Etwa fünfzehn Meilen östlich von Chiha-ri, Zero Six. Warten Sie. Nein, wir haben jetzt drei Kontakte in Ihrer Nähe, zwei intermittierend, wahrscheinlich im Tiefflug, und einer konstant.«

»Drei?«

»Bestätigung. Die intermittierenden Kontakte müssten die britischen Maschinen sein, demnach ist der ständige Kontakt einer der amerikanischen Eindringlinge.«

Das konnte nicht sein. Er wusste, dass er eine der Harriers abgeschossen hatte – er hatte die Explosion gesehen. Chunghwa musste sich irren, und es mussten zwei amerikanische Kampfjets in der Nähe sein. Er blickte wieder auf den Radarschirm, legte sich gleichzeitig in eine Rechtskurve und kehrte nach Chiha-ri zurück. Er hatte noch immer drei Raketen, daher würde er problemlos mit zwei Yankees und der verbliebenen Harrier fertigwerden.

Er hatte seine Maschine kaum ausgerichtet, als sein Sirena S-3M Radarwarn- und -suchsystem Alarm schlug. Es meldete ein APG-79 I-Band-Radar aus Richtung null acht zwei. Das, so wusste Malakow, deutete auf eine amerikanische F/A-18 hin, einen viel gefährlicheren Gegner als eine Harrier. Aber er wusste auch, dass am ersten Tag des Golfkriegs 1991 eine MiG-25 eine amerikanische Hornet abgeschossen hatte – die einzige während des gesamten Irakkriegs im Luftkampf vernichtete Maschine.

Er aktivierte seine Waffen, schaltete das ECM-System ein, legte sich in eine aufsteigende Rechtskurve nach Osten und hielt Ausschau nach dem Ziel.





Blade Eins, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Das APG-79 Radar der Super Hornet wurde plötzlich von Täuschkontakten überflutet, als das ECM-System der MiG-25 das Bild verwischte. Gleichzeitig meldete der ALR-67 Radarwarner, dass das Flugzeug von Fox-Fire-Radarstrahlen getroffen wurde.

Der Pilot leitete sofort umfangreiche Gegenmaßnahmen ein, die jedoch keine Wirkung zu haben schienen. Er hatte schon von der extrem hohen Leistung des Foxbat-Radars und seiner Fähigkeit, sich durch jedes ECM-System zu »brennen«, gehört, aber dies war das erste Mal, dass er die Anwendung dieser Technik in der Praxis erlebte. Und sie machte ihm Angst, denn er hatte keine Ahnung, wo sich das russische Flugzeug gerade befand. Ohne sein Radar war er sowohl blind als auch völlig unfähig, sich zur Wehr zu setzen.

»Cobras, Blade Eins.« Die Stimme des Amerikaners klang deutlich lauter und angespannter als bei seinen bisherigen Funkkontakten. »Ich werde von diesem Kerl bestrahlt und gestört, und ich kann ihn nicht erfassen. Ich drehe ab und setze Täuschkörper ab.«

Er legte seine Super Hornet in eine enge Linkskurve nach Osten und aktivierte das ALE-50 Towed Decoy System, einen im Kampf erprobten Schutz vor Luft-Luft- und Boden-Luft-Waffen.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Gennadi Malakows Saphir Radar zeigte einen beständigen Kontakt 20 Kilometer östlich, aber das Ziel drehte bereits ab.

Die Typ TD- und RD-Varianten der R-40-Rakete – das Initial »D« steht für das russische Wort dorabotanaya, was so viel heißt wie »verbessert« – haben eine Reichweite von 50 Kilometern, aber die früheren R- und T-Typen sind nur über etwa die Hälfte der Distanz wirkungsvoll. Malakows MiG-25 führte drei R-40T-Waffen mit sich, daher wusste er, dass er den Abstand zum Ziel verringern musste, um einen sicheren Treffer anbringen zu können. Er schob die Gashebel nach vorne, um die Geschwindigkeit zu steigern, und lenkte die Foxbat direkt auf das fliehende Flugzeug.





Cobra Zwei, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Richter schaute nach links, und dort, etwa drei Meilen weiter westlich, erkannte er die unverwechselbare Silhouette einer MiG-25, die nach rechts schwenkte und auf östlichen Kurs ging. Er blickte nach Osten, doch die Super Hornet war zu weit entfernt, als dass er sie sehen konnte. Trotzdem hatte Richter keinen Zweifel, dass die russische Maschine jetzt den Amerikaner verfolgte.

Er wusste auch, dass er in einer beinahe perfekten Position war, um sie abzufangen. Seine Harrier befand sich im Tiefflug, über dem zerklüfteten Gelände wahrscheinlich für das Radar der feindlichen Maschine unsichtbar, und er verfügte noch immer über eine Sidewinder. Und da die GR9 kein Radar hat und die Sidewinder infrarotgelenkt ist, würde der Foxbat-Pilot ihn nicht entdecken, es sei denn die Harrier erschien auf dem Radar der MiG. Richter brauchte sich nur tief zu halten und auf sein Glück zu vertrauen.

Er schaute abermals zur Foxbat, schätzte ihre Geschwindigkeit und ihren Kurs, dann schwenkte er nach rechts, um sich hinter sie zu hängen. Er aktivierte die Sidewinder, beobachtete den unterbrochenen Kreis auf dem HUD und steigerte die Geschwindigkeit, damit er, wenn er in den Steigflug gehen musste, so schnell wie möglich an Höhe gewann.

»Zwei von Eins. Position und Absicht?«

»Knapp östlich der Raketenbasis, niedrige Flughöhe, verfolge Kurs null neun null. Ich versuche, der Foxbat meine letzte Sidewinder in den Hintern zu jagen.«

»Wie bitte? Sie müssen völlig verrückt sein. Die Harrier ist kein Gegner für die MiG, und wir haben kaum noch genug Sprit, um es über die EMZ zu schaffen. Überlassen Sie sie den Hornets.«

»Denken Sie nach, Dick. Selbst wenn wir im Tiefflug bleiben, wird der Kerl uns auf dem Radar haben, sobald wir nach Süden fliegen, und dann sind wir in echten Schwierigkeiten. Wenn wir hier rauskommen wollen, müssen wir ihn vorher abschießen.«

»Und wie sollen wir das schaffen?«, fragte Long.

Richter erklärte es ihm.

»Ich hoffe, dass Sie wissen, was Sie tun«, murmelte Long, lenkte seine Harrier nach Osten und begann zu steigen.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Malakow wartete darauf, dass seine R-40T das fliehende amerikanische Flugzeug erfasste, aber er war sich auch bewusst, dass sich noch zwei weitere feindliche Flieger irgendwo in der Gegend aufhielten.

Sein Saphir-Radar meldete einen Kontakt auf zwei Uhr rechts, weniger als vier Meilen entfernt und Chiha-ri im Steigflug hinter sich lassend. Das musste die zweite Harrier sein. Malakow änderte sofort seine Prioritäten. Er würde den Amerikaner verfolgen, nachdem er das britische Flugzeug erledigt hätte.

Er nahm Kurs auf den neuen Kontakt. Der Infrarotsucher fand augenblicklich sein Ziel, und Malakow feuerte die Waffe ab.





Cobra Zwei, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Richter wartete, bis die Foxbat sich genau vor ihm befand, dann zog er seine Maschine steil in die Höhe. Beinahe gleichzeitig hörte er das tiefe Brummen, als die Sidewinder den Düsenstrahl der MiG-25 identifizierte.

Er sah die Flammenzunge unter der Backbordtragfläche, als der Pilot eine Acrid auf Dick Longs im Steigflug befindliche GR9 abfeuerte. In diesem Moment war die Harrier nur noch drei Meilen von der Foxbat entfernt. Die R-40T würde die Strecke in rund sechs Sekunden zurücklegen.

»Rakete abgefeuert!«, rief Richter. »Bereithalten. Ausweichmanöver jetzt, jetzt, jetzt!«





Cobra Eins, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Eins der Probleme einer schweren, sehr schnellen Rakete wie der Acrid besteht darin, dass sie nicht besonders beweglich ist, aber das spielt in den meisten Fällen keine Rolle, weil kein zurzeit im Einsatz befindliches Flugzeug sich ihrer Maximalgeschwindigkeit von Mach 4,5 entziehen kann, und nur wenige können schnell genug manövrieren, um ihrer Flugbahn auszuweichen. Aber die Harrier konnte es.

Long wartete, bis er Richters Warnung hörte. Dann drehte er die Düsen um 180 Grad, brachte seine Maschine auf diese Art und Weise in der Luft beinahe zum Stehen und nahm ruckartig das Gas zurück. Es war eine Wiederholung von Richters kurz vorher ausgeführtem Manöver. Die Harrier sackte ab wie ein Stein, und die Acrid durchlöcherte die Luft genau an der Stelle, wo die Harrier sich drei Zehntelsekunden zuvor noch befunden hatte.





Cobra Zwei, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Richters Harrier befand sich 1000 Fuß unterhalb der Foxbat, als sich der unterbrochene Kreis auf dem HUD schloss und anzeigte, dass die Sidewinder ihr Ziel erfasst hatte. Er zögerte nicht, feuerte sofort die Rakete ab. Der Feststoffmotor zündete und beschleunigte die Sidewinder innerhalb weniger Sekunden auf zweieinhalbfache Schallgeschwindigkeit.

Richter beobachtete aufmerksam, wie sie von seiner Harrier wegkurvte und auf die Foxbat zuhielt, wobei sie bereits mit Mach 2 unterwegs war. Dann drehte er mit seiner Maschine ab und nahm Kurs zurück nach Chiha-ri, wohin auch Dick Long hätte zurückkehren sollen. Wenn die Rakete die Foxbat erwischte, könnte ihnen die Flucht vielleicht gelingen. Anderenfalls steckten sie in ernsten Schwierigkeiten.





MiG-25 Foxbat, Rufzeichen Zero Six, über Chiha-ri, Nordkorea

 

Gennadi Malakow glaubte, seinen Augen nicht trauen zu können. Die graue Harrier hatte mitten in der Luft gestoppt und war, kurz bevor seine R-40T in sie einschlug, senkrecht in ein Tal abgesackt. Jetzt müsste er entweder sein Glück mit einem zweiten Angriff versuchen oder sie einfach vergessen und zusehen, dass er die amerikanische Hornet einholte.

Aber ehe er auch nur Gelegenheit hatte, eine Entscheidung zu treffen, bohrte Richters Sidewinder sich mit einer relativen Geschwindigkeit von 300 Meilen in der Stunde in die Austrittsöffnung seiner Steuerborddüse, und der zwanzig Pfund schwere Gefechtskopf explodierte.

Als sie die MiG-25 konstruierten, hatten Mikojan und Gurewitsch auch eine Feuerwand zwischen den beiden Motoren eingefügt, aber diese sollte nur im Fall eines Maschinenversagens Schutz bieten, nicht beim Einschlag einer Rakete. Daher setzte sie der Detonation nur wenig Widerstand entgegen.

Für einen kurzen Moment glaubte Malakow, dass es bei seiner Maschine ein kleineres mechanisches Problem gab, dann wurde ihm klar, was vermutlich geschehen sein musste. Die Foxbat taumelte zur Seite, und im Cockpit ertönte das Geheul des Feueralarms. Gleichzeitig zeigten die Instrumente den Umfang des Schadens an. Wenn die Rakete nur den Steuerbordmotor zerstört hätte, wäre es ihm vielleicht immer noch möglich gewesen, das Flugzeug zu retten, aber die Explosion des Gefechtskopfs hatte Stahlsplitter durch die Feuerwand und in die Brennkammer des Backbordtriebwerks gejagt, das augenblicklich Feuer fing.

Mit zwei ausgefallenen Triebwerken gab es für die MiG-25 keine andere Flugrichtung mehr als abwärts, und Malakow hatte nicht die Absicht, in der Maschine sitzen zu bleiben, daher tat er das, was jeder vernünftige Pilot in seiner Situation ebenfalls getan hätte: Er betätigte den Schleudersitz und stieg aus.

Fünfzehn Sekunden später krachte die brennende Foxbat gegen einen Berg acht Meilen östlich von Chiha-ri. Und neunzig Sekunden danach landete Gennadi Malakow ziemlich hart, aber unversehrt zwei Meilen weiter entfernt. Eine Armeepatrouille fand ihn vier Stunden später und erschoss ihn sofort als Deserteur.





Cobra Eins und Zwei

 

»Können wir jetzt endlich nach Hause zurückkehren?«, fragte Long, während er seine Harrier hochzog, um neben Richter in Position zu gehen.

»Ja«, sagte Richter mit einem letzten Blick auf das brennende Wrack der MiG-25. »Jetzt geht es zurück in die Heimat.«
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Montag Cobra Eins und Zwei

 

Zehn Minuten später überquerten die beiden Flugzeuge die EMZ nach Südkorea und nahmen Kurs nach Westen. Die beiden Piloten wussten, dass sie es mit dem wenigen Treibstoff, der sich noch in den Tanks ihrer Maschinen befand, niemals bis zurück zum Schiff schaffen würden, daher landeten sie in Seoul, um aufzutanken.

Auf dem Flughafen herrschte Chaos, um es milde auszudrücken. Der nukleare Gefechtskopf der Seersucker war in 20 Meilen Entfernung und etwa 19 000 Fuß Höhe explodiert, und der EMP hatte erheblichen Schaden angerichtet. Radar- und Funkgeräte funktionierten nicht störungsfrei, und ehe sie in den Landeanflug gingen, waren die Piloten der beiden Harriers gezwungen, auf die Guard-Frequenz umzuschalten, die jemand im Tower auf einem eigens dafür reservierten Funkgerät ständig abhörte. Glücklicherweise waren die Pumpen der Tankwagen frei von jeglicher Elektronik, sodass sie von der Atomexplosion nicht in Mitleidenschaft gezogen worden waren.

Nur vier Stunden, nachdem sie von der Illustrious gestartet waren, kehrten die beiden Maschinen zurück.





Flugbasis T’ae’tan, Nordkorea

 

Als Kim Yong-Su dem »Geliebten Führer« die Lage erläutert hatte, erhielt er äußerst genaue und unmissverständliche Instruktionen.

Natürlich konnten sie die geplante Invasion nicht fortsetzen. Sie hatten fast ihr gesamtes Plutonium verbraucht, und da zwei der drei EMP-Waffen zerstört worden waren, hatte die Fähigkeit der südkoreanischen Streitkräfte, sich mit einem Vergeltungsschlag zu revanchieren, kaum gelitten. Den eingeschlagenen Weg weiterzuverfolgen hätte mit nahezu hundertprozentiger Sicherheit bedeutet, dass die Amerikaner ihre Streitkräfte in Südkorea massiv verstärkt hätten, denn der Bluff mit Taep’o-dong war wirkungslos geblieben. Wenige Minuten nach Angriffsbeginn waren amerikanische Marineflugzeuge in den nordkoreanischen Luftraum eingedrungen und hatten als Vergeltung für den Verlust von zwei Super Hornets vierzehn MiG-25 zerstört und drei weitere schwer beschädigt.

Nachdem seine Pläne so kläglich gescheitert waren, suchte der »Geliebte Führer« nach einem Sündenbock, dem er die Verantwortung zuschieben konnte, und er wurde rasch fündig. Der Plan war von Pak Je-San vorgeschlagen und entwickelt worden, daher war das Scheitern des Unternehmens eindeutig seine Schuld. Was die Erklärung dafür war, dass Kim Yong-Su mit einer Abteilung Soldaten in zwei Mil Mi-8 Transporthubschraubern kurz darauf in T’aet’an landete.

Zwanzig Minuten nach dem Aufsetzen erhob ein Hubschrauber sich schon wieder in die Luft und entfernte sich mit einem Passagier an Bord nach Norden. Der Mann lag gefesselt, geknebelt und mit verbundenen Augen auf dem Boden der Maschine. Eine Viertelstunde danach startete auch die zweite Maschine wieder und folgte der ersten; eine Frau und zwei kleine Kinder waren darin aneinandergefesselt und an einer der Seitenstützen des Rumpfs festgebunden.





HMS Illustrious, Gelbes Meer

 

»Wir haben einen sehr hohen Preis bezahlt, Gentlemen«, sagte Captain Alexander Davidson, »aber dank Ihnen beiden denke ich, dass das Endresultat besser war, als wir es unter den gegebenen Umständen hätten erwarten können.« Er stand zusammen mit Roger Black im Haupteinsatzraum. Dick Long und Richter lümmelten in der ersten Sitzreihe. Beide sahen erschöpft aus.

»Wir haben eine Bestätigung aus Seoul erhalten«, sagte Black. »Ihre Patrouillen haben die Wracks der beiden Harriers gefunden. Die Leichen von Charlie Forbes und Roger Whittard waren immer noch angeschnallt. Eine erste medizinische Untersuchung deutet darauf hin, dass sie durch die Druckwelle sofort getötet wurden, als der Atomsprengkopf explodierte.

Laut den jüngsten Meldungen von CINCFLEET, basierend auf Informationen amerikanischer Nachrichtendienste, hat Nordkorea den Invasionsversuch abgebrochen. Sie haben angefangen, ihre Truppenverstärkungen aus den Bereichen in der Nähe der EMZ zurückzuziehen, und die Streitkräfte sind anscheinend wieder in den normalen Bereitschaftszustand versetzt worden. Trotz der Detonation der nordkoreanischen Atomwaffe sieht es so aus, als wollten beide Parteien den Status quo erhalten. Es ist möglich, dass die Marschflugkörper, die sie abgefeuert haben, ihren gesamten Vorrat an Plutonium enthielten und dass sie kein weiteres Risiko eingehen wollen.«

Black schaute auf die Uhr. »Wegen Charlies und Rogers Tod hat die Bar bereits geöffnet. Sie beide sollten runtergehen. Die restliche Schwadron wird sich mit Ihnen über die Mission unterhalten wollen, aber achten Sie darauf, wie viel Sie ihnen erzählen. Offiziell hat keiner von Ihnen beiden jemals die EMZ überschritten, und was passiert ist, fand ausschließlich über Südkorea statt. Zeichnen Sie die Quittungen in der Bar mit ›Viper‹ ab, das erleichtert der Buchhaltung die Arbeit.«

Eine alte Tradition der Royal Navy besteht darin, dass am Tag des Todes eines Offiziers die gesamte Offiziersmesse auf seine Rechnung trinkt, die anschließend abgeschrieben wird.

»Warum nicht?«, murmelte Richter und erhob sich.





Büro des Associate Deputy Director der Central Intelligence Agency, Langley, Virginia

 

»Es sieht aus, als hätten sie aufgegeben«, sagte Muldoon. »Die jüngsten Bilder zeigen, dass die zusätzlichen Truppenverbände sich zerstreuen, und auf den nordkoreanischen Basen hat die Aktivität deutlich abgenommen.«

»Ich komme gerade aus dem Weißen Haus, und der Präsident hat entschieden, dass wir auf eine militärische Reaktion verzichten«, berichtete Hicks. »Pjöngjang hat sich wegen der Explosion des Atomsprengkopfs über Seoul in aller Form entschuldigt. Sie behaupten, der Vorfall sei auf das persönliche Versagen eines unfähigen Offiziers zurückzuführen gewesen. Offiziell akzeptieren wir diese Erklärung. Sie haben bereits einen finanziellen Ausgleich für die entstandenen Schäden angeboten, die auch die beiden Harriers einschließen, die wir bei dem Versuch verloren haben, die Seersucker unschädlich zu machen.«

»Sie kaufen sich aus der Sache raus? Aber Nordkorea ist so gut wie bankrott!«

»Ich weiß, daher nehme ich an, dass sie für ein paar Jahre die Produktion harter Drogen steigern werden, um die Ausgaben auszugleichen. Doch wenn wir tatsächlich versuchen sollten, diesen geisteskranken Zwerg in Pjöngjang zu eliminieren, müssen wir entweder selbst Atombomben einsetzen oder mit einem zweiten Vietnam rechnen, und keine dieser Optionen ist bei dem derzeit herrschenden politischen Klima annehmbar.«

»Demnach warten wir auf den nächsten brillanten Plan, den dieser kleine Scheißkerl hervorzaubert.«

»Das nehme ich an«, sagte Hicks, »aber vielleicht sind wir beim nächsten Mal besser aufgestellt, um ihn aus dem Verkehr zu ziehen.«






Camp 22, Haengjong, Provinz Nord-Hamgjong, Nordkorea

 

Nordkorea ist kein großes Land, und der Flug dauerte kaum länger als eine Stunde. Beide Helikopter landeten im Abstand von wenigen Minuten auf dem Platz zwischen dem Waffenlager und dem Büro des Lagerleiters.

Sobald die Rotoren stillstanden, wurden die Gefangenen in das Folter- und Arrestzentrum auf der westlichen Seite des großen Platzes getrieben. Sie wurden bereits erwartet, und für ihre Ankunft waren genaue Befehle ergangen. Pak Je-San war geknebelt und an einen Stuhl gefesselt worden, der vor der Glaswand der Gaskammer am Boden festgeschraubt war, als seine Frau und die beiden Kinder zum Tötungsraum geführt wurden.

Als er ihrer ansichtig wurde, bäumte er sich auf und zerrte an seinen Fesseln, aber die Soldaten, die ihn festgebunden hatten, beherrschten ihr Handwerk, und seine Bemühungen waren völlig nutzlos.

Kim Yong-Su lächelte die Frau freundlich an, die vor Angst wie gelähmt war und mit den Händen die Schultern ihrer Kinder umklammerte, und öffnete die luftdicht schließende Tür, um sie in die Kammer zu schieben. Er ähnelte bizarrerweise dem Portier eines eleganten Hotels, der einen Stammgast willkommen heißt, und die drei – Pak Je-Sans Ehefrau und seine beiden Söhne, zehn und acht Jahre alt – traten über die Schwelle. Ihnen blieb nichts anderes übrig.

Die Tür wurde geschlossen und der Luftdruck in der Kammer überprüft. Pak stöhnte gepeinigt auf, während ihn seine Frau durch das Panzerglas hilflos ansah, und seine Augen füllten sich mit Tränen.

Kim Yong-Su befahl, die Kameras einzuschalten – obgleich es nur eine Hinrichtung war, konnten dennoch wertvolle Daten aufgezeichnet werden -, dann kam er herüber und ließ sich auf dem Stuhl neben ihm nieder. Er lehnte sich gemütlich zurück und nickte dem leitenden Techniker zu. Dieser setzte eine Stoppuhr in Gang und öffnete das Ventil, durch welches das Gas in den Zuführungsschlauch und weiter in die Kammer strömte.

»Wir verwenden Soman«, meinte Kim beiläufig zu Pak, der die Augen schloss und den Kopf sinken ließ, als er das Zischen des einströmenden Gases hörte. »Es sollte nicht allzu lange dauern.«

Die Gaskammer war nicht schalldicht, aber die dicken Glasscheiben ließen kaum einen Laut hinausdringen.

Als seine Frau zu schreien begann, blickte Pak hoch und sah sie, wie er wusste, zum letzten Mal an. Seine Söhne waren bereits zusammengebrochen und lagen zuckend auf dem Boden, während der giftige Wirkstoff des Gases ihr Nervensystem zerstörte. Urin und Kot besudelten ihre Kleidung und die schmutzigen Stahlplatten, aus denen der Fußboden bestand. Dann sank seine Frau nach hinten, und Pak schloss wieder die Augen. Er konnte den Anblick nicht ertragen.

Vier Minuten später wurde die Gaszufuhr geschlossen, und die Pumpen begannen, die Kammer zu leeren. Pak blickte wieder hoch und starrte auf die drei armseligen Bündel, die einmal seine Familie gewesen waren, während kräftige Hände die Gurte lösten, die ihn an den Stuhl gefesselt hatten. Namenlose Wut loderte in seinem Innern, doch er wusste, dass Widerstand völlig sinnlos wäre.

Drei Gefangene in grauen Overalls und mit Gasmasken vor den Gesichtern öffneten die Tür der Gaskammer und schleiften die Leichen heraus. Ein scharfes Kommando brachte Pak dazu aufzustehen; er schlurfte zum Eingang der Kammer, wobei Kim an seiner Seite blieb.

»Für dich nehmen wir Tabun«, erklärte er. »Es wirkt nicht so schnell wie Soman, daher wirst du wohl ein wenig länger leiden müssen.«

Pak Je-San betrat die Kammer und wartete darauf, dass die Tür geschlossen wurde. Er hatte sich dazu entschlossen, sich dicht neben der Einlassdüse auf den Boden zu setzen und so tief einzuatmen, wie er konnte, um sein Leben schnell zu beenden.

Hinter sich hörte er plötzlich eine heftige Bewegung und wandte sich überrascht um. Die Tür war zugeschlagen worden, doch Kim Yong-Su befand sich innerhalb der Kammer. Der Regierungsbeamte brüllte etwas und trommelte gegen die Tür, doch das Grinsen auf den Gesichtern der Männer draußen erzählte eine eigene Geschichte.

Und trotz seiner aussichtslosen Lage begann Pak plötzlich zu lachen.





HMS Illustrious, Chinesisches Meer

 

Die Stimmung in der Offiziersmesse war gedämpft. Die meisten Offiziere, die keinen Dienst hatten, waren anwesend und standen oder saßen in kleinen Gruppen zusammen und diskutierten über die Ereignisse der letzten Stunden. Richter saß alleine in einer Ecke, vor sich auf dem Tisch eine zur Hälfte geleerte Tasse Kaffee. Er trug noch immer seine Pilotenkombination und verstieß damit gegen die allgemeinen Bekleidungsvorschriften, was aber niemanden zu stören schien. Er fragte sich, ob er sich wenigstens vor dem Abendessen noch umziehen sollte. Oder ob er überhaupt zu Abend essen sollte. Alles, was er eigentlich wollte, war schlafen.

Als der Funker in der Tür erschien, wusste Richter instinktiv, dass er der Adressat des Funkspruchs war, den der Mann in der Hand hielt. Er stand auf, ging zu dem Mann hinüber, bestätigte mit seiner Unterschrift den Erhalt und riss den Umschlag auf. Die Nachricht war kurz und unmissverständlich, und Richter wusste sofort, dass er in naher Zukunft keinen Schlaf finden würde. Oder zumindest nicht auf diesem Schiff.

RICHTER, ILLUSTRIOUS. SOFORTIGE RÜCKKEHR NACH LONDON ERFORDERLICH.

PRIORITÄT DRINGENDST. SIMPSON, FOE.





Eine halbe Stunde später wurde Richter von dem diensthabenden Sicherheitsoffizier aufs Flugdeck geführt. Sie blieben vor der Frachtklappe des Merlin stehen und warteten darauf, dass der Pilot, Craig Howe, ihm die Erlaubnis erteilte, in die Maschine zu steigen. Als der Einweiser ihm zuwinkte, ging er los und duckte sich unter der kreisenden Rotorscheibe.

Während er sich anschnallte, um in Richtung Seoul zu starten, fragte Richter sich, in was Simpson sie jetzt schon wieder verwickelt hatte. In seiner Zeit beim FOE hatte er den Prioritätscode »DRINGENDST« nur ein einziges Mal gehört und immer gehofft, dass er ihn nie wieder hören würde. Aber, so dachte er, während er sich zurücklehnte und die Augen schloss, er würde es sicherlich noch früh genug erfahren.
  



Anmerkungen des Autors
 





EMP und die MiG-25 Foxbat

 

Die Existenz des durch eine Atomexplosion ausgelösten EMP war amerikanischen Wissenschaftlern schlichtweg unbekannt, bis er am 9. Juli 1962 als Folge eines geheimen Experiments namens Starfish Prime im Zuge einer Reihe von Kernwaffentests mit dem Codenamen Operation Dominic beobachtet wurde. Dabei wurde ein W49-Gefechtskopf mit hoher Sprengkraft – 1,4 Megatonnen – mit einer Thor-Rakete vom Johnston-Atoll aus gestartet und in einer Höhe von 250 Meilen über dem Pazifik gezündet. Die dadurch ausgelösten Effekte waren erheblich und bis zu diesem Zeitpunkt unbekannt.

Einige Tausend Meilen entfernt in Hawaii schmolzen Stromleitungen; Fernsehapparate, Radios und andere elektrische Geräte brannten durch, und Hunderte von Straßenlampen erloschen. Auf anderen Inseln im Pazifik wurden Mikrowellenverbindungen zerstört und Telefonleitungen unterbrochen. Erst nachdem diese Schäden analysiert worden waren, erkannten amerikanische Wissenschaftler die potenziellen schädlichen Auswirkungen einer in großer Höhe ausgelösten nuklearen Explosion auf eine hochentwickelte und technologieabhängige Gesellschaft.

Die Russen hingegen hatten diesen Effekt schon mindestens sieben Jahre früher kennengelernt, infolge der am 22. November 1955 ausgelösten Explosion einer 1,6 Megatonnen starken thermonuklearen Bombe mit dem Codenamen RDS-37. Sie hatten ihn möglicherweise sogar schon 1953 beobachtet, als sie eine vergleichsweise schwache Joe 4-Waffe mit lediglich 400 Kilotonnen Sprengkraft zur Zündung brachten.

So gut wie sicher ist jedoch, dass das Wissen um die zerstörerische Wirkung des EMP die Konstruktion der Avionik des MiG-25 Foxbat Abfangjägers entscheidend mitbestimmte. Dass das Konstruktionsbüro Mikojan-Gurewitsch sich bei diesem Hochleistungsflugzeug für den Einbau von Elektronenröhrentechnologie anstelle von ausreichend verfügbarer moderner Elektronik entschied, erscheint in diesem Zusammenhang nur sinnvoll.

Es ist außerdem eine Tatsache, dass es aufseiten der Westmächte keine bereits existierenden oder in Planung befindlichen Flugzeuge gab, deren Höchstgeschwindigkeit auch nur annähernd an die der Foxbat heranreichte; eine dieser Maschinen wurde in den frühen 1970ern von den Israelis per Radar mit Mach 3,2 gemessen. Trotzdem begann auf dem Geschwindigkeitsmesser der MiG-25 bei Mach 2,5 der rote Bereich, denn laut Viktor Belenko bestand die Gefahr, dass die Maschinen des Flugzeugs bei einer Geschwindigkeit über Mach 2,8 unkontrolliert zu beschleunigen begannen. Das lag zum Teil daran, dass die Tumansky R-15B-300 Nachbrenner-Strahlturbinen ursprünglich für die Verwendung in einer einmotorigen und nur einmal benutzbaren Mach 2plus-Aufklärungdrohne, der Tupolew Tu-123 Yastreb oder Hawk, konstruiert worden waren.

Die Russen haben niemals öffentlich zu verstehen gegeben, dass die MiG-25 eigentlich die Aufgabe hatte, ICBM abzufangen, doch mehrere nicht amtliche Quellen haben bestätigt, das dies tatsächlich der Fall war.





Camp 22

 

Dies ist eins von einem Dutzend Internierungs- und Arbeitslagern in Nordkorea, in denen insgesamt etwa 200 000 Gefangene festgehalten werden. In der Nähe von Haengyong in der Provinz Hamgyong, dicht an der Grenze zu China und Russland gelegen, ist Camp 22 – oder Kwan-li-so (Straflager) Nr. 22, wie sein offizieller Name lautet – das größte von allen, und seine Beschreibung in diesem Roman entspricht der Wirklichkeit.

Die »Verbrechen«, die die meisten dieser Gefangenen begangen haben, würden in jeder anderen Nation nicht einmal als harmlose Vergehen bewertet. Viele sind dort, weil sie oder einer ihrer Angehörigen als regimekritisch eingestuft werden oder weil sie, was von Pjöngjang als genauso gefährlich angesehen wird, Christen sind oder das Christentum befürworten. Und Kim-Jong-Il ist bedingungslos entschlossen, das »schlechte Blut« auszumerzen, das Bürger seines Landes für derartige ketzerische Ideen anfällig macht: Selbstverständlich werden im Fall eines solchen »Verbrechens« drei vollständige Generationen der Familie des jeweiligen Schuldigen ergriffen und in den nordkoreanischen Gulag geschickt.

Es existieren durch Dokumente belegte Beweise, dass zum Tode verurteilte Gefangene eigens zu dem Zweck ins Camp 22 verlegt werden, um als menschliche Versuchstiere bei Untersuchungen über die Wirkung von giftigen Gasen und Flüssigkeiten zu dienen.

Diese »Experimente« reichen von genauen Beobachtungen der Auswirkungen neu entwickelter Substanzen bis hin zu Stegreif-Exekutionen, die mit einer an Lässigkeit grenzenden Selbstverständlichkeit durchgeführt werden. In einem Fall wurden willkürlich fünfzig Frauen ausgewählt, denen man Kohlblätter zu essen gab, die mit einem nicht näher identifizierten Gift behandelt worden waren, woraufhin die Frauen Blut spuckten und innerhalb von zwanzig Minuten eines qualvollen Todes starben. In anderen Fällen wurden ganze Familien gleichzeitig vergast, wobei die Eltern verzweifelt versuchten, ihre Kinder zu beschützen, während das jeweilige tödliche Gift seine Wirkung entfaltete.

Die Gaskammer selbst hat eine quadratische Grundfläche von etwa drei mal drei Metern und eine Höhe von zwei Metern und besteht im Wesentlichen aus Glas. Das gestattet den »Doktoren« und »Wissenschaftlern« draußen, die die Vorgänge im Innern filmen und sich dazu Notizen machen, jede Phase der Experimente genau zu verfolgen. In diesem Roman habe ich bei der Beschreibung nur eine kleine Änderung vorgenommen: Ich habe beschrieben, dass das Geschehen in der Gaskammer von der Seite aus beobachtet wird, wohingegen die Vorgänge normalerweise von oben, also durch das gläserne Dach, protokolliert werden.

In Camp 22 sind mehr als 50 000 Gefangene untergebracht. Diejenigen, die nicht in die Gaskammer getrieben oder zum Vergnügen der Wachen zu Tode gefoltert werden, müssen in der Landwirtschaft oder im nahe gelegenen Kohlebergwerk in Chungbong Fronarbeit leisten. Viele finden dort durch regelmäßige Misshandlungen oder einfach durch Entkräftung aufgrund der unmenschlichen Verhältnisse den Tod.

Ebenso wie Männer werden auch Frauen in dieses Konzentrationslager geschickt, und einige bringen während ihrer Gefangenschaft Kinder zur Welt. Säuglinge aufzuziehen gehört nicht zu den Aufgaben von Camp 22, und es gibt glaubwürdige Berichte, dass die Wachen Befehl haben, jedes Neugeborene durch Tritte auf Kopf oder Hals sofort zu töten.

Das Leben in der Demokratischen Volksrepublik Korea ist hart, aber der Tod dort ist noch härter.
  



Glossar
 

203 Slangausdruck für das amerikanische Sturmgewehr Colt M16A2, Kaliber 5.56 mm, mit einem am Lauf angebrachten M203 Granatwerfer. Es ist die bevorzugte Waffe der SAS, deren Soldaten sich weigern, das klobige und unzuverlässige SA-80, das standardmäßige Sturmgewehr der britischen Armee, zu benutzen.

 

AA-6 Siehe »Acrid«

ACRB Aircrew Refreshment Bar. Gemütliche Snackbar, in der Flugzeugbesatzungen vor und nach Einsätzen eine Kleinigkeit essen und trinken können.

Acrid NATO-Bezeichnung für die russische R-40 Luft-Luft-Rakete, auch bekannt unter der Bezeichnung AA-6. Eingeführt in den 1960ern, gab es zwei Varianten der Rakete: die R-40T (mit Infrarot-Suchkopf) und die R-40R (mit halbaktivem Radar-Suchkopf). Ende der 1970er wurden zwei Langstreckenversionen eingeführt, die R-40TD und die R-40RD. Die Produktion wurde 1991 eingestellt.

ADD Associate Deputy Director der CIA. Diese Position wurde aufgrund umfangreicher Kompetenzaufteilungen im Jahr 2006 neu geschaffen.

Aegis Name des SPY-1F Radarwarn- und Feuerleitsystems auf Kriegsschiffen, das von der US Navy entwickelt wurde und inzwischen von mehreren Kriegsmarinen weltweit eingesetzt wird. Das System wurde für die Abwehr sehr hoch und schnell fliegender Ziele optimiert.

AEW Airborne Early Warning. Luftgestützte Frühwarnung.

AIM-9 Sidewinder. Kurzstrecken-Luft-Luft-Rakete.

Alpha Russisches Jagd-U-Boot.

ALR-67 Super Hornet Radar Warning Receiver. Digitales Radarwarnsystem.

AMRAAM AIM-120 Advanced Medium Range Air to Air Missile. Weiterentwickelte radargelenkte Mittelstrecken-Luft-Luft-Rakete.

An-28 Leichtes zweimotoriges, von Antonow gebautes Transportflugzeug, NATO-Codename »Cash«.

An-72 Von Antonow gebautes zweimotoriges STOL Turbofan-Transportflugzeug, NATO-Codename »Coaler«.

 

Bagman Spitzname für einen AEW Sea King-Beobachtungshubschrauber nach der aufblasbaren Schutzkuppel, die das Searchwater-Radar verdeckt und an der Seite der Maschine wie eine große graue Eiterbeule herabhängt. Mit »bagman« bezeichnet der amerikanische Volksmund einen kriminellen Eintreiber von Schutzgeldern.

Bergen Standardmäßiger Rucksack der British Army.

Boomer Spitzname für ein mit ballistischen Raketen bewaffnetes U-Boot.

Break, break Sprechfunkmeldung, die die Trennung zwischen Nachrichten anzeigt.

Brimstone Feststoffgetriebene panzerbrechende Rakete.

Büro 39 Abteilung der nordkoreanischen Regierung, die für den Anbau, Transport, Export und Verkauf von Drogen verantwortlich ist.

Bus Manövrierfähiger Adapter des Sprengkopfs in der Spitze einer ICBM (Interkontinentalrakete).

Buster volles Tempo, Höchstgeschwindigkeit.

CAG Commander Air Group. Verantwortlicher Offizier und Kommandeur des Trägergeschwaders an Bord von Flugzeugträgern und deren Trägerkampfgruppe der US Navy.

CAP Combat Air Patrol. Luftpatrouille, die von jeweils zwei Sea Harriers geflogen wird, um den Flugzeugträger und andere Schiffe vor Luftangriffen zu schützen.

CBG Carrier Battle Group. Flugzeugträger-Kampfgruppe. Multifunktioneller Marineverband, der aus einem Flugzeugträger und Begleitschiffen besteht.

CDS Chief of the Defence Staff. Stabschef der Verteidigungsstreitkräfte der Vereinigten Staaten.

CFC Combined Forces Command. Gemeinsame Streitkräfte Südkoreas und der Vereinigten Staaten.

CIC Combat Information Center. Operationszentrale. Kommandozentrale im Inneren von Kriegsschiffen.

CINCFLEET Commander-In-Chief-Fleet. Flottenoberkommando.

Claymore Eine während des Koreakriegs entwickelte Richtmine, die durch Stolperdraht, Infrarotsensoren oder Fernzündung ausgelöst werden kann.

COMINT Communications Intelligence. Fernmeldeaufklärung. Abfangen und Auswerten verbaler und nonverbaler Kommunikation, die über Kabel, Satellit oder Radiowellen übertragen wird.

ComSat Communications Satellite. Nachrichtensatellit.

COMSEC Communications Security. Maßnahmen, um per Telekommunikation erlangte Informationen vor dem Zugriff nicht autorisierter Personen zu schützen.

Cover All Fliegende Kommandoleitstelle des American Strategic Air Command. Ein Cover All-Flugzeug befindet sich ständig in der Luft. Im Krisenfall starten weitere Einheiten.

CRV7 Ungelenkte 70-mm-Luft-Boden-Rakete zum Einsatz an Flugzeugen und Hubschraubern.

 

DEFCON Defense Condition. Verteidigungsbereitschaftszustand. Bezeichnet den Alarmzustand des amerikanischen Militärs. Es gibt fünf DEFCON-Stufen: DefCon 5 – Friedenszeit; DefCon 4 – Friedenszeit, erhöhte Aufklärung und erhöhte Sicherheitsmaßnahmen; DefCon 3 – Erhöhte Einsatzbereitschaft, Standard-Funkrufzeichen der US-Truppen werden durch geheime Rufzeichen ersetzt; DefCon 2 – Erhöhte Einsatzbereitschaft, Mobilisierung der Reserve; DefCon 1 – Maximale Einsatzbereitschaft. Alle verfügbaren Truppen werden eingesetzt. DEFCON 1 sieht auch einen Nuklearschlag gegen einen potenziellen Gegner vor.

DFC Dedicated Flying Course. Kurs, den ein Flugzeugträger einhält, wenn er Flugzeuge aufnimmt.

DMZ Demilitarized Zone. Entmilitarisierte Zone (EMZ).

DNI Director of National Intelligence. Leiter der US-Nachrichtendienste.

DVRK Demokratische Volksrepublik Korea (Nordkorea).

 

E-2C Allwetterfähiges, trägergestütztes Luftraum-Überwachungsflugzeug. Allgemein bekannt als Hawkeye.

E-4B Die Boeing E-4B Nightwatch dient der US-Luftwaffe als fliegender Kommandoposten in Krisenfällen. Sie basiert auf der Boeing 747-200B und soll als National Airborn Operations Center (NAOC) die Befehls- und Kommandogewalt der US-Regierung und der Streitkräfte sicherstellen, wenn die landgestützte Kommunikationsinfrastruktur durch Krieg oder Naturkatastrophen zerstört ist.

E-6B Die Boeing E-6B ist ein Flugzeug der US-Marine auf Basis der Boeing 707. Sie dient als Gefechtsplattform, speziell zum Übertragen von Statusmeldungen der strategischen und taktischen U-Boote der US-Marine.

EA-6B Die Grumman EA-6B Prowler ist ein Flugzeug der US-Marine für die elektronische Kampfführung und soll gegnerische Radar- und Kommunikationssysteme ausschalten. ECM Electronic Counter Measures. Elektronische Abwehrmaßnahmen. Stören der Systeme eines Gegners, wodurch dessen Handlungsfähigkeit eingeschränkt wird.

EMCON Emission Control. Kontrollierter Einsatz von Radarstrahlabschirm- oder Radarstrahlsuch-Systemen.

EMP Electromagnetic Pulse. Elektromagnetischer Impuls.

 

F-5 Shenyang F-5. In China gebaute Version des russischen MiG-17 Kampfjets.

F/A-18 Zweimotoriges Kampf- und Angriffsflugzeug. Allgemein bekannt als Super Hornet.

Fan Song Such- und Lenkradar des SA-2 SAM-Systems.

Fat Albert Spitzname für das C-130 Hercules Transportflugzeug. Auch bekannt als »Herky-Bird«.

FDO Flight Deck Officer. Flugdeckoffizier. Der für die Kontrolle und Überwachung aller Bewegungen auf dem Flugdeck eines Flugzeugträgers verantwortliche Offizier.

Five Siehe »MI5«

Flat Face Langstrecken C-Band-Radar und Teil des SA-2 SAM-Systems.

Flight Level Fluglevel. In der Luftfahrt eine Ebene gleichen Luftdrucks in der Atmosphäre. Ein Flugzeug, das einem Fluglevel folgt, zeigt eine gleichbleibende Höhenmesseranzeige.

Flyco Flying Control Position. Station auf der Backbordseite der Brücke eines Flugzeugträgers, von der aus alle Starts und Landungen auf dem Flugdeck überwacht werden.

Fox Fire NATO-Bezeichnung für das äußerst leistungsfähige RP-25M Saphir-Radar des russischen MiG-25 Foxbat Abfangjägers.

Foxbat Siehe »MiG-25«

 

GBU-28 Amerikanische bunkerbrechende Bombe.

GCHQ Government Communications Headquarters. Elektronischer Nachrichten- und Sicherheitsdienst Großbritanniens mit Sitz in Cheltenham.

GIA
Groupe Islamique Armé. In Algerien aktive radikale islamistische Terrororganisation.

GPS Global Positioning System. Satellitengestütztes Navigationssystem.

GR9 Bezeichnung des zurzeit bei der Royal Navy im Einsatz befindlichen Harrier Kampfflugzeugs.

GRU
Glavnoje Razvedyvatelnoje Upravlenije. Hauptverwaltung für Aufklärung [beim Generalstab der Streitkräfte der Russischen Föderation]. Russischer Militärnachrichtendienst, auch als das »alles sehende Auge« des russischen Militärs bezeichnet.

Guard Militärische UHF-Notfallfrequenz auf 243,0 Megahertz. Das Äquivalent in der zivilen Luftfahrt befindet sich auf der VHF-Frequenz 121,5 Megahertz.

GWO Group Warfare Officer. Leitender Offizier für Kriegführung bei einer Waffengattung.

 

Hawkeye Siehe »E-2C«

Head-shed Beim Special Air Service gebräuchlicher Spitzname für die Kommandozentrale des Regiments in Hereford. Auch bekannt als »The Kremlin«.

Herky-bird Spitzname für das C-130 Hercules Transportflugzeug. Auch bekannt als »Fat Albert«.

HIFR Helicopter In-Flight Refuelling. Auftankmethode für Hubschrauber, während sie über einem Schiff schweben, das zu klein ist, um darauf zu landen.

Homer Radarkonsole auf einem Flugzeugträger, die von einem Flugverkehrskontrolloffizier bedient wird.

HUD Head-Up Display. Auf die Frontscheibe eines Flugzeugs projiziertes Display mit flugrelevanten Informationen, die der Pilot verfolgen kann, ohne die Vorausblickrichtung zu ändern.

 

IAEA International Atomic Energy Agency. Internationale Atomenergiebehörde.

IAP
Istrebitel’nyi Aviatsion’nyi Polk (Kampfflieger-Regiment). Russisches Abfangjägergeschwader.

ICBM Intercontinental Ballistic Missile. Interkontinentalrakete.

INGPS Inertial Navigation/Global Positioning System. Kombiniertes inertiales und satellitengestütztes Navigationssystem der GR9 Harrier.

 

JARIC Joint Air Reconnaissance Intelligence Centre. Zentrum zur Analyse von Luftaufnahmen und Satellitenbildern der Royal Air Force auf dem Luftwaffenstützpunkt Brampton in der Nähe von Huntington.

JIC Joint Intelligence Center. Nachrichtendienstliche Datensammlungs- und Datenabgleicheinrichtung auf einem amerikanischen Flugzeugträger.

JTIDS Joint Tactical Information Distribution System. Abhörsicheres militärisches Datenfunksystem, das luftgestützte mit bodengestützten Kampfeinheiten verbindet.

 

Keyhole Amerikanischer Überwachungssatellit.

KH-12 Spezieller Überwachungssatellitentyp, gewöhnlich als »Keyhole« bezeichnet.

Kilotonne Maßeinheit für die bei einer Explosion frei werdende Energie, die zur Berechnung der Sprengkraft von taktischen Nuklearwaffen benutzt wird. Eine Kilotonne entspricht der Sprengkraft von 1000 Tonnen TNT. Die Sprengkraft von strategischen Nuklearwaffen wird in Megatonnen, oder Millionen Tonnen TNT, gemessen.

Kyocera Name eines Herstellers von Satellitentelefonen.

Legoland Siehe »Vauxhall Cross«

Little F Lieutenant Commander der Royal Navy.

 

Mach Die Mach-Zahl ist eine physikalische und dimensionslose Kennzahl der Geschwindigkeit. In der Luftfahrt bezeichnet sie das Verhältnis von Fluggeschwindigkeit zur Schallgeschwindigkeit. Dabei ist Mach 2 die doppelte Schallgeschwindigkeit, Mach 3 die dreifache und so weiter.

Maverick NATO-Codename der taktischen AGM-65 Luft-Boden-Rakete.

MI5 Military Intelligence 5 – Security Service. In Großbritannien verantwortlich für die Gegenspionage. Auch bekannt als »Five« oder »The Box« (nach seiner alten Postadresse »PO Box 500, London«).

MI6 Siehe »SIS«

MiG-25 Vom Büro Mikojan-Gurewitsch konstruierter und gebauter Abfangjäger, NATO-Bezeichnung »Foxbat«. Das schnellste jemals gebaute Kampfflugzeug mit einer Höchstgeschwindigkeit von über Mach 3.

MIRV Multiple Independently-targeted Re-entry Vehicle. Mit MIRV werden Mehrfachsprengköpfe von Interkontinentalraketen und SLBM bezeichnet. MIRV ermöglichen es, mit einer einzigen Trägerrakete mehrere Ziele gleichzeitig anzugreifen und Abwehrmaßnahmen durch das gleichzeitige Eindringen mehrerer Sprengköpfe zu erschweren.

Mode Charlie Automatische Höhenangabe, die nach Anfrage durch das Sekundärradar mit dem Transpondersignal des Flugzeugs zurückgesendet wird.

MRE Meal, Ready-to-Eat. Verpflegung für Soldaten der US-Army, ähnlich einem handelsüblichen Fertiggericht. MRE wird häufig auch scherzhaft als »Meal rejected by enemy« (»Essen, das vom Feind verschmäht wurde«) gedeutet.

MVD
Ministerstvo Wnutrennikh Del. Eigentlich das russische Innenministerium, womit jedoch gewöhnlich die Polizei gemeint ist.

 

NBCD Nuclear, Biological and Chemical Defence. Nukleare, biologische und chemische Verteidigung.

NIS National Intelligence Service. Südkoreanischer Geheimdienst.

NMCC National Military Command Center. Im Pentagon untergebrachtes logistisches und kommunikationstechnisches Zentrum der National Command Authority der Vereinigten Staaten.

NOFORN No Foreign Nationals. Klassifizierung für geheime Informationen der amerikanischen Regierung, die Ausländern nicht zugänglich gemacht werden dürfen.

NORAD North American Aerospace Defense Command. Nordamerikanisches Luft- und Weltraum-Verteidigungskommando.

N-PIC National Photographic Interpretation Center. Zentrum zur Analyse von Luftaufnahmen und Satellitenbildern. Es gehört zur Abteilung Wissenschaft und Technik der CIA und ist in einem Gebäude (»Building 213«) im Washington Navy Yard untergebracht.

NSA National Security Agency. Nationale Sicherheitsbehörde der USA.

NVG Night Vision Goggles. Nachtsichtbrille.

 

ODNI Office of the Director of National Intelligence. Büro des Leiters der Nationalen Nachrichtendienste der USA.

OHP Overhead Projector. Tageslichtprojektor.

OP Observation Point. Beobachtungspunkt.

Oplan 5027 Der von Südkorea und Amerika entwickelte »Master Plan« zur Abwehr einer nordkoreanischen Invasion.

Orbitron Satelliten-Verfolgungsprogramm zum freien Download von der deutschen Website www.orbitron.softonic.de.

PAC-2/PAC-3 Siehe »Patriot«

Patriot (häufig übersetzt mit Phased Array Tracking Radar to Intercept Off Target). Verbesserte Versionen 2 und 3 eines bodengestützten Raketensystems zur Abwehr von Flugzeugen, Marschflugkörpern und taktischen ballistischen Mittelstreckenraketen.

Pave Paws Vom 21st Space Wing des USAF Space Command eingesetztes phasengesteuertes AN/FPS-115 Radarsystem für Raketenfrühwarnung und Weltraumbeobachtung. Radarstationen befinden sich in Beale, Cape Cod und Clear, Alaska. Pigeons Magnetische Richtungs- und Entfernungsangabe, um ein Schiff anzusteuern. Wird einem Piloten beim Landeanflug übermittelt.

Pinky oder Pink Panther Spitznamen für den SAS Landrover. Predator Ein für lange Einsätze in mittlerer Höhe konstruiertes UAV. Die RQ-1-Version wird zu Aufklärungszwecken benutzt, doch die MQ-1-Version kann auch mit Hellfire-Raketen bestückt werden.

PriFly Primary Flight Control. Position auf einem amerikanischen Flugzeugträger, von der aus Flugoperationen überwacht werden.

Prowler Siehe »EA-6B«

 

RAW Radar Warning Receiver. Radarwarner.

Reporting names NATO-Codenamen. Mit Hilfe der NATO-Codenamen lassen sich alle Kampfmittel verhältnismäßig leicht identifizieren, und zwar sind sie bereits am ersten Buchstaben des Namens erkennbar. Die Namen von Kampfflugzeugen (fighters) beginnen stets mitF-Foxbat, Fulcrum; die von Bombern (bombers) mitB-Bison, Badger; die von Hubschraubern (helicopters) mitH-Hind, Hormone und so weiter.

RFA Royal Fleet Auxiliary. Handelsschiffe, die unter speziellen Vorschriften operieren und als Nachschubschiffe für die Royal Navy fungieren.

RTB Return to Base. Rückkehr zur Basis.

 

SA-2 Das am weitesten verbreitete SAM-System, in Russland bekannt als S-75 Dvina, NATO-Codename »Guideline«.

SA-3 Isayev In Russland als S-125 Neva oder Pechora bekanntes SAM-System. NATO-Codename »Goa«.

SAM Surface-to-air missile System. Boden-Luft-Raketensystem.

SAR Search and rescue. Suchen und retten. Internationale Bezeichnung für einen staatlichen Such- und Rettungsdienst für die Luft- und Seefahrt.

SAS Special Air Service. Legendäre Elitetruppe der britischen Streitkräfte. Auch bekannt als »The Regiment«.

Security Service Siehe »MI5«

Shadow 2000 UAV Von der AAI Corporation gebautes, im Kurzstreckenbereich eingesetztes taktisches UAV.

Sidewinder Siehe »AIM-9«

Sig P226 Halbautomatische 9-mm-Pistole aus Schweizer Produktion.

SIGINT Signals intelligence. Nachrichtendienstliche Informationsgewinnung aus abgehörten elektronischen Funksignalen.

Sirena S-3N Such- und Warnradar-System der MiG-25 Foxbat. S

IS Secret Intelligence Service. Oft und nicht ganz zutreffend auch MI6 genannt. Der britische Geheimdienst ist für die Auslandsspionage zuständig. Auch nur »Six« genannt.

Six Siehe »SIS«

SLBM Submarine-Launched Ballistic Missile. Von einem U-Boot abgeschossene ballistische Rakete mit Atomsprengkopf.

Speed jeans Anti-g-Hosen, die von Kampfjetpiloten getragen werden, um dem Bewusstlosigkeitszustand, der bei extremer Beschleunigung durch kurzzeitig auftretende Blutarmut im Gehirn ausgelöst wird, vorzubeugen.

Splot Ranghöchster Pilot einer Royal Navy Squadron.

Spoon Test Zielansprache- und Warnradar, das zum SA-2 SAM-System gehört.

Squawk Sekundärradarecho. Der Transpondercode (Squawk) ist eine durch den Piloten einstellbare vierstelle Oktalzahl (Ziffern von 0 bis 7), die der Transponder des Flugzeugs bei der Abfrage durch die Bodenstation aussendet. Der Transpondercode wird zusammen mit dem Radarecho auf den Radarschirmen der Flugsicherung dargestellt und dient der Identifizierung des Flugzeugs.

SR-71A Blackbird Amerikanisches sehr hoch und schnell fliegendes Aufklärungsflugzeug, das immer noch mehrere Geschwindigkeitsrekorde hält. Es startete zum ersten Mal 1964, neun Jahre nach dem ersten Flug der U-2, und wurde nach langem erfolgreichem Einsatz Anfang der 1990er außer Dienst gestellt.

SSBN Sub-Surface Ballistic Nuclear. U-Boot mit ballistischen Raketen.

SSR Siehe »Squawk«

STOL Short Take-Off and Landing aircraft. Bezeichnung für die Fähigkeit eines Flugzeugs, auf besonders kurzen Strecken starten und landen zu können.

Storm Shadow Von England und Frankreich entwickelter luftgestützter Marschflugkörper.

Stovie In der Royal Navy gebräuchlicher Spitzname für einen Harrier- oder anderen Kampfjetpiloten.

Super Hornet Siehe »F/A-18«

Superdollars Nahezu perfekte Kopien amerikanischer 100-Dollar-Noten, die in Nordkorea hergestellt wurden und sogar von Experten kaum als Fälschungen zu erkennen sind. In den USA sind sie bekannt als PN-14342-Noten, eine Bezeichnung, die vom Secret Service eingeführt wurde.

SVR
Sluzhba Vneshney Razvyedki Rossi. Nachfolger des Obersten Direktoriums des KGB, verantwortlich für Spionage und Geheimdienstoperationen außerhalb Russlands.

 

TACAMO Take Charge and Move Out. TACAMO ist ein amerikanisches luftgestütztes Kommunikationssystem im Längstwellenbereich zur Übermittlung von Nachrichten während oder nach Nuklearschlägen. Es sichert den überlebenswichtigen Informationsaustausch zwischen der US-Landes- bzw. Kriegsführung und den strategisch wichtigsten Streitkräften wie U-Booten, Raketensilos usw.

TEL Transporter-Erector-Launcher. Mobile Raketenabschussrampe.

Telebriefing Auf Flugzeugträgern der Royal Navy gebräuchliches Kommunikationssystem zur Übermittlung aktualisierter taktischer Informationen an einen Piloten bis unmittelbar vor dem Start.

TFT Thin-Film Transistor. Technologie, die in Computer-Flachbildschirmen verwendet wird.

Trappers Offiziere, die die fliegerischen Fähigkeiten und Kenntnisse eines Piloten bewerten.

Trident Von einem U-Boot abgefeuerte Interkontinentalrakete mit Atomsprengkopf.

 

U-2 Von Lockheed in den 1950ern entwickeltes und gebautes, in großer Höhe operierendes Spionageflugzeug.

UAV Unmanned Aerial Vehicle. Unbemanntes Luftfahrzeug.

USStratCOM United States Strategic Command. Das USStratCOM ist verantwortlich für die Führung, Ausbildung, Ausrüstung, Verwaltung und Planung sämtlicher Atomstreitkräfte der Vereinigten Staaten.

 

Vauxhall Cross Hauptquartier des britischen Geheimdienstes an der Londoner Themse. Die bizarre Architektur des Bauwerks hat ihm einige wenig schmeichelhafte Spitznamen eingebracht. Diejenigen, die dort arbeiten, kennen es als »Legoland«.

 

Wadi Ausgetrocknetes Flussbett in einem Wüstengebiet.

Wings Commander. Chef des Air Department auf einem Flugzeugträger der Royal Navy.
  



Nordkoreanische militärische Rangbezeichnungen (in aufsteigender Reihenfolge)

 

chung-wi

tab-wi

so-ryong

chung-yong

tab-ryong

so-jang

Leutnant 
Hauptmann 
Major 
Oberstleutnant 
Oberst 
Generalmajor
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